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Geſchichte 


des großen rheiniſchen 


Städtebundes, 


geſtiftet zu Mainz im Jahre 1254 


Arnold Walpod. 


Von 


K. A. Schaab, Car nn 


B. R. Dr, o, Bizepräfident des Kreisgerichtes zu Mainz, Ritter des großh. 
beffifchen Ludwigsordens erfter Klaſſe. 
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Dem 
Huldvollſten, Allverehrteſten 
Beſchützer der Wiſſenſchaften und Künſte weihet mit 
allerhoͤchſter Genehmigung dieſes vaterländiſche Ge— 
ſchichtswerk, vollendet in der Zeit des Friedens, den wir 
Euer Majeſtaͤt und Hoͤchſt Dero uns unvergeßlichem 
Seel. Hrn. Vater verdanken; wo im Herzen aller 
Deutſchen ein gemeinſamer Sinn erwacht, eine Be— 
geiſterung für ihre Geſchichte ſich mächtig erhoben, 
wo dankbar und ſegnend alle Deutſchen, weß' Stam⸗ 
mes und Gaues ſie ſind, zu dem Throne des 
allgeliebten Kaiſers hinblicken, Der wie einſt Wal- 
pod, der große Stifter des rheiniſchen Städtebundes, 
noch täglich den weiſen Wahlſpruch ausübt: 

„recta tueri“, 


in tieffler Ehrfurcht 


der Berfaffer. 


” 
* 
..u 
+ 
x 
- 
. "4 
“ 27 
r 


— 


* 


- 


u. 


. 


P2 "r.3 F . 
3 *— BEN 
2 a Te * 
Sr 
Ba a ee — 
.ö. Du werd .'- — 
J 24 
ker .* 
f? . Ba Er 
oa . Fe .. 
. x 
.n. 
a A ih nm. 4 , 
' 22 — 4 + - 
ur u j 
.. . 
+ .2 — a “ste P 
° tand — a AR ar 
er a tfr Er > = 
' “hr te “ie. _ DE Eur 
* 
- . . .. “ 
z . * — ’ 
ee, Sen,» ta 
“ . 
2* « 0. nn de, “ 8.5 
). . 37 — — — — 
e J 
... .. ud Fe 5 | 
ır weht Pe v - ur 
‚ 
5 — . * Eng u. 
nr ’ f' 
“ir “ *. » u. ea 
% Pi .“ 
5 — Baer nen . 
* u. 2* .4# "ref 
= * e a ’ 
nn = „. ⸗ un Fr * 
4°: I) m Pr . x Pr vor) wi). 
g 
* 
—1— J r Fa 
49 te vLrir * Pe “ır 
. 
J 
Fr 
. 
* 


Digitized by Google 


Seiner 
Kaiſerlich Königlichen Majeſtät 
Ferdinand L., 


Kaiſer von Oeſterreich, König von Ungarn und 


Böhmen, 








Vorwort. 


nr allen Zeiten gab es Bereine und Verbindungen 
zu politifhen Zweden ; allein vie dem großen rheini— 
(den Städtebund vorausgegangenen Bündniffe der 
germanifchen, flavifchen, magyarifchen und italienifchen 
Völker eutfianden aus gelegenheitlichen,, nach befon> 
deren Zweden fi) bildenden, allmählig fih ausdeh- 
nenden Verbindungen nach mündlichen Webereinfünften 
ohne Form und Bundesbriefe, 

Ein Bund, wie unfer großer rheinifoher Städte— 
bund, ven ein feiter, kräftiger Wille, eine wahre Hin- 
gebung, ein edles Hochgefühl für das Wohl des Bar 
terlandes gefchaffen, den fein anderer an Ermannung, 
an Erhebung aus ferviler Unterdrüfung übertroffen, 
zerfällt durch das Vergeſſen veffen, was das Ziel des 
Ganzen gewefen, dur getheilteg Streben feiner Glie— 
der , ihren individuellen Vortheil dem größeren der 
Geſammtheit vorzuziehen und wird endlich durch ven 
Mangel der brüderlichen Kinigfeit ganz zernictet, 
Cigene Kraft hatte ihn erhoben und eigene Schwäche 
ihn finfen machen. 

Auch in unferen Tagen u wir Deutfohland 
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wieder mächtig werden, als es einig Ward: Deutfch- 
lands Fürften hatten fih in den Tagen feiner Reis 
tung und im hohen Geifte, der alle ergriffen, als das 
alte heilige römifche Reih an Altersfhwäche felig ver- 
ſchieden geweſen, einem großen Bund angefchloffen, 
zu deffen Begründung die drei größten Monarchen 
des öftlichen Europa’s auf dem Schlachtfelde bei Leip— 
zig fih die Hände reichten, in den fich die erften 
Staaten des europäiſchen Feitlandes und ihre Negen- 
ten als in einen Völkerbund vereint, der zur Erhal— 
tung des europäifchen Gleichgewichts, zur Beglückung 
der Völfer Europa’s, wie ein Fels dafteht, an dem ſich 
alle Stürme der drohenden Zeit brechen werden, der 
fo fange beftehen, fo fange fih Fräftigen wird, als 
feine Grundlage Liebe zur Eintracht, fein Zweck dau⸗ 
eınde Ruhe und Achtung vor dem Beftehenvden ift. 
Sie haben fpäter zur Bereinigung aller Völker deut— 
ſcher Zunge und feiner alten Völferftämme von 38 
Millionen Menfchen einen deutfchen Staatenbund ab» 
gefchloffen, der durch Harmonie der Kräfte, durch po— 
litiſche Sympathie, durch Familienbande und Bezie- 
bungen einen feften Beftand der Dinge verbürgt, der 
einen Bund deutſcher Staaten '), eine felte 
Schöpfung, eine dauernde Solidarität begründet, ins 
dem es in feinem völferrechtlichen Grundcharafter fiegt, 
daß er unauflöslich und feinem Bun-csglied der Aus: 


— — — 





1) Focdus eivitatam germanicarım, 
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tritt geftattet ift, daß mit Ausnahme der drei freien 
Städte alle Verfaffungen ver im Bunde ftehenven 
Staaten auf dem monarchiſchen Prinzip beruhen, ohne 
dadurd dem Fortfohreiten der Civilifation entgegen 
zu fein. . 

In der Idee, in dem Weſen dieſes beutfchen 
Etaatenbundes liegt direct und indirect die Verbind— 
lichkeit des Zufammenhaltens, des Zufammenwirfens. 
Diefer Grundfaß ift nah der Bundesafte Geſetz 
für alle deutfche Staaten. Eine Trennung des Ein- 
zelnen wäre Verrath. Selbſt das Neutralbleiben bei 
einem Krieg mit einem auswärtigen Staat wäre Zur 
miderhandlung gegen das Geſetz, gegen die Bundes— 
afte, eine feindliche Verbindung mit dem Ausland Vers 
brechen gegen den Bund. Unfere politifhe Eriftenz 
beruht auf ihn, wie die Kraft von Deutfohland und 
die hohe würdevolle Stellung, die es in der Reihe 
der Nationen einnimmt. Durch den Bund fteht die 
deutfche Nation wie ein Stamm mit unzähligen Xeften, 
Blüthen und Früchten in Curopa’s Mitte und im 
Mittelpuuft ver fie umgebenden Kleinen deutfchen Staa— 
ten. Sie umgeben ihn wie eine Hauptfeftung als Aus» 
fenwerfe , befinden fi) unter vem Schuße feiner Ka— 
nonen und folgen feiner höheren Politik. 

Der Bund ift das Palladium der deutfchen Frei— 
heit und feiner geficherten, nationalen Unabhängigkeit, 
des höchſten und edelften Gutes der Nation. Nur 


wechfeljeitige Beobachtung der Bundesafte und ber 
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Geſetze des Bundes in äußeren und inneren Verhält-⸗ 
niffen der einzelnen Bundesſtaaten, Entfernung jedes 
Stoffes zur Unruhe und Unordnung ift die Grundbe- 
dingung der Eriftenz des Bundes und jedes darin 
begriffenen Staates. Alle dürfen nur einen Wunſch, 
eine Hoffnung, ein Yntereffe haben. Nur Eintracht 
ſchafft Kraft und Macht. 

In dieſem Bund, worin wir leben und einen 
langen glüflichen Frieden genießen, muß die Geſchichte 
eines alten untergegangenen Bundes, der ebenfalls bei 
allgemeiner Noth gegründet worden, der gleiche Grund» 
lagen, Zweck und Bürgen gehabt, von hohem In— 
tereffe für alle Deutfohe fein. Seine Geſchichte muß 
jedem Staatsmann Iehrreich, bedeutfam, jedem Hiftos 
riograpben erwünfct und jedem Gebilveten willfom> 
men fein. Aber auch ohne viefe Betrachtungen darf 
diefer alte Bund nicht länger unbeachtet bleiben. Er 
ift. jener große Bund, der in der Weltgefchichte und 
in ver deutſchen Gefrhichte unter dem Namen: Der 
große rheinifhe Städtebund befannt ift. Auch er war 
feine lockere Schöpfung , er war mit der Hanfe viel» 
leiht der wirkſamſte Bund, der je ift abgefchloffen 
worden. Er entfaltete ein neues Leben in Deutfch- 
lands Süden, befonders an den Ufern feines erften 
Stromes, des Baters Nhein. Sein fröhliches Gedei— 
ben endete dort bald ven Zuftand einer wilden Anar— 
hie. Seiner widtigen Folgen wegen ift er ein welts 
hiſtoriſches Ereigniß. Er machte ver ritterlihen Raub- 
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fuht des Mittelalters und der Feudalanardie auf 
einige Zeit ein Ende Durch ihn wurden Freiheit 
des Handels befördert und Künfte verbreitet. Was 
die Hanfe im Norden, das war er im Süden Deutſch— 
lands. Durch den geförderten Handel veranlaßte er 
mit ihr Die Entdedung von Amerifa und verband 
damit alle Bölfer des Erdballs. Er hatte aber dag 
glückliche Schidfal der Hanfe nicht. Für die Etadt 
Mainz ift er doppelt intereffant, weil darin fein Auf- 
leben, feine Wiege, biefe Stadt das Haupt der Ver— 
bündeten und ein mainzer Bürger fein Stifter war. 
Der Bund ift eine große, freundliche Erfcheinung in 
der Weltgefhichte, auf ihn mar die Herftellung der 
öffentlichen. Ordnung, die Freiheit der rheinifchen 
Städte im. Mittelalter gebaut, und er bleibt immer 
ein ſchönes Bild des Strebens unferer Voreltern, ihre 
Freiheit auf jedem erlaubten Wege aufredht zu erhalten. 


Der Rittergeift jener Zeit und die damit verfnüpfte 
Fehdeſucht des Adels fhuf Hinderniffe, Die ſchwer zu 
befiegen waren, und wenn auch zu Zeiten entfernt, 
bei dem erften günftigen Anlaffe wieder mit voller 
Kraft hervortraten. Auch hier führte der fefte, kräf— 
tige Wille der Gefammtheit diefes große Ereigniß 
herbei, das bei einer allgemeinen guten Stimmung 
durch die Wirkfamfeit verbundener Kräfte zum feften 
Beftand gedieh. Die Wirfung würde noch allgemei= 
ner geworden fein und ſich auf alle Glieder des ge— 
jelligen Verbandes ausgedehnt haben, wären Deutfch- 
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lands damalige Machthaber immer von gleidhen Ge- 
finnungen, wie jene Biedermänner, die ihn gefchaffen, 
befeelt und das Eaiferlihe Anfehen nicht ganz gefun- 
fen geweſen. 


Er war fein Bund der Völker gegen ihre Fürften. 
Deutfhlands damalige Fürften fchloffen fih ihm an 
und das Reishsoberhaupt verlieh ihm feinen, obgleich 
ſchwachen Schutz. Er mar eine Selbfihilfe, vie ein 
hoher Nothftand, ein Raubfyftem, das Jahrhunderte 
Deutſchlands ſchönſte Gauen verwüftete, obfchon ein 
gefrönter Adler fein Haupt über alle getragen, noth— 
wendig machte. Das Fauftreht mußte ihm weichen, 
und wenn auch er dem Landfrieven weichen mußte, fo 
führte er doch einen geficherten Nechtszuftand herbei. 


Zweck und Mittel ftanden bei dem Beginnen des 
Bundes in der fhönften Harmonie; allein als er ſich 
zu fehr ausdehnte, als er fich gegen dag Ende des 15. 
Jahrhunderts mit den Städten Schwabeng, Frankens 
und Baierns vereinigte, Fonnten ihm die verfaieven- 
artigen Intereſſen feiner Theilhaber Feine lange Dauer 
mehr verfihaffen. Es lag im Wefen des Bundes, daß 
fich feine Glieder gewiſſe Beſchränkungen ihrer Ho— 
heitsrechte mußten gefallen laſſen. &o lange die hohe 
Noth mwährte, fo lange dauerte auch der gute Willen 
für das Befte des Allgemeinen, und man ließ ſich 
Beſchränkungen gefallen. Dies war die gefährliche 
Klippe, an welcher ver rheinifche Bund, wie alle feine 
Vorgänger, ſcheiterte. 
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Wenn die Gefhichte diefes berühmten. Bundes 
bis jegt noch nicht ihren Gefchichtfehreiber gefunden bat, 
wenn bie Gelehrten und felbft bewährte Gefhicht- 
forſcher nicht einmal das Jahr wiffen, wann er ift 
gefehloffen worven '), wenn felbft die mainzer Ger 
fchichtforfeher dieſe Unfunvde theilen und fogar ben 
Arnold Walpod mit dem mainzer Stadtkämmerer 
Arnold von Thurn verwechfelten?), fo lag die Schuld 
an dem Mangel und der Unfunde ihrer Quellen. 

Seit vierzig Jahren habe ich meine Kräfte und 
Fleiß der Erforfhung der Gefchichte meiner Vater— 
fadt gewidmet. Was ih thun Fonnte, habe ich ge: 
than, was Zeitverhältnifie und meine Amtsarbeiten 
mir erlaubten , ift geſchehen. Meine Liebe zum Su— 
hen ward im Auffinden reichlih belohnt. Was von 
andern verfäumt worden, babe ich nachgeholt, was 
ich der Beachtung werth gehalten, habe id aufbewahrt, 
alles Wichtige, was in meine Hände fiel, wurde ge— 
| 15 Rühs Gefchichte des Mittelalterd. Berlin 1816. ©. 536, wo 
er fagt: „Die Entſtehung des rheiniſchen Städtebundes ſowohl, als ver 
Hanſe fällt in die Mitte des 13. Jahrhunderts, ohne daß ſich ein beſtimm— 
tes Jahr als die Epoche derſelben angeben läßt.“ 

2) Schunk ſagt in ſeiner hiſtoriſchen Nachricht von der Domkirche 
zu Mainz ©. 35: „Beſonders hat er (Arnold von Thurn} ſich Dadurch 
fehr berühmt gemacht, daß er im Jahre 1254 der Urheber Des großen 
rheiniſchen Städtehundes geworden if.” Sogar Niclas Bogt fagte nom 
in f. rhein Gefhihten und Sagen I 418 und in ben rhein Beiträgen 
st, 118: „In diefer bedrängten Lage kam Arnold von Thurn, ein wacke— 
rer mainzer Bürger auf den glüdlichen Gedanken, das durch ein größeres 


Bündniß mehrerer Städte zu bewirken, was ſelbſt Kaifer und Gefege dein 
Reich bisher nicht zu geben vermochten. 
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rettet, da jeder Reſt aus der Vorzeit ein Schag für 
die vaterländifche Geſchichte iſ. Was Unmiffenheit, 
Gleichgiltigfeit und Politik in meiner Vaterſtadt ver- 
borgen gehalten, förderten die Zeitverhältniſſe an's 
Zagesliht, und die geheimen Berwahrungsorte der 
Duellen ihrer Geſchichte wurden geöffnet. Der Ertrag 
vereinter Bemühungen lieferte zugleich Schöne Beiträge 
zur allgemeinen deutfchen Volksgeſchichte. Unter den 
aufgefundenen ungedrudten Urkunden betrafen eine 
Menge den großen rheinifcpen Städtebund, die id 
zuerft befannt made, Zugleich hatte ich das Glück, 
das Original von Zorn’s ungedrudter wormfer Chro— 
nie in meine Hände zu befommen '). Wenn diefer 





1) Zorn war am leßten Februar 1533 zu Worms geboren. Nach- 
dem er in Heidelberg feine Studien vollendet, wurde er 1561 Neftor zu 
Dppenheim und 1565 zu Worms, wo er im Zahre 1610 flarb, nachdem 
er 45 Jahre die Rektorſtelle verſehen hatte. Seine Chrenif ift im mitt- 
Ieren Folioformat auf unbefchnittenes Papier in gebrochenen Columnen von 
ibm felbft gefchrieben. Auf der erflen Seite des erſten Blattes fteht oben 
in der Mitte folgender Titel: Chronologia der alten und erbarn freien 
Reichsſtadt Worms and bewerten Piftorien, alten Divlomatibe« und 
wahrhaftigen Actis zufammen getragen burd Frid-rirum Zerninm Van- 
gionem Anno 1570 ven 17. Auguft. Die Chronif fängt Seite 3 an 
und endigt Seite 209; dann find von ©. 210 bis 240 unbefchriebene 
Blätter und "von 243 bis 249 folgt cin Bertrag der Stadt Worms mit 
dem damaligen Reihstammerrichter und dem Landrogt im Elfaß vom Jabr 
1513. Die ganze Ehronif hat folglih 125 Blätter oder 250 Eeiten. 
Sie befand fih bis zum 1°. September 1826 unter den Manuferipten des 
Prof. Bodmann, wo fle an die großp Regierung abgeliefert wurbe und 
fi jet wieder im Stadtarchiv zu Worms befinten foll. Zwei fauber ges 
ſchxiebene Abfchriften davon find in der Stadtbibliothek zu Aranffurt, wo- 
bin fie der Miuifter von Etein verehrte Einige andere Abſchriften mit 
Barianten find im Stadtarchiv zu Worms, 
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verdienftvolle Mann nicht gleichzeitig Der Begebenbei- 
ten lebte, die er befohrieben bat, fo Stand ihm doch 
das Archiv der Reihsftadt Worms zu Gebot, und er 
Ihöpfte feine Nachrichten aus Urkunden, Alten und 
bewährten alten Chronifen. Seine Annalen wurden 
in Worms fo geſchätzt, daß fie immer im Stadtardiv 
aufbewahrt wurden. Dem Profeffor Gebauer wurden 
fhon im Jahr 1744 Auszüge daraus zu feiner Ge- 
Shichte des Kaifers Richard nad) Göttingen mitgetbeilt 
und er nennt fie an mepreren Stellen feines Werkes: 
trefflihe Nachrichten aus Urkunden und den beften 
Duellen gezogen, Zorn feldft: den trefflichen worm- 
fer Chroniften, den treffliden wormſer Geſchicht— 
fhreiber ). Zugleich benugte ich eine ungedrudte la— 
teinifche Chronif, welche ein mainzer Geiftliher in 
der zweiten Hälfte des 14. und erften des 15. Jahr— 
bunverts geſchrieben bat und eine Menge intereffan- 
ter, den rheinifchen Städtebund betreffender Daten, von 
einem Augenzeugen niedergeſchrieben, enthält; ferner 
eine ungedrudte veutfche Chronik der Stadt Worms 
von Franz Berthold von Hacsheim von 520 Folio: 
feiten, welche bis zum Jahr 1624 geht. Diefe Chro— 
nifen und meine Urkunden fegen mich in den Stand, 
die Gefchichte des großen rheinifchen Städtebundes fo zu 
fiefern, mie fie nicht wohl ein anderer liefern Fonnte. 

Thätig wurde ich bei der Auffuhung der Urfun- 


1) Gebauer, Leben und Thaten Richarde, ırwählten römifchen Rai» 
ſers Göttingen 1744. 114, 167, 169 und 241. 
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den von meinem Sohn unterfiügt. Der Tod hat 
mir ihn am 5. März 1821 entriffen. Er war 
ein durch Edelſinn, Geift, Ztudien und fehrifttelleriz 
Ihe Ihätigfeit gleich ausgezeichneter junger Peann '). 
Unfere Bemühungen werden belohnt fein, wenn fie 
der vaterländifchen Geſchichte förderlich find. 


1) Das Intelligenzblatt der Zenaer allgemeinen Litteraturzeitung Nr. 
38 des Jahres 1818 fagt von ihm: „Am 23. Dezember 1817 ereirte zu 
„Heidelberg die jurififhe Bacultät den Hrn. Ernft Heinrich Schaab aus 
„Mainz, der in zwei auf einander folgenden Jahren durch zwei Preis— 
„ſchriften aus dem Face der Jurisprudenz den Preis, jedesmal eine goldne 
„Medaille, gewann, nad Ueberreihung der von ihm vor zwei Jahren 
„verfaßten Preisfchrift: De seeularisatione et ineameratione bonornm 
„ecclesiasticorum, zum Doktor der Rechte.“ Kurz vor feinem Tod war 
er zum Affeffor bei dem mainzer Kreisgericht mit Gehalt ernannt worden. 





DTM und während der langen Regierung Karld des 
Großen ſieht man mit Vergnuͤgen in Dentjchland eine Volks— 
verfaffung, eine politifche Geſammtentwicklung deutfcher Volks— 
ſtaͤmme, eine von Stufe zu Stufe raftlos fortfchreitende Ausbil- 
dung in der Verfaffung und den Geſetzen, beſchraͤnkt in einiger 
Weiſe durch die wachfende Macht des Adels, der Geiftlichfeit 
und felbft durd; Karls Kapitularien. So lange die Gauvers 
faffung, die fich aus den. einzelnen freien Höfen und ihren 
Bewohnern gebildet hatte, fortbeitand, wo der Gaugraf mit 
feinen Schöpfen jedem zu gewiffen Zeiten und an beftimmten 
Orten gleiches Recht mußte angedeihen Iaffen, erhielt fich auch 
diefed Volfsleben. Man Fannte in diefer erften Periode des 
Mittelalters in Dentfchland Feine erblichen Staatsämter. Aller 
Berband gründete fich auf den freien Willen der Grumdbefiger 
zur gemeinfchaftlichen Wehre. Diefe gefellfchaftliche Ordnung 
forderte nach und nad) einen Mittelpunft, einen Borftand und 
machte das Beduͤrfniß zu größeren Berbindungen fühlbar. 
Mehrere Gauen fehlofien fich aneinander, und es erwuchfen 
Fuͤrſtenthuͤmer, Bisthimer, Herzogthuͤmer, welche die einzelnen 
deutfchen Volfsftämme, durch National» oder Stammverwandts 
fchaft oder Naturgrenzen ſchon früher an einander gefettet, 
umfaffen. 

Schnell war der Untergang des Farolingifchen Gefchlech- 
tes. Karl der Dide, weldem das ganze Erbe Karld des 
Großen heingefallen, wurde von den Deutfchen und Franzo— 
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ven abgefegt. Mit ihm verſchwand die Erblichfeit der Königs: 
würde und an ihre Stelle trat die Wahl. Damit war Deutſch⸗ 
lands Verfaffung und das dentfche Volksgluͤck zerſtoͤrt. Die 
wechfelfeitige Gau und Stammes-Unabhängigkeit gab es dem 
ſchweren Druck des die Maffe tief in den Staub druͤckenden 
Lehnſyſtems preis, das in feiner Entjtehung und feinen wefents 
lichjten Dbliegenheiten eine Eriegerifche Beſtimmung fein follte. 
Feudalherrlichkeiten, in Begleitung von Vaſallen und Afterva- 
fallen, Mannen, bifchöflichen und Burgvoͤgten, Rittern, Edel: 
fnechten, Zunfern, bezahlten Dienftmännern, Zinsbauern und 
Hörigen aller Art traten an ihre Stelle. Ein Lehensſyſtem 
ward gegruͤndet, und die folgenden Jahrhunderte verwebten es 
feſt mit Deutſchlands innerer Staatsverfaſſung. Es war das 
Band, welches im ganzen Mittelalter dieſen Staatenverein 
umſchlungen; es allein knuͤpfte Deutſchlands Fuͤrſten an ihr 
Volk, es gab ihm Staͤrke im Innern und Kraft gegen Auſ— 
ſen, konnte aber im Allgemeinen ſein Wohl nicht befoͤrdern. 

Es folgten die ſchreckensvollen Zeiten des 9., 10. 11. 
und 12. Jahrhunderts. In dieſer langen Periode des Mittels 
alterd, eine Reihe von vier Jahrhunderten, von Ludwig dem 
Deutfchen oder dem Jahre 843 an bis zu Kaifer Rudolf von 
Habsburg im Jahre 1773 fanden Deutfclande Kaifer und 
Könige unter den fränfifchen, fächftfchen und hohenſtaufiſchen 
Wahldynaftien in einer Stellung, in die fie ald Regenten nie 
hätten fommen follen. Das deutſche Kaiſerthum, gegründet 
auf die Größe des römifchen, war verfchwunden. Unterge— 
ordnet empfing es von den Theilen des Körpers, was von 
ihm, als dem Haupt, hätte ausgehen follen. 

Die gewöhnlichen Uebel aller Wahlreiche, Zerftörungen 
und Zerfplitterungen der Neichsparzellen, famen zum Borz 
fchein. Die großen Beamten ded Reiches wurden Inhaber 
der Neichstheile. Jeder Moment des Unterfinfens des Ganzen 
gab dem Emporfteigen der Theile neuen Schwung. Lange wi: 
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derſtanden zwar die Fräftigen Wurzeln der laͤngſt verachteten 
Reichseinheit der gänzlichen Aufldfung, aber doch erfolgte fie 
und das morjche Band rif auseinander. 

Die eriten Reichsvafallen, im Befige perfönlicher Stante- 
ämter, wußten diefe bei den Wahlen durd; die Mittel, welche 
Privaten zu Neichthum und Anfehen führen, auf Koften der 
Faiferlichen Autorität zu vergrößern und ihre Vorfteherwitrden 
erblic) zu machen. Ihr gemeinfchaftliches Intereſſe ficherten 
fie durch Kapitulationen, das Privatintereffe aber fteigerten 
fie Durch bedungene Konzeſſionen, Privilegien und Eutfagun: 
gen. Oft mußten die Kaifer die Wahlſtimmen mit Ueberlaf- 
fungen ihrer Majeſtaͤts- nnd Kronrechte bezahlen *). 

Wählbarfeit war das Attribut des deutſchen Kaifers und 
Erblichfeit - das . der Faiferlichen Bafallen. Diefe Erblichkeit 
hatten ſchon Konrad II. und Heinrich VI. im Drang der 
Noth anerfannt und dadurch alle Lehnsverbindlichkeiten der 
Vaſallen von berfelben guten Willen] abhängig gemacht. Der Kais 
fer blieb zwar der oberſte Lehnsherr, er war aber durch feine 
Waͤhlbarkeit von feinen Lehnsträgern abhängig. Nur bei den 
Kaifern aus den fächfifchen und falifchen Dynaftien gab es 
manchmal eine Ausnahme. Alle hatten es zwar darauf abges 
fehen, die Hinderniffe zu entfernen, welche ſich ihrer freien 
Wirkfamfeit entgegenfeßten, aber alle, Dtto der Große viel: 
leicht ausgenommen, verfehlten die rechten Mittel. Oft thaten 
fie das Gegentheil von dem, was fie hätten thun follen. Shre 
Macht war ein ſchwankendes Verhältniß, das zu feiner Zeit 
durch Gefege, fondern nur durch ihre Perfönlichkeit beftimmt 
gewefen. Biel durften fie nicht fordern, weil alle ihre Berech⸗ 
tigungen von einer freien Wahl ausgingen. Deutfchland hatte 
zugleich das mit allen Wahlveichen gemein, daß die, welche 
das Recht hatten, den Kaifer zu wählen, ſich fiir befugt biel- 





1» Kindlinger, Geſch. der älteren Grafen. IIT. 109 ff, 
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ten, ihn wieder abzufegen, wenn er ſich nicht ihrem Willen 
fügte, und, daß die Gewählten in der Ungewißheit, ob bie 
Kaiſerwuͤrde nach ihrem Tode bei ihrem Haufe bleiben werde, 
fie nur zu ihrem und der ihrigen Bortheil zu benugen fuchten, 
daher befonderd mit den Reichsdomaͤnen verſchwenderiſch 
haußten. 

Die aus der Kaiferwirde fließende Staatdgewalt war faft 
immer das verkehrte von dem, was fie hätte fein follen. Nie 
war die Autorität der Kaifer von der Art, daß fie ihren 
Willen zu dem der Abrigen Großen von Deutfchland hätten 
machen Finnen. Alle Souveränitätsrechte, alle Landeshoheits- 
rechte hatten dieſe fich zugeeigner, die des Kaiferd waren der 
Plünderung preisgegeben und wurden vorzugsweife von ihnen 
ausgenbt, vom Kaifer aber erft hinten drein. Was der Kais 
fer nach feiner Würde von den Reichsftänden befehlsweife hätte 
verlangen dürfen, war ihrem Willen überlaffen. Er durfte es 
fid) nie erlauben, Rechte, die Gaben feiner Huld waren, im 
Geringiten zu befchränfen. Die alten Herilverhältniffe zwifchen 
Kaifer und Vafallen waren verfchwunden. Dieſes Reichswe— 
jen bildete fein Familienweſen; eine folche Verfaſſung, nicht 
menarchiſcher, nicht ariftofratifcher Art, war für das Gluͤck 
unfered Daterlamdes nicht gefchaffen. Es war ein Staat aus 
einzelmen Gruppen gebildet, die fich nach Umjtänden und Vers 
heltniffen freundlich anzogen und feindlich abftiefen. Dies ers 
zeugte ein immerwaͤhrendes Ringen einer Gewalt mit der an— 
dern, wobei die Größeren fich zu erhalten, die Niederen fich 
zu vergrößern fuchten. Die Gentralfraft lag nie im Mittel 
punkt, fondern immer im Umkreis. Nur das Gefühl der 
Nothwendigkeit bewog Deutfchlands Fürften fich auf den Fall 
der Noth für auswärtige Verhaͤltniſſe einen Führer zu wählen. 
Diefe Führung mußte Fraftlos bleiben, weil die Mittel ſchwach 
waren, welche die Fürften zum allgemeinen Zwede aufboten. 
Nur wenn ed ihrem Vortheil entfprach, gingen fie in die 
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Plane ihres Führers ein; verfagten aber alle Hilfe, wenn fie 
das Gegentheil vermutheten, weil fle ſchon den Schatten einer 
Abhängigkeit fiirchteten. Viel durfte ohmehin ein ſolcher ges 
wählter Führer nicht fordern, da alle feine Berechtigungen von 
einer Wahl ausgingen Er prangte nur mit dem Saifertitel, 
der im umgekehrten Verhaͤltniſſen mit feinen Rechten jtand. 
Je mehr jener verfprach, deito weniger begriffen dieſe. Ob— 
gleich der Kaifer für das Neich war, fo war diefes nicht fir 
ihn. Bei einer folchen VBerfaffung fehlte es an Kraft gegen 
Auſſen und an Staͤrke im Innern. Sie glich einer alten 
Neichsburg, uralt, baufällig, vorher ehremverth, auch im Vers 
fall noch ehrwirdig, worin der alte germanifche Geift fpufte. 
Schwäche lag in allen Theilen und erzeugte Ungebundenheit, 
Eigengewalt und Unterbridung. Der Schwächere blieb ohne 
Schuß. Rohe Gewalten zeigten fich mit den wildeften Aus» 
brüchen. 

Kaiſers Friedrichd IT. langjährige Abwefenheit aus dem 
Reiche hatte eine aänzliche Zeritörung des Organismus in den 
ohnehin ſchwachen deutfchen Staatsförper gebracht. Diefer 
Zuftand verfchlimmerte fich durch das nad) Friedrichs Tod er- 
folgte große Zwifchenreich, während befjen Fremde den Namen 
eined deutfchen Kaiſers führten, und der gefegliche Zuftand in 
einen anarchiſchen uͤberging. 

Alle dieſe traurigen Verhaͤltniſſe hatte vorzuͤglich das 
leidige Feudalweſen veranlaßt, welches ſich beinahe uͤber alle 
europaͤiſche Nationen verbreitete. Nach dieſem Lehnsſyſtem 
waren alle Lehnstraͤger auch Lehnsherren. Die mit den Lehen 
verbundenen Majorate machten die Kaſte von Bevorrechteten 
des hohen und niederen Adels zu den alleinigen großen Guͤ— 
terbeſitzern und durch die Damit verbundenen Rechte zu einer 
Kafte von Buͤrgern, welche fih in der verfaffungsmdpigen 
Benutzung dieſer Rechte zur Unterdrückung der eine Stufe tie: 
fer stehenden Kaſte berufen glaubten. 
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Enge mit dieſen Eigenthuͤmlichkeiten des Feudalweſens 
verbunden und aus ihm hervorgegangen, war das Ritterweſen 
des deutſchen Adels, vie Hauptmilitaͤrmacht Deutſchlands. 
Dieſer Adel ſuchte ſich durch Privilegien und Genoſſengerichte 
von dem Verband zu feinen Obern loszumachen. Deutjchlands 
Fuͤrſten beſchraͤnkten ihre eigene Autorität, indem fie dem Adel 
Privilegien ertheilten, feine Hoͤrigen mit der Willführ zu bes 
bandeln, mit der fie jelbft gegen dieſe Ungluͤcklichen in ihren 
Domänen verfuhren. Niedere Stände waren nicht feines gle:- 
chen. Die Unterdrückung des zünftigen Buͤrgers und des 
Banernftandes lag in feinen Grundjägen. Diefer feudaliſtiſch 
verkehrte geſellſchaftliche Zuſtand, dieſe ſcheußliche Gewalt ge— 
wiſſer Kaſten im Staat druͤckte hart auf die untere, obgleich 
groͤßere dritte Klaſſe von Deutſchlands Bewohnern. Auf feſten 
Burgen haußten ſie bei Freſſen, Saufen und Jagen. Sie 
ſaͤeten nicht, ſie aͤrndteten nicht. Die armen Leute des platten 
Landes um ihre Burgen mußten ihnen alles liefern. Was 
dieſe nicht herbeiſchaffen konnten, ſuchten ſie ſich durch Streif⸗ 
zuͤge, barbariſchen Horden gleich, durch Befehdung ihrer Nach— 
barn oder Beraubung der auf Heerſtraßen oder Fluͤſſen reiſen⸗ 
den Kaufleute und Handwerker zu verſchaffen. Dieſe Räuber: 
herrſchaft war eine allgemeine Laudplage. Oft mußten die 
Beraubten noch ſchwoͤren, das Geraubte auf Feine Weiſe zu: 
ruͤckzuverlangen. An den Ufern des Rheins hielten ſie ſich 
eigne Raubſchiffe, um ſich ſogar der Waaren der in der Mitte 
der Flußbreite fahrenden Schiffe zu bemaͤchtigen. War ein 
Raub glücklich ausgeführt, fo nahm die Rotte ihren Ruͤckzug 
nad) einem oder dem andern nahe gelegenen Raubfchloß und 
b-achte ihre Beute in Sicherheit, Jede Wehnung eines Nitterg 
war eine Raubhoͤhle, ſchon bei ihrer Erbauung zu dieſem 
Zweck eingerichtet. Auf Flüſſen und Landſtraßen war jede 
Reiſe unſicher. Kein Handwerker des platten Landes in ſeiner 
Werkſtaͤtte, kein Bauer hinter ſeinem Pfluge war ohne Gefahr. 
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Wo ſich ein Feld fteil und unzugänglich erhob, da hatte ein 
Raubritter, den raubgierigen Adlern gleich, oft an einer Fel- 
fenzade, fein fefted Neft gebaut, und machte von dort aus rings⸗ 
umber alle Straßen durd; MWegelagerungen unficher, Beide 
Ufer unferes herrlichen NRheinftromes zeigen noch eine Menge 
folcher ungerftörbaren Denfmäler der Raubfucht jener Zeit. 

Auffer diefen feften Burgen der Raubritter waren auf 
allen Flüffen Zölle angelegt. Die Abgaben wurden nicht für 
den gebrauchten Weg oder genofjenen Marftfchug, nicht für 
den Tranfit der Waaren bezahlt, fondern alle Borübers 
reifenden mußten fich durch Zahlungen von der angedrohten 
Plünderung von den Befigern der dabei angelegten Raub» 
fehlöffer Tosfaufen, weil diefe bier in ihrer Macht geftanden 
hätte. Wer ſich an einem Strom ein feltes "Schloß erbauen 
fonnte, fah ſich ald Herrn des Fluffes an und nöthigte bie 
Borüberfchiffenden - zur Zahlung eined Zolles I. Diefe Zoll 
erpreffungen waren Öffentliche, durch die Verfaffung tolerirte 
Näubereien, wo man das mit dem Namen eines Zolled bes 
legte, wad Privaträuber Beute nannten. Ein englifcyer Chror 
nift, Thomas Wikes, liefert uns Aber dieſes Unweſen der 
Rheinzölle ein getreued Bild, in dem er bemerkt: Der wuͤthige 
Unſinn der Deutfchen, deren uniberwindliche Feftungen man 
am Nheinftrom erblickt, ift unfähig Die Ruhe zu ertragen uud 
fo begierig, Geld zu fammeln oder vielmehr zu erprefien, daß 
er um deßwillen Feine Frevelthat ſcheuet und von allen Scif- 
fen, die auf dem Rheine Lebensmittel oder andere Waaren 
hin und ber fahren und diefe Schylöffer vorbeipaffiren muͤſſen, 
ungewöhnliche, ganz unerträgliche Zölle verlangt, ohne fich 
weder durch Die Furcht Goited oder das Anfehen des Königs 
Einhalt thun zu laſſen. 

Eine andere Art Öffentlicher Erpreffungen war in unferem 
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fchönften Theile Deurfchlande im Gange, wo Fürften und 
Ritter ein Gewerbe daraus machten, Reifende und die Güter, 
welche fie mit fich führten, durd) gewaffnete Mannfchaft zu decken 
oder geleiten zu laſſen und fie zwangen, unter dem Namen 
eined Geleitögeldes eine druͤckende Abgabe zu bezahlen, die oft 
in einer großen Summe Geldes beitand, und e8 am Ende 
nicht einmal von dem freien Willen des Reifenden abhinge, 
ſich geleiten zu laſſen. Sie betrachteten das Geleitögeld ala 
ein Iandesherrliches Regal und erpreßten feine Zahlung, wenn 
auch Feine Geleitung ftatt hatte. Viele Handelsjtädte ließen 
fich daher von den Landesherrn, deren Gebiete ihre Bürger 
bei ihren Reiſen durchziehen mußten, das Geleit oder die Ber 
defung ihrer Bürger und ihrer mit fich führenden Waaren 
durch ftarfe Summen vermöge eigener Verträge oder Ertheils 
ung von Geleitsbriefen verfichern, und erfauften fo von ihnen 
dag füchere Geleit und die Befchigung ihres Handels. Oft 
halfen diefe Geleite und Geleitsbriefe nichts, Die Räuber auf 
den Burgen befümmerten ſich wenig um fremde Geleite oder 
Geleitöbriefe, wenn fie auch von dem eigenen Landesherrn ge: 
ſchahen oder Teßtere von dieſem ertheilt waren, wenn fie fich 
ſtark genug oder den anziehenden geleitenden Garavanen über: 
legen hielten. Daher leiſtete auch der geleitende Landesherr 
in feinem Lande feine andere Garantie, als zu thun, was er. 
vermöge, um die Gefahr einer Beraubung abzuwenden. Zu 
mehr verband er fich nicht. Der Anbli einer Ritterburg aus 
ber Ferne erfüllte auch den mit Geleit Vorüberziehenden 
mit Angft und Schreden vor den im VBerborgenen lauernden 
Ritter und feinem Anhang. 

Bei diefem Unfrieden zogen nicht allein Ritter mit Rit— 
tern, fondern auch gemeine Leute ald Helfer und Knechte. 
In den Fehdebriefen Famen oft ganze Seiten voll gemeiner 
Reutte vor, die ald Helfer und Selfershelfer ihre Ehre an des 
anderen Verfon, Land und Leut bewahren. Drei Fußgäns 
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ger wurden ällezeit für einen Gewaffneten zu Pferd gerechnet, 
und der Schaden einer Fehde erft nach dem Frommen, 
das heißt dem Nugen, bezahlt. Was am Frommen übrig 
blieb, ward getheilt nach der Anzahl der gewappneten Leute, 
die jeglicher der Bundesgenoffen und Helfer zu Felde hatte, 
War mehr Schaden ald Frommen, fo mußte jeder den Scha- 
den feldft leiden, und jeder feine eigene Ebentheuer — Even- 
tura — ftchen, Seder Genoß mußte auf eined andern Schloß 
jeine eigene Koft und Futter ftellen und befam nur feilen Kauf 
gegen einen redlichen Pfennig zugefagt; dagezen waren Die 
Helfer und Diener jedesmal in des Hilfsherrn Koſt, Futter 
und Hufſchlag. Was man verdiente und brandfchagte, ward 
vertheilt nach Mehrzahl der mitgebrachten Xeute unter den 
Herrn. Die Bute oder Beute ward unter die Mannen 
vertheilt. 

Selbit das Unglück gewerbtreibender Menfchen wurde 
verfaffungsmäßig. benutzt, um. daraus Vortheile zu ziehen. 
Auf allen Fluͤſſen beftand ein fogenanntese Strand= oder 
Grund-Ruhr-Recht, nach welchem alle durch Schiffbruch 
verunglücte Menfchen und Suchen dem gehörten, der fich ih- 
rer am erſten bemächtigen konnte. Später wurde diefes Recht 
auf den Seren des Landes befchränft, worin der Schiffbruch 
gefchehen war ). Auf dem Rheinftrome waren damals wegen 
der darin gelegenen vielen Felfen folche Ungluͤcksfaͤlle häufiger 
als jest. : 

Diejed Raubſyſtem, Privatfriege, Befehdungen und Ka- 
jtengeift waren unter den Kaifern aus dem Haufe der Hohen 
ftaufen verfaffungsmäßig in Deutfchland geworden. Alle diefe 
Plagen des Zeitalters hatten in der erften Hälfte des drei— 
zehnten Sahrhunderts ihre größte Höhe erreicht, Der edelite 


1) Kaifer Karl V. erwähnt diefes Rechts noch in feiner Haldgerichts- 
ordnung, Art. 218, als einer böfen, unvernünftigen Gewohnheit. 
a: 
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Theil der deutſchen Nation bielt Rauben und Pluͤndern für 
feine Schande, fondern für ein erlaubted Erwerbömittel, Der 
adelig geborene Junker glaubte fic im Recht, das Raubhandwerf 
feines ritterlicyen Vaters treiben zu duͤrfen. An sffentlichen Wegen 
ſich Tagern, auf die Vorübergehenden lauern und fie berauben, war 
fein Verbrechen. Wegen der Menge des Adels, der ſich in dem ſuͤd⸗ 
lichen Theile Dentfchlande, befonders an den fehönen Ufern des 
Rheins angefiedelt hatte, druͤckte Diefes ritterliche Unweſen hier ftär- 
fer, aldim nördlichen Deutfchland und am ftärfften die Uferbewoh- 
ner des Rheinftromes "). Der gemeine Mann hatte diefen anardhi- 
ſchen Zuftand in feiner ganzen Schwere zu erdulden. Den Ritter 
ficyerte feine Burg, und hatte er Feine eigne, fo war er willfommen 
in jeder fremden und genoß derin ein conventionelled Oeffnungs⸗ 
recht; den Geiftlichen ſchuͤtzte die Religion und eine allgemeine 
Achtung feines Standes. 

"Zur Ehre Europa’s und unferes Vaterlandes muß man 
die eriten Keime diefer allgemeinen Fehde: und Raubluſt nicht 
in einem angeftammten Triebe, fondern in der uͤbeln Gewohn⸗ 
heit fuchen, angethane Beleidigungen an der Perfon zu rächen 
und alle Streithändel mit der Fauft zu beendigen. Entftan- 
den in den Zeiten, wo sffentliche Gewalten noch nicht in's 
Mittel treten Fonnten, erhielt fich diefe alte, hergebrachte 
Sitte auch dann noch, als fehon eine bürgerliche Ordnung in 
die Gefellfchaft gekommen und geregelte Begriffe von Rechte: 
ausuͤbung gangbar wurden. Man hielt diefes Anrufen einer 
fremden Hiüfe und beſonders einer richterlichen für erniedri— 
gend. Seder glaubte, durch Nachgiebigfeit oder Unterwerfung 
unter die Gefege fei feine Waffengewalt geſchmaͤlert. 

Das Uebel hatte ſchon fo tief Wurzel gefaßt und fich 
mit dem Zeitgeifte verwebt, daß die fränfifchen Könige nur in 
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1) „Omnia mala eonfluunt‘, ſagt der Biſchof Conrad bei Ursti- 
sius, 574, „‚specialiter super ecceleriam moguntinensem ne max- 
ime circa partes rheni de civitate spirensi urque coloniensem,,, 
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einer andern alten Sitte, dem Loskauf angethaner Beleidiguns 
gen oder dem fogenannten Wehrgeld *), ein Mittel zu finden 
glaubten, dem Unweſen in etwas zu feuern und fie verpoͤnten 
daher alle Fehden, wo ſich der Beleidiger durch Leiſtungen die 
Privatrache loszukaufen erboten hatte. Man fuͤhrte gerichtliche 
Zweikaͤmpfe ein, welche mit Feierlichkeiten ſtatt fanden, und wo 
man im herrſchenden Aberglauben derſelben Ausgang fuͤr 
ein Gottesurtheil anſah. Selbſt die Religion wurde zur 
Hilfe genommen und im Vertrauen auf den allgemeinen from⸗ 
men Sinn der Zeit, die verderblichen Wirkungen des Fauſt— 
rechts zu mildern, die Treuga Dei, der Gotteöfrieden, einges 
führt. Bon allen Kanzeln und den Lehrftühlen wurde es als 
eine unablösliche Sünde verfiindet, an jenen Tagen der Woche, 
welche der Tod und die Auferftehung unferes Heilandes befon- 
ders geheiligt hatten, eine Gewalt oder Rache auszuüben. Schon 
in der Mitte des elften Sahrhunderts wurde diefe Sünde durch⸗ 
gängig anerkannt und fie wirfte um fo wohlthätiger, als 
durch die Zwifchentage der Nuhe die Erbitterung ſich vers 
mindern konnte. Was Predigen, Lehren und Sagungen 
von Goncilien und Synoden nicht vermochten, Das unter: 
ſtuͤtzten Interdikte und Ercommmnicationen?). Mit dem Un— 
tergange der Sonne an jedem Donnerſtag der Woche begann 
die heilige Zeit und ein Frieden oder vielmehr ein Waffenftill- 
ftand. Diefe Waffenftillftände fingen vom beftimmten Tage 
an — a condicto die — früh ald die Sunne uffgeet und 
dauerten zum Abend des beftimmten Tages — ad eondietum 
terminum — als die Sunne untergeet. Man mußte fie Gott zu 
Ehren halten und wurden aus diefem Grund der Gottesfrieden, 
Gottestreuge, die Treuga oder Trewga genannt’). Schon im 


1) Datt. de pace publ, Cap. 3. Nr, 11, pag, 13. 

2) Die Defretalen enthielten von diefen Lchren und Satzungen einen 
eigenen Titel: de treuga et paer. 

3) Trenza Dei pax Dei, treuga Domini, 
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Jahr 1043 wurde auf dem Conzil zu Konſtauz dieſe Treuga 
Gottes] eingefuͤhrt und verkuͤndet; das Conzil von Clermont 
ſchaͤrfte die Sprache des Treugabruchs). Da man die guten 
Folgen dieſes religioͤſen Glaubens in der Erfahrung wahrge⸗ 
nommen, ſo nahm man in den ſpaͤtern Zeiten nicht allein den 
Donnerſtag, ſondern alle heilige Zeiten des Jahres, alle Mut— 
tergottes⸗, alle Apoſtel- und Quatembertage in die Treuga 
auf. Man ging noch weiter und dehnte ſie auch auf gewiſſe 
Gott geweihte oder durch das Herkommen geheiligte oder ber 
günftigte Orte, ald Kirchen, Klöfter, Kirchhöfe, Mühlen und 
auf gewiffe Perfonen, als Geiftliche, Pilger, Ackersleute, Wei— 
ber und Wehrloſe aus). Diefe nannte man nun — Orte 
und Perſonen. 

Um Vieles war durch dieſen Gottesfrieden das Uebel 
gemildert, aber ihm nicht abgeholfen. Daher wollten auch die 
deutſchen Kaiſer mit ihrem kaiſerlichen Schuß und ihren Man-⸗ 
baten nicht zuruͤckbleiben, die Fehdeluft der Zeit zu mindern. 
Sie gaben jenen Städten, welche Märkte hatten, einen Markt: 
fchuß, womit das verpönte Gebot verbunden war, auf Marft- 
tagen das Befehdungsrecht nicht gegen die dahin oder Davon 
veifenden Kaufleute auszuuͤben. Diefe waren dadurch unter 
dem unmittelbaren Schuß des Neichsoberhauptes, und jede ih: 
nen widerfahrne Beleidigung wurde mit dem Koͤnigsbann be⸗ 
ſtraft ). 

—7 Martene Thexaur. 1.161. Stenzel, Geſch. der fränkiſchen Kai⸗ 
fer. 1r Theil Seite 83. 

2) Pet. de Marca Concord, Sacerdotii et Imperi IV. 11. 
fagt; „Pacem et treugam dici hanc a bellis privatis feriationem. 
quod ratioene clericorum omnium, peregrinorum, mercatorum, 
agricolarum cum bobus, aratoriis, dominarum cum sociis suir, 
mulierum omnium, rerum ad clericos monachosque pertinentium, 
molentinorum, pax ista omni tempore indulta esset, ratione re!i- 
yuorum vero Treuga i. e, induciae aliquorum dierum,“ 

3) Halthaus Glossar, Germ. IV, Col. 1325. 


Auch die von Conrad II. und Heinrich III. erlaffenen 
Mandate waren nicht gegen die Eigenhilfe, fondern gegen bie 
unrechtmäßig gefhehenen Angriffe gerichtet. Doch hatten dieſe 
Verordnungen unter Heinrichs III. Fraftvoller Regierung eis 
nige Abhilfe verfchafft, allein mit feinem Tod und unter ben 
unglücklichen Regierungen feiner Nachfolger vermehrte ſich 
wieder das Raubweſen und blieb ungeftraft. 

Alle zeitherigen NReichsfagungen trugen das Gepräge der 
Schwäche und waren wenig geeignet, bem Uebel auch nur eis 
nigermaßen zu ftenern. 

Kaifer Friedrich I. hatte kaum im Jahre 1152 die Re: 
gierung angetreten, als er eine Reichsſatzung, den Landfrieden 
betreffend, erließ. Wann und wo fie publizirt worden, weiß 
man nicht. Nur aus ihrem Eingang ift zu vermuthen, daß 
fie bald nad) feinem Negierungsantritt erlaffen worden. Ihr 
Anfang ift: «Weil wir Durch die göttliche Gnade den Faiferlichen 
Stuhl beftiegen» 9. Sie ift die erfte Reichsſatzung über den 
Kandfrieden umd befteht aus 24 Paragraphen 9. Einen zweis 
ten Landfrieden publizirte Friedrich auf den ronfalifchen Fel- 
dern in Italien. Auch diefe Reichsfagung ift nicht datirt und 
wir wüßten nicht, wann und wo fie erlaffen worden, wenn uns 
nicht der Gefchichtfchreiber Friedrichs berichtet, daß fie auf je⸗ 
nen Feldern yublizirt worden, und daß diefer Neichetag am 
11. November 1158 gehalten worden *). Befremden darf es 
nicht, daß Died auf Italiens Boden gefchehen und dort deutfche 
Sachen abgehandelt worden, indem Friedrich fich lange in Ita⸗ 
lien aufgehalten und bei feinem Hoflager immer eine Menge 
deutfche Fürften anmefend waren, mit denen er wohl deutfche 


1) Quoniam divina praeordinnnte clementia solium regiae 


majestatis conscendimus, 


2) Sie if abgebrudt in Lib. feud, MH. 28, Neue Samml. der 
Reichsabſch. I. 5. 


3) Radevieus de reb. gest, Frid, 1 Lib, 2, Cap 2, 


er 


Angelegenheiten berathen Fonnte. Diefer Landfrieden befteht nur 
aus 15 Paragraphen 9. In demfelben wurde verordnet, Daß Se: 
dermann vom 18. bis zum 70. Sahre den Landfrieden bes 
ſchwoͤren und diefen Schwur alle fünf Jahr erneuern muͤſſe. 
Kaifer Friedrid; I. war e8 endlich, der am 29. Dezem- 
ber 1187 auf dem Reichstag zu Nürnberg, als er fchon zum 
Kreuzzug gerüftet und mit dem Kreuze bezeichnet war, den fo» 
genanten Friedebrief gegen die Brandftifter und iiber das 
Anfagen der Fehden erließ I. Der Hauptinhalt it: «Wir 
«verordnen auch und fegen feit, daß wer immer die Abficht 
«hat, einem andern einen Schaden zuzufligen oder ihn zu vers 
«feßen, er demfelben zum wenigften drei Tage vorher durch 
seinen Boten die Fehde ankuͤndige. Sollte der Berlegte die 
«Ankündigung laͤugnen, fo fol der Bote, wenn er am Leben 
«ift, fchrosren, daß er ihm im Namen feined Herrn an dem be- 
ftimmten Ort und Zeit die Fehde angefagt habe, wäre aber 
«ber Bote todt, fo foll der Herr mit Zuziehung von zwei Bes 
«währten fchwören, daß er ihm die Fehde angefagt habe» °)., 


1) Abgedrudt in Lib. feud, 53 Radewic. 11,7. Neue Samt. 
der Reichsabſch. J. 19. 

2) Der Abt von Ürsberg fagt zum Jahr 1187 „Eodem anno Fride- 
ricus Imperator jam cruce signatus , conventum principum apud 
Nurenberg coadunavit, abi de pace terrue disposuit et in litteras 
redigi jussit, quas litteras Allemanni usque in praesens friebebrief 
— Litteras pacia — appellant.,, In Conring de orig. juris germ, 
Cap. 24. 121 und 125. Lib. feud. XI. 10. Ohlenſchläger Erläut. 
der goldnen Bulle 123. Neue Saml. der Reichsabſch. I. 12. 

3) Im Originaltert heißt ed: Statuimus etiam ac endem firmi- 
ter Ssancimus, ut quicungue alio damnum facere aut laedere ipsum 
intendat,, tribus ad minus ante diebus per certum nuntium suum 
diffiduciet eum; qnod si laesus diffiduciatum se fuisse negare 
voluerit, nuncius , idem si vivus eat, juret, quod contradixerit ei 
ex parte domini sui, loco et tempore designato, si mortuus cat 


* 
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Am Schluffe des Friedebriefes heißt ed: «Wir befehlen 
«diefe Satzung den Gefegen unfrer Vorfahren, Kaifer und Koͤ⸗ 
«nige einzuverleiben.» *). Es mußte alfo dem, der befehdet wer: 
den follte, abgefagt, das heißt, das Zutrauen auf den Frie- 
den benommen worden. Diefes Abfagen gefchah durch den 
Fehdebrief, welcher gewöhnlich die Formel enthielt: Sch will 
euer und euer Helfer Feind fein. Solche Abfagungen , hielt 
das damalige Nitterthum "für Adyt ritterlich. Die Waffen— 
jtilfftände fingen. mit dem beftimmten Tag, früh, ald Die 
Sunn uffgeet, an, und dauerten auf den angefagten Termin, 
Abend, ald die Sunne untergeet. Durch diefe ſchwachſinnige 
Reichsfagung war num das Fehdewefen förmlich organifirt ; 
jeder der feine Abfagung erhalten hatte, hielt ſich für geſi— 
chert und befriedet, daher man diefen Zujtand den Lan d— 
frieden nannte). Von ihm abgeleitet gab es für gewiſſe 
Burgen einen VBurgfrieden ’). und für die Wohnung des Fa— 
milienvaters einen Hausfrieden. 


König Philipp erließ im Jahr 1201 ein neues Mandat 
gegen die Friedensbrecher ohne vorherige dreitägige Abfagung 
und belegte darin nur ungerechte Fehden, Näubereien und 
Zollerpreffungen mit Strafen 9. Unter feinem Nachfolger 
Kaifer Dtto IV. wurde Deutfchlands Ruhe durch fein und 
der Fürften feften Willen mehr, als durch feiner Vorfahren 
Geſetze gefichert ). 


nuneius, juret dominus junctis sibi duobus viris veracibus, qno«dl 
eontradixerit ei,“ 

1) Hanc ordinationem legibus praedeeessorum nostrorum Im- 
peratorum atque Regum jussimus interjeci, 

2) Datt de Pac, pub Cap. II, Nr,23,, 12, 

3) Datt, a a. ©. Cap. III, Nr, 48, 18. 

4) In Goldast Cons. imp, III. 307. 

5) Der Berfaffer des Fragments bei Urstisius script. Germ, XI fagt: 
Onmi auten teımpore Ottonis per totum regnum Allemanniae aumma 
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Kaiſer Friedrich II, hatte den beiten Willen und that 
mehr, als einer feiner Vorgänger zur Handhabung des öffent: 
lichen Friedens. Schon am.i1ten Febr. 1234 batte er im 
Fürjtenfonvent zu Frankfurt eine gefchärfte Verordnung gegen 
die Störer des Gottesfriedens erlaffen, und die Abhauung der 
Hand ald Strafe gegen die Ueberwiefenen gefeßt. Der Chroniſt 
Albericus der Moͤnch *) hat zu dem angeführten Jahr diefe 
wichtigen Statuten unter der Ueberfchrift: Satungen des Koͤ— 
nigs und der Fürften Deutfchlands bei’ der Stadt Frankfurt ) 
geliefert. Darin heißt ed: «Mir verordnen, daß, wenn einer 
«den gegebenen Gotteöfrieden verlegen würde und mit dem, in 
«deffen Hände der Gottesfrieden gegeben worden, und zwei ans 
«deren fendbaren Menfchen den verlegten Gotteöfrieden würde 
«ubermeifen und bezeugen fünnen, fo fol deßhalb der Störer 
«des Gottesfriedens die Hand verlieren» 3), 

Noch mehr that Kaifer Friedrich der II. im folgenden 
Sahr 1235. Er hatte einen folennen Reichstag nach Mainz 
auf Mäarienhimmelfahrtstag, den 22ten Auguft dieſes Jahres, 
ausgeſchrieben. Dabei erſchien er mit einem großen Gefolge. 
Nachdem er in der Domkirche in kaiſerlicher Pracht mit der 
Krone auf dem Haupt und von Deutſchlands Fuͤrſten umge⸗ 
ben, dem Gottesdienſt beigewohnt hatte, lud er nach deſſen 
Beendigung ‚alle Fuͤrſten und ihr Gefolge zu einem koͤſtlichen 


pax et securitas fuit ita, ut omnen mirarentur, quod etiam in ab- 
sentia ejns, dum esset in Sicilia, tanta pax potuit esse in terra. 

1) Albericns Monachus, Ausgabe von keibnig. Accessiones 
Historiae Hanoviac, 1700, 548, 

2) Constitutioner regis et principum Allemanniae apud eivitatem 
Frankenvoert. 

3) Im Driginal heißt es: Statuimus, quod, siquis Trengas datas 
violaverit, sicam ipso, in eujus manum trengae fuerint compromissae 
et cum duobus aliis aynodalibas hominibus Treugas violatas case 
vonvincere potuerit et tertari, Treugarum violator ınanum perdat, 
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Mahl ein, das er auf dem freien Felde vor der Stadt mit 
großen Koften hatte zubereiten laffen y. 

Auf diefem merkwürdigen Reichstag in der Stadt Mainz, 
aus dem jo vieles Heil. ber Deutjchiand gefommen , wurde 
auch hinfichtlich der allgemeinen NReichsverfaffung und des 
Landfriedens das zwedmäßigfte und umfaſſende Reiche- 
gefeß aller biß zu der Zeit und bis zur golden Bulle erlaffenen 
zu Stande gebracht, welches jeßt noch unter dem Namen das 
Mainzer Recht, oder die Fridericianifche Conſti— 
tution beruͤhmt ift. Waͤre dad darin verordnete allge 
meine Friedgebotoder Landfrieden befolgt worden, es 
winde mehr, als alle vorher von Kaiſer und Neicdy erlaffene 
Satungen gefruchtet haben. 

Seither glaubte man, die aufdiefem Reichstag erfchienenen 
Satzungen feien um fo merfwirdiger, weil fie die eriten wären, 
welche in deutfcher Sprache verfaßt und publicirt worden, oder 
fie feien die erfte deutfche Schrift in Neichsangelegenheiten. 
Diefe Meinung wurde durch die Chronik des koͤlner Moͤnchs 
Godefried ?) veranlaßt, worin er zu diefem Jahr fagt: «Auf Ma— 
rienbimmelfahrtstag wurde zu Mainz der berühmte Reichstag 
sangefagt, auf welchen bei der Zufammenfunft von beinahe allen 
«Füurften Deutfchlands, der Frieden befchworen, die alten Rechte be- 
«fejtigt, neue fefigefegt und in Deutfiher Sprache auf Perga- 
«ment gefchrieben, allen befannt gemacht wurden»). Vermuthlich 


1) Diefes erzählt Godfridus monachus in feiner Chronik zum Jahr 
1235 mit den Worten: In die Tymotei, seilicet in octava Assunp- 
tionis Imperator diademate imperiali insignitus in eceleria mo- 
guntinensi fere omnihus prineipibus adstantibus debito honore re- 
fuleit, — Post missarum soleninia invitans Prineipes ommnes et 
omnem eomitatum corum ad festivas epulas, qnae in loco campes- 
tri magnis rumtibur fuerant praeparatae, etc, 

2) In Annal,apud Freher. Seript rer, Gernr, Edit, Struv 60 

3) Seine Worte find: Curiu eelcherrima in assunıplione B, Ma 


war dem guten Mönch eine der deutfchen Neberfegungen diefer 
Satzungen, welche fir die Richter beftimmt und auf Perga- 
ment gefchrieben war, zu Geficht gefommen. Der Glauben, 
daß diefe Reichsſatzung in deutfcher Sprache fei verfaßt wor⸗ 
den, hat ſich bis in unfere Tage erhalten, weil man fie nur 
in diefer Sprache fannte). Man hatte fehon den Vorfchlag 
gemacht, in jedem Sahrhundert im Sahr 35 eine Subelfeier 
zur Ehre unferer Mutterfprache zu halten.) Endlich erfchien 
zu Dortmund ein Abdruck des lateiniſches Textes.“) Seitdem 
hatte unfer Schunf den lateinifchen Tert im Archiv des hie- 
figen Albansftifts aufgefunden und im Jahr 1788 befannt ges 
madıt *). Am reinften aber hat ihn Pertz aus einem 
Goder des ehemaligen St. Bartholomäusftifts zu Frankfurt ges 
liefert °) und zugleich drei deutfche Ueberſetzungen abdrucken 
laffen 9. Der Iateinifche Text fängt an: «Friedrich ber 
«Zweite von Gottes Gnaden, römifcher Kaifer, allzeit Meh— 
«rer des Reiche, von Jeruſalem und Sicilien König ꝛc. und endet: 
«Gegeben und verfündet auf dem feierlichen Reichstag, gehalten 
zu Mainz im Jahr der Menfchwerbung ded Herrn 1235, im 


riae apud Moguntiam indieitur, ubi fere omnihns prineipibus 
regni teutonici convenientibus pax jnratnr, vetera jura »tabiliuntur, 
nova sluluntur et tcutonico sermone in membruna scripta omnibus 
publicuntur, 


1) In Goldaſt Reichsſatz. IT. 117. Senkenberg Reichsabfchied 1.10— 27. 


2) Gruber Litterae de constitutione Friderici 11. mog, 1235 ger-_ 


ınanice editis, vel non editis, Nor, Act, Erud, 1732, 71—13, 
Schönemann Diplomatit I 300, wo er den gelehrten Streit über diefe Frage 
erzählt und fich für den Tateinifchen Urtert anspricht. 

3) In Dreyers Nebenflunden 433 aus den Beilagen zum dortmundi⸗ 
ſchen Staatsrecht. 

4) Beiträge zur mainzer Geſchichte II. 354 -371. 

5) Monum, germ, hist, IV. 313-318. 

6) im a, W. IV. 571-582. 
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«Monat Auguſt, 8. Indiction, unter der Regiernng Friedrich 
«II, von Gottes Gnaden unüberwindlichſter römifcher Kaiſer, 
«allzeit Mehrer, von Serufalem und Sicilien König; feines Reiche 
«im Jahr 15, des Königreichs Serufalem im Sahr 10, des König: 
«reichs Sicilien aber im Jahr 37, glücklich. Amen.» Diefer 
Anfang und Schluß befindet ſich bei feiner deutſchen Ueberſetzung, 
was fchon allein beweißt, daß Diefe nur Auszüge aus dem la- 
teinifchen Driginalterte find, wenn ſich auch nicht noch mehrere 
Auslaffungen ganzer Stellen darin vorfänden. 

Hinfichtlich ded Landfriedens ift befonders der Ste 
Abſchnitt merkwuͤrdig. Dort heißt ed: «Wir verordnnen daher 
«feft und beftimmt, daß wenn der, gegen den ber Friebe verletst 
«ist, mit dem, in defien Hände er verfprochen war und zwei 
efendbaren Maͤnnern von umbefcholtenem Ruf, vor feinem Rich— 
. «ter den eidlichen Beweiß der Verlegung des Friedens erbringt, 
«der Verleger des Landes folle verwiefen werden, und foll von 
sdiefer Berweifung gegen des Klägers Willen nicht freigefprochen 
«werden, oder er foll die Hand verlieren. — Wenn aber der Frieden 


«durd, eined andern Tod verlegt worden und ein Blutverwandter 


«des. Umgebrachten e8 nach der fchon erwähnten Form beweifen 
«werde, fo fol der überführte Verleger fir immer ehrlos und rechts 
«los fein ).» Der ficbente Abfchnitt unterfagt jeden unbefugten 
Zoll zu Waffer und zu Land und wer darauf betroffen und 
vor dem Nichter deffen rechtlich überführt werde, der foll wie 


1) Firmiter igitur et distriete precipimus, ut si is, in quo 
trewge violate sunt, cum eo, in enjus manım promisse fuerunt, 
et duobus aliis synodalibus viris integri status, de violatione 
trewgarım coram judice suo per sacramenta probaverit, violator 
proseribatur nec absolvatur a scriptione praeter voluntatem actoris 
vel manım perdat — Quodsi per mortem alieujur trewge fuerint 


vielate et cousangnineus interfecti aliquis probaverit secundum 


formam jam dietam, violater convietus perpetuo sit erenlos et 
rechtlor, 
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en Räuber und Megelagerer geftraft werden '). Ferner 
heißt es in diefem Abſchnitt: «Die rechtlichen Empfänger von 
«Zöllen zu Land und zu Waffer follen gehalten ſeyn, Bruͤcken 
«und Wege auszubeſſern und ven Durchreifenden und Durch— 
«fchiffenden, die Zoll zahlen, Friede, Sicherheit und Geleit 
«verichaffen 9.» | 

Ale Berfügungen diefes Landfriedend waren heilſam, wäs 
von fie befolgt worden. Es war zum erflenmal mit dem Eid der 
Weg Rechtend zu gehen befohlen. Bor feinem Richter follte 
ber eidliche Beweis der Verlegung des Friedens erbracht und nach 
Erbringung dieſes Beweiſes foll der Verleger des Landfriedens 
des Landes verwiefen werden oder die Hand verlieren, oder für 
immer ehrlos und rechtlog fein. Im Monat November des nenis 
lichen Jahres 1235 hielt Kaifer Friedrich noch einen Reichstag zu 
Augsburg, wo ebenfalls über die Handhabung des Kandfrie- 
dens berathfchlagt wurde °). Allein feine Rückkehr nach Stas 
lien im Jahr 1236, und feine lange Abwefenheit aus dem 
Reich hatte für daffeibe die Folge, daß ſich Niemand an ein 
Geſetz gebunden glaubte und jeder auf feine Fauſt troßend 
das Kolbenrecht uͤbte. | 

In dieſer traurigen Rage des deutjchen Reichs, in dieſem 





1) Statuimus, ut omınes telonia, tam in terris, quam in aquis 
— amoveantur omnino, nisi is, qui habet, coram Imperatore pro- 
bat, ut justum est, sc telonium de jure tenere — si quis autım 
hujus nostre sanetionis violator exsteterit — tavquam predo et po- 
pulator strate pabliee puniatur, 

2) Receptores vero teloniorum — debito modo teneri volumms 
al reparationem pontium et stratorum, transeuntibus et naviganti- 
bus, a quibus telonia aceipiunt, pacem, securitatem, et conductum 
prout melius possunt, fideliter procurando * 

8) Trichem, Chron, Hirsaug, 1,565 fagt: Anno 1435 eiren fer- 
tum Omnium Sanectorum Imperator denuo conventum prineipummn 
eelebravit upud Augustum urbem Sueviae , in quo plura de puce 
weni cum. optimatibus tractavit, 
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unfriedbfamen Staat, bei dem fehmwerften Kampf von auflen, 
hatte ſich allein innerhalb den Mauern der Städte ein fried- 
licher Staat, eine freie felbftftändige Gefellfehaft uud ein 
Bürgerftand gebildet. Ihre Bewohner, die eine Stadtmauer 
einfchloß, hatten fich durch dieſe gegen die Näubereien der 
Kandritter gefichert und durch Handel und Gewerbe zu einem 
Wohlitand erhoben, der ihre nachmalige Macht und Größe 
gründete, der ihre Bewohner an Volksgluͤck weit über die 
unglüclichen Ingefeffenen des platten Landes feßte. Diefen war 
daher nichts angelegener, ald in die Städte zu ziehen oder 
ibre offenen Orte mit Mauern, Gräben und Wällen zu um— 
geben. In den Städten fam der dritte oder Volksſtand zu 
einer Erfräftigung, einer Wehrbarfeit, die ihn mächtiger machte, 
ale er es je gewefen. | 

Die Städte und ihr Buͤrgerthum waren jugendlich Fed, 
wie alle Sommimen aus dem Drang der Zeit bervorgetreten. 
Die Formen des Regiments hatten fie aus den Reſten des 
entarteten Roͤmerthums, der römifchen Munizipalverfaffung in 
Stalien und Gallien entlehnt, überall eine Vielbefehligung, 
überall altrömifche Gonfuln, Senatoren, Volkstribunen und 
Freiftaaten, nad) antifem Schnitt eingeführt. Karl des Großen 
Centraliſationsſyſtem hatte ihnen viele& von ihrer Selbſtſtaͤndig— 
feit entzogen und die Befchränfungen vermehrten fich, als mit 
dem Beginnen der zweiten Dynajtie, die zu Neichsjtänden ent= 
porgefchwungenen Großen, alle vorhin durch des Könige 
Beamten ausgeuͤbten Nechte an fich gezogen hatten und wirkliche 
Reichs- und Staatsbeamten wurden. Bedruͤckungen veran—⸗ 
laffen immer Gegendruck, der auch hier durch Verjuͤngung 
der alten Formen den Grund einer Umbildung des Gemeinde— 
weſens wurde. 

Waͤhrend weltliche und geiſtliche Großen mit Hilfe des 
leidigen Feudalweſens das platte Land um alle Freiheit brach— 
ten und dieſe Unterdruͤckungen auch uͤber die Bewohner der 
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Städte auszudehnen fuchten, hatten fich Darin freie Gallier und 
Germanen erhalten, geflüchtete oder freigegebene Hörige um fich 
verfammelt und gewifje Gewerbe in einer Art von Innung und 
Gilden unter eigenen Vorſtehern, ja ſelbſt einen Handelsſtand ges 
bildet, der bei jedem Aufgebot die Mittel fehnell zur Stelle 
fchaffte. Durch weghfelfeitiged Zufammenhalten, durch Anfchlie- 
pen an einen Mächtigen, oder feſte Einigung unter ſich, waren 
ihre vereinten Kräfte ftarf genug, willführliche Bedruͤckungen 
abzuhalten, gewaltfame Angriffe durch Repreſſalien abzuweifen, 
oder zu vereiteln. Gelbithilfe war ein Nechtstitel zur Wieder: 
berjtellung alter und neuer Freiheiten. Sm 11. und 12. Jahr⸗ 
hundert hatte Streben und Selbſtſtaͤndigkeit eine raſche Ent- 
wiclung der ftädtifchen Verfaſſung verfchafft und darin eine 
Regſamkeit entwickelt und zeitgemäß benugt, um Unabhängig: 
feit und Beſitzthum zu ſchuͤtzen. 

Wie ſich die Körperfchaften des Adels Befchränfungen der 
neuern Iandftändifchen Macht ihrer Grundherrn zu verfchaffen 
gewußt, fo war es auch den ftarf gewordenen Birgergemeins 
den, den Körperfchaften der Städte und darin fogar den einzel: 
nen Innungen gelungen, auf dem Weg der Selbfthilfe, der 
Kontrafte, Nemumerationen und der Gnade, Freiheiten von den⸗ 
felden und den deutfchen Kaifern zu erhalten. Freiheitsbriefe, auf 
diefe Art gegeben, verjchafften den Magiftraten der Communen 
eine Ausuͤbung der Gerichtsbarkeit in bürgerlichen und polizei 
lichen Sachen innerhalb ihrer Mauern, das Necht der Selbit- 
hilfe gegen Auffere Angriffe und Sicherung ihres Eigenthums, 
nebſt Feititellung der zu leiftenden Lieferungen und Abgaben. 
Gewöhnlich wurden fie im Gewande der Privilegien ertheilt, 
die für beiliger gehalten wurden, ald die Rechte der Natur. 
Ihre Handhabung uͤbte man practifch, die der Geſetze beinahe 
nur theoretifch. u 

Die Kreuzzüge hatten den Handel der Städte beicht und 
wurden ihnen eine Quelle des Reichthums. Ganz anders war 


der Zuftand von Deutfchlande Erädten am Ende der Kreuz: 
züge, ald er bei ihrem Anfange gewefen. Alles war darin 
durch dieſe Züge belebt worden. Während der Adel in der 
allgemeinen Schwärmerei zum Kreuzzuge fich gemindert, hatte 
ſich die Bevoͤlkerung der Städte vermehrt. Vorzüglich hatte 
der letzte Kreuzzug den Städten Deutfchlands und Staliens 
mehr Bortheile ald dem heiligen Lande verfchafft: Die han- 
deltreibenden Städte zogen gleich Karavanen über: die Alpen, 
knuͤpften dort Handelsvereine und Faufmännifche Verbindungen. 
Kühn überfchritten fie Gebirge und Meere, um vaterländifche 
Güter gegen die fremder Zonen auszutaufchen. 

Schon unter dem weftrömifchen Reiche hatten fich die 
über den Alpen, auf Apeninens fchöner Halbinfel, beftandenen 
Städte durch det Handel zu einer Höhe von bürgerlichem Wohl: 
ſtand emporgehoben, daß fie den Faiferlichen Vögten Trot bieten 
Eonnten. Auch die Bewohner der deutſchen Städte hatten 
fich den Anmaßungen der Feudalherrn entzogen und die Feſſeln 
des Feudalſyſtems ſie nicht umfchlungen. Frei bewegte fich in 
ihnen ein Bürgerftaud in jeinen einzelnen Korporationen, In: 
nungen und Zünften, die zufammen eine große Körperfchaft 
ansmachten, bei der ein Geiſt berrfchte, der, jeder Stufe der 
Feudalherrfchaft Feind, nur dem Kaiſer mit Treue ergeben 
war. Ihre Mehrhaftigfeit war durch Bevölkerung, Mauern 
und innere Kraft von einer Bedeutung, die den benachbarten 
Keichsftänden Achtung gebet. Innerhalb ihrer Mauern galt 
das Sprichwort: Die Luft macht frei und Stadtrecht bricht 
Landrecht: Ihre geographifche und politifche Lage machte fe 
geeignet, jeden Vortheil der Zeitverhäktniffe zu benutzen. Der 
Öffentliche Wohlftand erhob ſich in ihnen mit allen feinen 
Begleitungen, Handel und Wandel, Kunft und Wiſſen— 
fchaft. Unter dem Schutze ihrer Mauern genoffen ihre Be: 
wohner eine Freiheit, die ihnen Sicherheit gegen innere 
und Außere Bedruͤckungen gewährte und fie zu Schuß und 
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Pflegitätten des deutfchen Vaterlandes machte. Die verfchds 
nernden Xebensgüter hatten ſich durch die Städte über eine 
große Anzahl von Deutfchlandg Bewohnern verbreitet. In 
ihren Mauern Fannte man Feine anarchifche Verwirrung. 
Selbſt der materielle Neichthum des Landes wurde durch die 
Regfamfeit der Städtebewohner vermehrt und fle wurden im 
großen Ganzen das Element eines freudigen Lebens, wirdig 
ihres inneren Reichthums, an phyſiſchen und moralifchen Kräften. 
Durch die Städteverfaffungen hatte fid} im XIII., XLV. und 
AV. Jahrhundert alles umgeftaltet und Volfsverfaffung war 
wieder ind Leben getreten. 

In den Städten Italiens, befonders jenen der Kombardei 
lernten unfere deutfchen Städtebewohner jene fihönen Städte: 
verfafjungen kennen, Die ſich bei den. Reichsftädten bis in unfere 
Tage erhalten haben. Die, weldye fie fahen, prießen fie bei 
ihrer Rüdfunft und empfablen ihre Nachahmung. Das Bei 
fpiel einer Stadt wirfte auf die andere und bald wurden Die 
ariftofratifchen nud demofratifchen Städteverfaffungen Italiens 
unter den nemlichen Gejtaltungen und Formen in Deutfchland 
allgemein, hier mehr, dort weniger die ariſtokratiſche, oder 
demofratifche Negierungsform vorherrfchend. Alle Städte fahen 
ſich für Feine Republiken an und wollten in ihrem republika— 
niſchen Streben durch Senatsbeſchluͤſſe, wo nicht den Staͤdten 
der Griechen und Roͤmer, doch denen des neuen Italiens 
gleichen. 

Auf dieſe Art wurde faft in allen größeren Städten 
Deutſchlands ein Stabtregiment angeordnet, welches Buͤrger— 
freiheit, Polizei und Ordnung wedend und handhabend, alles, 
was brauffen unter der Lehnsherrfchaft gefchahe, an gutem 
Haushalt und geregelter Verwaltung übertroffen bat und ein 
fortfchreitendes. wetteiferudes Streben befördern mußte. Alle 
Einwohner wurden nad) ihren, verfchiedenen Gewerben in Zünfte 
und Quartiere abgesheilt. Die Verwaltung des gefanımten Ges 


nteindewefens wurde Magiftraten auvertraut, die entweder aus 
der ganzen Genoffenfchaft ohne Linrerfchied von Bevorrechteten 
und Zimftigen durch eine allgemeine Wahl bejtimmt wurden 
und in diefem Falle das Recht der Theilnahme an der öffent 
lichen Verwaltung und der freien Wahl mehr oder minder 
von neuem geltend gemacht, oder ed durften nur Edele aus 
den Patriziern, den alten Gefchlechtern, und Hausgenoſſen ges 
nommen werden, wie das in Mainz, Frauffurt, Augsburg, 
Nuͤrnberg und andern Städten der Fall war. 

Diefe Berfchiedenheit in der innern Einrichtung, des Stadt⸗ 
regintents lag in der urfprünglichen Entftehung unferer Städte. 
Ein Zufammenfluß von Menfchen aus den durch Deutjchlands 
Feudalverfaffung von einander verfchiedenen Klaſſen mußte 
einen Theil jener verfaffungsmäßigen Abſtufung von Rechten 
und Vorrechten in dieſe große Korporationen hinüber tragen und 
bei der Beftellung der Magiftratur die Auszeichnung der ver⸗ 
fchiedenen Kaften von Bürgern zur Folge haben. Geburt, Er: 
ziehung, Geſchick, hielten die Stabtgenoffen in ihren Mauern, 
wie jest noch aller Orten, auseinander. Perfönliche Unab⸗ 
hängigfeit und Grundbefig von größerem und Fleinerem Ber 
lange gründete darin eine Art von Freiheit ) und eine Schei⸗ 
delinie zwifchen Bollbürgern oder Altbürgern, Neubürgern 
und Gildenbürgern, oder drei Klaffen von Bürgern, die Pas 
trizier, die Reichen und die Arınen. Freie Gefchlechter, Die ent⸗ 
weder zum Adel gehörten, oder ſich durch Kenntniffe, Alter, 
Zahl, vor anderen auszeichneten, errangen Borrechte Aber Die 
gewerbtreibenden Mitbürger. Der Einfluß der Geburt und 
des Reichthums triumphirte auch hier und wachfend ging er 
von einer Generation zur andern uͤber. Sie ftanden in allen 
ftädtifchen Verhaͤltniſſen oben at. Reichthum und erblicye 
Erhaltung ihrer Familie im’ Glatz und im. Genuffe der erjten 
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Aemter des fihdtifchen Regiments verfchaffte ihnen dauerndes 
Anfehen und fie waren bie gebprnen Gandidaten zum ftädtifchen 
Rath und der Stabtämter. Dem Landadel gegemüber betrach⸗ 
teten fie fich ald den Stadtadel. Sie gehörten zu Feiner Gilde, 
trieben fein Gewerbe, welches immer einige Abhängigkeit 
mit ſich verband und fie bei ihrem Neichthum zu ihrem ftans 
desmäßigen Unterhalt nicht bedurften. Der Befig ihrer Machtmits 
tel gab ihnen Dualificationen zu Aemtern, Adel und Müßiggang. 
Dadurch bildete ſich in den Städten ein erbliches Patriziat, eine 
Ariftofratie unter Familien, deren Anfehen durch einen Beſitz 
von Jahrhunderten ehrwärdig wurde. Erft nach und nad) 
trennten fie fi) von den andern Klaffen der Städtebewohner 
und wurden die herrfchende, weil diefe ed vorzogen, denen zu 
gehorchen, deren Anfehen durch den Befit der erften Stadtaͤm⸗ 
ter in einer unvordenflichen Reihe von Sahen einmal feftge- 
gründet geweſen, als felbft: nach ſolchen Aemtern zu trachten. 
Auf diefe Art unterfchied ſich in den Städten eine doppelte 
Bevölkerung, die der fogenannten Gefchlechter, welche den ari« 
ftofratifchen, und die der Plebejer, welche den demofratifchen 
Haufen bildeten. Beide machten zwei Fleine Staaten im Staat. 

Diefe Abftufung und Verfchiedenheit in den bitrgerlichen 
Rechten hatte mit der herrfchenden Feudalverfaffung nichts g°- 
mein. Die Patrizier waren große Bürger ohne Heine Lehnherrn 
zu fein. So entftand das Patriziat uud ihm gegenüber das 
Zunft- oder Gildewefen. Es waren freie Verbindungen zum 
gemeinfamen Schuß und zur Förderung gemeinfamer Wohlfahrt. 
Der Einzelne fonnte nicht feinen individuellen Vortheil, ohne 
Berüdfichtigung feiner Genoffen befolgen. Das Prinzip der 
gemeinfamen Hilfe, des gemeinfamen Beiftandes hatte beide 
forporative Verbindungen erzeugt. Der Geift diefer Zeit war 
der forporative. Alle Einrichtungen waren nach feinem Zu- 
fehnitt. Diefe ftädtifchen Vereine wirkten mittelbar und unmit— 
telbar zur Vervollffommnung ded Ganzen. Jeder Einzelne mußte 
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in dieſen Verbindungen das Intereſſe ſeiner Genoſſen befoͤrdern. 
Dem ohngeachtet ließ dieſes Prinzip die freieſte Bewegung zu, 
und war nur in fo weit gehemmt, als es das Intereſſe der 
Korporation verlangte. Das Gefammtwohl mußte vor allen 
gehoben werden. 

Das Stadtregiment blieb in den meiften Städten Deutfd)- 
lands in den Händen der Gefchlechter, bis diefe auch anfingen, 
Feine Lehnsherrn fein zu wollen, bis fie nach Paldftina zogen, 
Kloͤſter errichteten, reichlich dotirten und durch eine Menge von 
frommen Stiftungen ihr Vermögen verfplitterten, bis fie dadurch 
arm und die Zitnftigen durch Fleiß, Gewerbe und Handel reich, 
damit aber auch fitrmifcher wurden, wo dann bie unter beis 
den ausgebrochenen Zwifte durch gewaltfame Kämpfe endigten, 
die ſich meiſtens durch die Menge der Letztereu zu ihrem VBors 
theil entfchieden und die Patrizier gendthigt wurden, Hilfe bei 
den Landesfürften zu fuchen, oder durch Auswanderung ihre 
Reichthämer zu retten oder der Gewalt und Uebermacht nadı- 
zugeben. i 
Ein Magiftrat, der bald aus mehr, bald aus weniger 
Perfonen beftand und an feiner Spige einen oder zwei Bürs 
germeifter hatte, leitete die ftädtifche Verwaltung. Die einzelnen 
Zweige derfelben wurden durch Rechen» oder Pfennigmeifter, 
durch Baur, Muͤnz⸗ und Brudermeifter beforgt. Ein Stadt» 
ſyndik oder Stadtpfaffe bewahrte die ftädtifchen Rechte. Die 
Juflizverwaltung war gewählten, oder wie in Mainz der Kal 
mar, vom Erzbifchoff ernannten, in den Rechten erfahrnen 
Richtern, anvertrauet, welche mit Zugiehung von Schöifen in 
Kollegien oder Schöpfenftühlen für die Handhabung einer ge- 
vegelten Juſtiz nnd der Gefege forgten. Der Polizei war 
meiftens ein eigener Beamter, in Mainz der fogenannte Ges 
waltsbote, vorgefeßt. Auf den ober den Stadtthoren erbauten 
feften Thuͤrmen und Warten befanden ſich Wächter unter der 
Auffibt der Baumeifter Die Bewachung gefchab nach den 
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Stadtquartieren und der Burgermeiſter war meiſtens der An—⸗ 
fuͤhrer der ſtaͤdtiſchen Heermannſchaft. 

Su den Städten am Rhein muß der Heerbann anſehn⸗ 
lich gewefen fein, fowohl in feiner Organifation zur Verthei⸗ 
digung der Stadt, ald in der Heerfolge gegen auſſen. Den 
Krieg auf offenem Felde durch den ftädtifchen Heerbann bil- 
dete eine Heerbannsgenoffenfchaft, Die bei jedem Zuge ihr ftädtis 
ſches Hanptpanier, ihr Carocium, ”), beifich führte. In Mainz 
war es die Martinsheerfahne mit dem Bilde diefes mainzifchen 
Schuß und Kirchenpatrond, wie er mit dem Armen feinen 
Mantel theilt. Diefe Fahne war auf einem prächtigen Wa⸗ 
gen aufgepflanzt, ben eine, ftarfe Bedeckung begleitete ?). 
War auch die Heermannspflicht unter allen Bürgern gleich, 
fo zeichneten fich doch dabei die Patrizierfamilien durch die 
Pracht ihrer Nüftung aus und bildeten die Neiterei ober 
den reufigen Zug 9. Die Hauptarmatur der Bürger war 
die Lanze oder Pife und bie Armbruft. Zu den Uebungen 
‚ mit diefer Waffe beitand in Mainz ein großer Uebungsplag, 
dem heutigen Armenhaus gegenüber, der Yrmbruftgarten 
genannt. Nach der Erfindung des Pulvers und der Einfüh- 
rung der Feuergewehre wurde in Mainz vor der Stadtmauer, 
beider heutigen hintern Bleich ein Büchfenfchießplat 
oder Schießgarten von einer bürgerlichen Schügengefellfchaft 
eingerichtet. 


1). In einem von Bobmann in feinen rheinifchen Alterhümern ©. 106 
angeführten Manufeript heißt es: Cui (Albertus R,) castrum pinguense 
nppugnanti potenter in auxilium processerunt cires Magunt. qui 
eivitatem exenntcs solida mann cum carocio suo,— 

2) Horneck öftreich. Reimkronick bei Paz Script rer. Austr. III 
623 hat es in Neimen befchrieben. 

3) In einer Urk. vom Jahre 1332" fehen wir den mainger Patrizier 
Frilo Gensfleiſch in ſeiner ritterlichen Armatur. Meine Geſchichte der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt. Il. 114. 
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Diefe Staͤdteverfaſſungen in ihrer Miſchung von ariſto— 
fratifchen und demofratifchen Beitandtheilen, vereinigten eine 
gute Adminiftration mit prompter Nechtöpflege und zeigten in 
innerer und Außerer Einrichtung das Muſter eines guten buͤr— 
gerlichen Regimentes, das oft die größern Reichsitände in ihre 
Provinzialitädte uͤbertrugen. 

In. der langen Periode, wo die weltlichen und geiftlichen 
Reichsſtaͤnde nach Ungebundenheit, Willkuͤr und Vergrößerung 
ihrer Rechte rangen, wo fie nur trachteten, fich der Kette der 
faiferlichen Autorität zu entwinden, alle Landeshoheitszweige 
an fich zu bringen und alles, was widerftand, zu unterdrüfs 
fen, wo es ihnen auch gelungen, das Faiferliche Anfehen in 
gänzliche Ohnmacht zu verfegen, wodurch allmählig die trau— 
rige Geftalt unferes deutfchen Staatsförpers entwickelt worden, 
waren e8 die Städte allein, welche es aufrichtig mit dem Kaifer 
meinten und fich ibm als Reichsoberhaupt anfchloffen. Ge— 
drängt von den mächtigen Neichsfürften, welche ihr Gebiet 
zundchft umgaben, lag es auch in ihrem Intereſſe, es ſtets 
mit dem Kaifer zu halten. Die Landſtaͤdte fahen vorzüglich 
diefelben als ihre Befchiger gegen ihre Landesherrn an. Die 
Städte waren überhaupt die wahren und einzigen Unterthanen 
der beutfchen Kaifer, fie waren feine jüngjten Kinder, ihm 
aufrichtig ergeben, daher auch von ihm mit Vorliebe behandelt, 
obfchon fie oft in die Fehler der Lieblinge verftelen. Alle uͤbri— 
gen Stände in Deutfchland waren nur Vafallen. Die Ma— 
rime der Städte, ed ftetd mit dem Kaifer zu halten, zwang 
auch die großen Reichsvaſallen, fich manchmal dem Reiches 
oberhanpt zu nähern und abhängiger von ihm zu werden, als 
fie es ſonſt wuͤrden geweſen fein, weil fie daffelbe oft bei 
den Streitigkeiten mit ihren Städten ald Richter aufrufen 
mußten. Nichts war natürlicher, ald daß auch die Kaifer die 
Städte als die Elemente anfahen, wodurch fie der Macht 
der großen Reichsvafallen entgegenwirfen und nach dem Bei: 


— 40 — 


ſpiele der Könige von Frankreich, wo nicht zernichten, doch 
ſchwaͤchen koͤnnten, daher mit einer gewandten Politik nicht 
allein die ſchon beſtandenen Staͤdte bei jeder Gelegenheit be— 
guͤnſtigten und durch Verleihungen von, Vorrechten und Frei- 
heiten belohnten, fondern auch volfreiche Communen durch 
Verleihungen des Stadt» und Weichbildrechtes zu Städten er- 
hoben, wodurch es vielen Bauerngemeinden gelungen, fich ber 
Herrfchaft ihrer Landesherrn zu entziehen. Diefe Politik - der 
Kaifer machte es den Städten leicht, ſich der Gerichtsbarkeit, 
welche fich Bifchöffe und weltliche Fürften, als ihre ehemalige 
Vögte iiber fie erworben hatten, zu entziehen, oder fich das 
Recht zu erwerben, ihre Obrigfeiten felbft zu wählen und fie 
wurde der Beweggrund von Zaufenden von Freiheiten und 
Eremtionen, welche die Kaifer den Städten ertheilten. Die 
feigende Macht der Handelsitädte gefährdete nicht die Faifer- 
liche Meacht, wie die der großen Reichsvafallen. 

Der Haß und bie Eiferfucht, welche Deutjchlande Fürs 
ften gegen die Städte hegten, war dem hohen und niedern 
Adel gemein. Die Städte waren ein Aſyl fir alle ihren 
Herrn entlaufenen Hörigen. Die damalige Kriegsfunft war 
nicht geeignet, etwas gegen die Städtemauern auszurichten. 
Die Menge ihrer Bewohner, auf einen kleinen Raum zufams 
mengedrängt, gab ihnen Kuͤhnheit und Stärfe. Sie fonnten 
daraus Streifzüge und Ermwerbungen in der Nähe und Ferne 
machen und waren nicht mehr gendthigt, ſich auf eigene Ber: 
theidigung zu befchränfen. Wollten. fie feine Gewalt zu ihrer 
Vergrößerung amvenden, fo hatten fie noch andere Mittel, ihr 
Gebiet zu erweitern und die Zahl ihrer Bürger zu prrmehren. 
Der größere Schuß, den die mit hohen Mauern und Wehrgraͤ⸗ 
ben umgebenen Staͤdte ihren Bewohnern gewaͤhrten, die darin 
herrſchende bequemere und ruhigere Lebensaxt war ſelbſt dem 
hohen und niedern Adel, den auf dem platten Lande unzufries 
denen Freien und Halbfreien und jedem Dienjtmann ein mächtiger 
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Reitz, in den Staͤdten aufgenommen zu werden, um darin gegen 
alle Plage des Feudalweſens geſichert, ein ruhiges Leben fuͤhren 
zu koͤnnen. Der Adel erwartete darin noch andere Vortheile, die 
er drauſſen, auf dem platten Lande, nicht erzielen konnte, ohne ver⸗ 
bunden zu fein, feinen Adelsvorrechten zu entfagen. Eine 
Menge. wanderte daher in die ihren Befigungen nahe gele 
genenlhetävre, blieben. darin große Güterbefiger und verkauften 
Davon manches an ihre reichen Mitbürger. Sie fuchten fogar 
in den. Städten eine befondere Kafte zu bilden, die ſich immer 
von dem zünftigen, ‚gewerbtreibenden Bewohner abfonderten 
und Morrechte gegen diefe zu erhalten wußte. So glüdte 
ed ihnen in mehreren Städten die höhern Nemter und 
ſelbſt das ganze ſtaͤdtiſche Regiment, mit Ausfchluß der Zuͤnf—⸗ 
tigen, an ſich zu bringen, in andern hatten fie mit diefen eine 
Konkurrenz. | | 

Diefes Eintreten von Freien und Edeln in die Städte, das 
dadurch vermehrte innere Vermögen und defjen wirdige Anwens 
dung, die adliche Sitte, höhere Bıldung des Geiftes, Austauſch der 
Gedanken, entwicelte eine Kraft und Verbhältniffe, die nach innen 
und außen wirften. Wenn auch da, wo das Patriziat regiert, die 
Factionen am beften gedeihen und in fleinen Dligarchieen das Pris 
vatintereffe alled treibt, Neid, Haß, Parteiwuth und Kaftengeift 
zu Folge bat, wenn auch das arijtofratifche und demofratifche 
Stadtregiment Anfeindungen veranlaßt und Spießbürgergeift das 
Gute hemmt, fo gab doch jede Parteifucht Blößen, jeder durchs 
fehaute das Treiben der Dligarchen und ermedte ein jteted 
Wachen der verfchiedenen Kaften gegen und uͤber einander, einen 
Gemeingeift, der für die Gefammtheit wohlthätig war. Eine 
Thätigkeit weckte die andere, | 

Mainz und mehrere Städte des füdlichen Deutfch- 
lands, auf der gallifchen Seite des Rheins, waren rd-, 
mifche Munizipalitädte und durch die Standquartiere der 
römifchen Regionen entitanden. Unbezweifelt tt es, daß 
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fit unter der roͤmiſchen Herrſchaft eine Menge roͤmiſcher 
Unterthanen und geborener Römer in diefen Städten nieder: 
gelaffen haben, darin die römifchen Städteverfaffungen einge: 
führt und die roͤmiſchen Munizipalrechte beibehalten wurden, 
welche fich im andere verpflanzten. Die Verfaſſuugen der 
großen Städte Mainz und Coͤln dienten uͤberall zum Vorbild. 
Die eingewanderten Fremden trieben Gewerbe, nährten fich, 
wie die ehemaligen Römer und heut zu Tage die Sfraeliten 
vom Handel. Mehrere Taufende von dieſen Handelsleuten 
blieben in unſern Städten zurück, und die Urfunden des 
neunten Sahrhunderts erwähnen noch der welfchen und roͤmi— 
fchen Kaufleute. Sie hatten fich hberall, befonders in Mainz 
und Köln große Reichthimer durch ihren Handel erworben "). 
Sie traten aller Orten in Vereine und kaufmaͤnniſche Verbin—⸗ 
dungen. So traurig auch das Loos der Städte am Rhein 
und ihrer Bewohner in den erften Sahrhunderten der Ehriftenheit 
gewefen ift, fo waren doch die Handels und Gewerbetreibenden 
in dem Befitse ihrer bergebracdhten Freiheiten und Nechte ge— 
blieben. Selbſt der Geift der Selbfiitändigfeit und republi- 
Fanifchen Freiheit fchien ſich in dieſen Städten, wenn gleich 
in ſchwachen Spuren, mit dem Sinn für Geſetz und rechtliche 
Ordnung fortgepflanzt zu haben. 

Nichts gefährdete Die Freiheit der Städte mehr, ale 
wenn Bifchöfe in ihren Mauern den Wohnfig nahmen. Da: 
durch, daß fie die geiftlichen Borfteher derfelben wurden, bat- 
ten fie nach und nach fich diefe urſpruͤnglich freien Römerftädte 
auch im bürgerlichen Wefen unterwürftg zu machen gefucht. 
Dieſes war in den größern Städten am Rhein der Fall, weil 
die bifchöflichen Kirchen in den Hauptorten der Provinz er: 


1) Lambertus Aschuffenb, fagt von ihnen zum Jahr 1074. 
Edit. Krausii 159; „Sexcenti nut amplius mercatores opulentissimi 
— ex urbe Golloniensi ad regem se contulerunt,“ 
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bauet waren. Mit Immunitätsprivilegien von Kaifern und 
Päbiten reichlich verfeben, entzogen fie fi und ihr Eigenthum 
den Stadtgerichten und gemeinen ftädtifchen Pflichten. Sir 
gewannen in den Städten gefchlofjene freie Territorien. Dieje 
nach und nach zu erweitern, lag in ihrem Streben und fein 
Mittel blieb unverfucht, jede ftädtifche Einmwirfung daraus 
zu verdrängen und fogar auffer der Stabt ganze Feldmarfen 
in ihre Immunität zu bringen. Die Kaifer und Könige, 
welche lauter Bifchöfe und Geiftliche zu Geſchaͤftsfuͤhrern hatten, 
ließen fidy ‚durch diefe verleiten, die Ausuͤbung der Gerichte: 
barfeit in den Städten dem weltlichen Regiment zu entziehen 
und den Bifchöfen zu übertragen, Diefe gelangten auf diefe 
Art zum Ermennungsrecht der Gerichtebeamten, wovon Die 
nächite Folge war, daß die Beſetzung der Richterſtelten ſich 
bald in ben Händen des geiſtlichen Dberbirten befand und - 
diefe bifchöfliche Dienftleute waren, Auch Zoll und Minzrechte 
famen fo in ihre Hände durch die Berleihungen der Kaijer 
und Könige, welche diefe Rechte als Faiferliche und koͤnig— 
liche Regalien anſahen und die Gewalt übten, fie, an wen 
fie wollten, zu. vergeben, Die Städte und ihre Bewohner 
wollten fich nie. der fo fanft verfchrieenen Herrfchaft des 
Krummjtabes ruhig fiigen und viele wußten fich bei der un— 
beſchraͤnkten Freiheit, ihre bürgerlichen Einrichtungen nach ihrem 
freien Willen zu ordnen, zu unabhängigen Freiftädten umzu— 
- fchaffen, was manche dadurch bewirften, daß fie fich die Ge— 
rechtigfeitspflege ihres geiftlichen Oberhirten gefallen ließen 
und feine gefammte Geiftliczfeit fir ihre Perfonen und Güter 
von allen Laſten befreiten. 


Der vergrößerte Handel und der dadurch geftiegene Reich⸗ 
thum der Städtebewohner hatte auch den demokratiſchen Geiſt ge: 
ſteigert und fie kannten ihre Rechte der Autonomie. In allen war 
gleiches Streben nach gefeglicher Freiheit, gleiche Begeifterung 
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für eine allgemeine Ordnung der Dinge zur Begluͤckung aller 
dentfchen Stammgenoffen aufgeregt und genaͤhrt. Nirgends 
bat fich dieſer Geiſt ſchoͤner gezeigt, ald in den Mitteln, die 
fie anmendeten, um jeder Benachtheiligung ihrer echte zu 
begegnen und ein allgemeines Befferwerden in ihr Vaterland 
zu bringen. Bei dem durch feine natürliche Rage für den 
Handel fo begünftigten Mainz war diefed vor anderen ber Fall. 

Deutfchlande Zerrüttung und der Raubgeift war mit 
‚dem Anfange ded großen Interregnums um die Mitte des 
13. Jahrhunderts auf einen Höhepunkt geftiegen, ber eine all 
gemeine Anarchie zur Folge hatte. Die Gewalt vermochte 
alles, das Recht fait nichts. Jeder Stand fühlte ſich gedruͤckt 
durd; das Auffchreiten des andern. Bor allem war in dem 
unterır Theil Deutfchlande, am meiften aber an den Ufern 
des Rheins, felbft in der Nähe der Stadt Mainz, die Sicher: 
heit jedes Einzelnen gefährdet. Der Schatten einer fchügenden 
faiferlichen Gewalt war verfchmunden, Noth und eine allge 
meine Unterdrücdung vorhanden. Nirgends war ein Perfpectiv, 
welches aus diefer Zeit des "allgemeinen Jammers ein befferes 
verfündete, nirgends eine Verpflichtung unter einem gemeinfchaft- 
lichen Kriegsbefehl. Auch ifolirt waren unfere Städte zwar 
furchtbar, aber alles vermochten fie im Buͤndniß mit Andern. 

Der weltgefchichtliche große Iombarbdifche Städtebund vom 
Jahr 1168, an dem Anfangs nur wenige, Städte Theil nahmen, 
an den fich aber fpäter alle Städte der Loınbarbei und Ober: ' 
italiens aufchloffen, hatte das neueſte Beifpiel geliefert, was 
eine Verbindung mehrerer Städte vermöge. Obſchon gegen 
den Kaifer Friedrich I. felbft gerichtet, vermehrte er die Mei? 
gung zur Nachahmung. . Diefe erfte große Städteverbindung 
war zu einer Größe gediehen, die nicht allein der ganzen 





1) Das Chron. August. ad a. 1255 fagt: „Ista pax more Lon- 
bardorum civitatum iucoata ent,‘ 
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Macht Friedrichs I troßte, fondern ihn durch die Schlacht 
von Logano zu einem fechsjährigen Waffenftillftand und im 
Frieden zu Gonftanz am 20, Juli 1182 zu Bedingniffen zwang, 
die feine Faiferliche Gewalt nicht wenig fehmächten. 

Das Verhältniß, worin die Stadt Mainz von den frür 
heften Zeiten gegen ihre Bifchöfe ftand, der Zwang an ihren 
Zügen nad) Italien, nad) Paldftina und anderen ihrer Pläne 
Theil zu nehmen, fette fie, ich will. nicht fagen, in eine mit 
der Stadt Mailand aͤhnliche Lage, aber doc, oft in einen 
Zuftand, dem fie fi) nur durch) eine Verbindung mit den gro- 
fen Städten der Nachbarfchaft zu entziehen ‚hoffen Fonnte. 

Mangel an Einheit der deutfchen Nation machte diefe 
Vereine entjtehen und nothwendig. Wenn auch öfters unter 
den einzelnen in den Städten lebenden Kajten Neid und Pars 
theimwuth das allgemeine Beſte vergeflen machte, wenn auch 
wechfelfeitige Eiferfucht unter benachbarten großen Gemeinheis 
ten das Zufammentreten oft für lange Zeit hinderte, feind- 
felige Vorfälle veranlaßte, und fozar abgefchloffene Verbin: 
dungen trennte, fo haben geänderte Gefinnungen und einge: 
tretene Falle der Noth neue Verbindungen wieder entftehen 
machen. Der Stäbteadel, im Beſitz der erften und einträg- 
lichſten ftädtifchen Aemter, wollte diefe in Unabhängigkeit vom 
Kaifer befigen und betrieb vereint mit dem &ewerbitand Die 
Unabhaͤngigkeit der Städte, um felbft darin unabhängig fehal- 
ten und walten zu fünnen. | 

In diefe Zeit fallt das im Sahr 1220 .zwifchen den 
Städten Mainz und Worms abgefchloffene Buͤndniß. Der 
Nector Jung fagt davon in feinen mwormfer Kollectaneen:- 
«Die Stadt Worms errichtet mit den benachbarten Städten 
«Oppenheim und Mainz ein Schugs und Truzbuͤndniß. anno 
«1220» ). Ein in dem Archiv der Stadt Worms befindliches 


1) Seite 69, 
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altes Manufeript *) macht und davon die Beranlaffung be- 
kannt: -Die Stadt Worms babe bid auf Kaifer Friedrichs 11. 
«Zeiten ihren Rath felbit beftelft, damals fei ihr Biſchof darauf 
«bedacht geweſen, die Beitellung des Raths und des Gerichtes 
«u ſich zu ziehen; da er vorgehabt, desfalls zu dem Kaifer nad) 
«Ravenna zu reifen, fo habe er die Liſt gebraucht, dem Magi— 
sftrat vorzufchlagen, er wolle die Stabtangelegenheiten bei dent 
«Kaiſer beforgen, wenn fie ihm zu der Reife einen Vorſchuß 
«tum wollten. Der Magijtrat habe ſich dazu verftanden, der 
«Bifchof aber habe, anftatt die Angelegenheiten der Stabt bei 
«dem Kaifer zu betreiben, durch die Unterftügung anderer Deut: 
«fchen Bifchöfe es dahin gebracht, daß er ein faiferlihes Manz 
«dat erwirft, nad) welchem die deutfchen Städte ihre Magiſtrate 
«abfchaffen und die Bifchöfe das Regiment haben follten. Diefen 
«Faiferlichen Befehl habe der Bifchof vor die Rathsverſammlung 
«zu Worms gebracht und begehrt, den Rath und die Gefell- 
«fchaft der Zuͤnfte abzuftellen. Die Bürger hätten aber darauf 
«nicht geachtet, weil Feine Stadt darin namentlid; angezeigt 
«zewefen, noch er auf die Anhoͤrung der Städte Privilegien und 
«Nothourft ertheilt worden und der Bifchof fie hintergangen 
«hätte. Derfelbe habe hierauf die Einwohner der Stadt in 
«Bann gethan und ſei mit allen feinen Pfaffen daraus gezogen, 
«Zu der Zeit fei Kaifer Friedrichs II. Sohn, Heinrich; VIL, 
«in Deutfchland gewefen, welchen die Wormfer das Verfahren 
«ihres Bifchofs geklagt und von ihm einen Brief erhalten hätten, 
«worin er ihre von dem Kaifer und Könige erhaltenen Privile- 
«gien beftätigt. Der Bifchof babe fich hierauf zu König Hein- 
«rich VL. begeben und da diefer damit umgegangen, feinen 
«Water · Friedrich ans Deutfchland zu verdrängen, fo habe er 
«gefucht, viele Fürften, Grafen’ und Sräbte des Rheinſtromes 
«auf feine Seite zu ziehen, da aber Worms auf der Seite des 


I) Acta Wormat. meta, 1. 198, 
® 


— 4 — 


Kaiſers ftandhaft geblieben, habe König Heinrich mit feinen 
«Berbiindeten die Stadt feindlich überzogen, die Bürger hätten 
*“ «aber einen Ausfall getan und die Belagerer weggeſchlagen. 
«Diefes habe König Heinricy fo verdroffen, daß er dem Bifchof 
«alle Gewalt über die Stadt gegeben.« Kin anderes altes 
wormfer Manufeript fagt: «Gleichwohl habe der Biſchof feinen 
«Willen nidyt erlangen Finnen, weil viel tapfere Ritter in der 
«Stadt gewohnt und Fräftigen Widerftand geleiftet hätten.« 
Daß dieſes merfwärdige im, Jahr 1220 zwifcyen Mainz und 
Worms abgefchloffene Buͤndniß, fich nicht auf innere ftädtifche 
Angelegenheiten, fondern auf auswärtige VBerhältniffe, und auf 
äußeren Schuß bezogen habe, beweißt die erft zwifchen der 
Stadt Worms und ihrem Bifchof im Jahre 1233 abgeſchloſſene 
Rachtung, welche nicht durch die Vermittlung der bemadı- 
barten Städte, fondern durch die des Erzbifchofs von Mainz, 
des Bifchof3 von Speier und des Markgrafen von Baden 
zu Stande gefommen ift, 

Von dem Städtebindnig vom Jahre 1220 an bis zum 
Jahre 1226 müfjen mehrere folcher Buͤndniße, Verbruͤderungen 
und Eide zwifchen den Städten Mainz, Bingen, Worms, 
Speier, Frankfurt, Gelnhauſen und Friedberg ftattgehabt 
und bei allen oder wenigitend einem Theil davon muß ber 
Erzbiſchof von Mainz feine und feines Stiftes Rechte gefränft 
gefühlt haben, Ob in einer Zeit, wo alle Verträge in lateini— 
ſcher Sprache niedergefchrieben wurden, in deren Kenntniß ſich 
"nur die Geiftlichfeit befand, über die erften diefer Verbinduns 
gen und die ihr gefolgten, eine fehriftliche Urfunde aufgefegt 
worden feie, bleibt noch eine Frage. Die Archive der Stadt 
Mainz und die der benachbarten ehemaligen Neichsftädte ver: 
wahren feine. Doch bleibt es wahrfcheinfich, daß dieſe Au— 
fehließungen der. Städte durch Bundesbriefe geknuͤpft wurden. 

Den beiten. Beweiß Aber das Beſtehen dieſer ftädtifchen 
Vereine liefert und eine Urkunde vom 27. November 1226, 
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welche uns Gudenus 2) befannt machte. Sie erfegt den Mangel 
der Bundeöbriefe. In diefer Urfunde erflärt der römifche König 
Seinrih VII. alle Berbrüderungen oder Eide, wos 
durch fic die Städte Mainz, Bingen, Worms, Speier, Frank: 
furt, Gelnhaufen und Friedberg gegen einander zum Rachtheil 
der mainzer Kirche verbunden haben, gänzlich für aufge 
hoͤßt und für nichtig. Sie ift von zwei Erzbifchöfen, feche 
Bifchöfen, drei Nebten, dem Pfalzgrafen, Herzog Ludwig von 
Baiern und dem Kandgrafen von Thhringen unterzeichnet. 
Diefen ſaͤmmtlichen Herren mögen ſolche Städtevereine gehäfftg 
gewefen fein. VBorgegeben wird, fie feien zum Nachtheil der 
mainzer Kirche abgejchloffen. Gewiß waren fie in der Abſicht 
eingegangen, allen Bedruͤckungen mit Kraft zu begegnen und 
mögen hauptfächlich dem mainzer Erzbifchof gegolten haben. 
Aus diefer merfwürdigen Urkunde, der eviten, welche 
der Städtevereine erwähnt, muß der urkundliche Faden ver 
Gefchichte ded nachherigen großen Städtebundes audgefpennen 
werden. Sie liefert über ihre Eriftenz, bei dem Mangel der 
Bundesbriefe, den anthentifchen Beweis, indem fie alle proferi- 
birt. Die Städte fheinen diefe Proferibirung ihrer Verbruͤde⸗ 
rungen, wenn auch ausgegangen von dem Neichsoberhaupt, 
wenig geachtet zu haben. Sie betrachteten fie als Faiferliche 
Mandate, die auf die Einlispelungen der Bifchöfe und einiger 
weltlichen Neichsfürften waren erlaffen worden. Dem Reichs⸗ 
oberhaupr fehlte die Kraft, feinen Mandaten einen Vollzug zu 
erwirfen. Die an der Rheinftraße gelegenen Städte fuhren 
alfo des Verbotes ungeachtet fort, ihrer guten Abficht bewußt, 
und da ihr Hauptzwed der Landfrieden war, die gemeinfamen 
Berbindungen zu bandhaben und fich mechfelfeitig gegen ihre 


1) Cod. Dipl. 1. 494. Siewird unter den Urkunden Nr 2 folgen. Auch 
Böhmer hat fie in feinem Cod. moen. france, 48. abdruden laffen. 
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Feinde kräftig zu unterftägen. Sie hatten die Erfahrung ges 
macht, welche wirffame Mittel diefe Verbindungen im Falle 
ber Roth verfcjafften. Died war befonderd der Fall mit Mainz 
und Worms. Beide ftanden in ziemlich gleichen, ſchwierigen 
Berhältniffen, erftere gegen ihren Erzbifchof, Iegtere gegen 
ihren Bifchof. Beide lebten mit denfelben in beftändigen Feh⸗ 
den, ftet3 fohlagfertig gegen einander, im Kampfe für ihre 
Rechte und Freiheiten, gezwungen an allen Händeln, an allen 
Zügen der römifchen Könige Konrad, Wilhelm und Nicyard 
auf einer oder der andern Seite Theil zu nehmen. Diefe ‚gleich, 
artigen DBerhältniße und die Nähe beider Städte brachten 
aber unter ihnen felbft Berührungen hervor, welche nicht 
immer die freundfchaftlichften fein konnten und neue Bündniffe 
oder Erneuerung der alten zur Folge hatten, Diefe neuen Bers 
brüderungen und die Erneuerungen der alten konnten von ben 
benadybarten Reichsftänden nicht gleichgiltig angefehen werben. 
Wechfelfeitige Reizungen und Mißtrauen Fonnten nicht fehlen 
und miüffen fo zugenommen haben, baß fie den römifchen Koͤ⸗ 
nig Heinrich VIL im Sahre 1231 in der Stadt Worms felbft, 
wo er einen Reichstag hielt, nöthigten, den verfammelten 
Fürften die Frage vorzulegen: Ob eine Stadt Vereine, Ver 
bindungen, unter welchem Namen fie auch benannt würden, 
mit andern Städten des Neichd machen könne? Diefe haben 
dann, wie ed zu erwarten war, in ber Kraft eines Urtheils 
geantwortet: Nein, feine Stabt fünne ſolche abfchließen und 
ein folcyes Recht fei ihnen förmlich ımterfagt. Zugleich machte 
ſich dieſer römifche König verbindlich, nie einem folchen 
Städteverein feine Beitätigung zu ertheilen und die Reichs⸗ 
ftände gaben ihr Wort, feiner in ihren Landen gelegenen 
Stadt foldye Verbindungen zu erlauben. Ueber diefe Entfcheis 
dung und wechfelfeitige Zufage wurde eine förmliche Urkunde 
aufgefegt und von dem mainzer Erzbifchof Siegfried, als 
Reichs⸗Erzkanzler, mit dem Eaiferlichen Siegel verfehen. Zehen 
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Reichöftände unterfchrieben fie ald Zeugen. Sie ift datirt zu 
Worms am 23. Januar 1231. 9) 

Der in der mainzer Gefcyichte fo befannte, unruhige, 
Dad Schwert mehr, als den Bifchofsftab liebende Erzbifchof 
Siegfried III., ein geborner Graf von Eppftein, war die 
Haupttriebfeder aller Verhandlungen diefes merfwürdigen worm⸗ 
fer Reichstags. Auf feinen Antrieb ertheilte König Heinrid) 
VII. den geiftlichen und weltlichen Reichsfürften Hoheitsrechte, 
denen fie ihre nachherige weltliche Macht, ihre Größe verdankten; 
er war ed, der veranlaßte, daß diefe Hoheitörechte von feinem 
Vater, dem Kaifer Friedrich II., beftätigt wurden. Erzbiſchofs 
Siegfried blutige Fehde mit Konrad, Landgrafen von This 
ringen, ift befannt, er ftritt mit Kaiſer Friedrich in der 
Lombardei, im Sahr 1244 belagerte und eroberte er die Stadt 
Mainz, wurde aber noch im naͤmlichen Sahre von den Bür- 
gern gezwungen, ihnen einen Freiheitsbrief auszuftellen, worin 
er ihnen größere Rechte zufagte und befchmworen hat, als fie je 
vorher befefien hatten ). 

Auch das auf dem wormfer Reichstag am 31. Sanıar 
1231 gegen die Städteverbindungen erlaffene Verdammungs⸗ 
urtheil wurde von den Staͤdten nicht beachtet, da niemand 
im heiligen roͤmiſchen Reiche war, der ihm haͤtte Achtung 
und Vollzug verſchaffen koͤnnen und die Staͤdte in dieſen Ver— 
bindungen ihren Schutz fanden. 

Friedrich Zorn's und Berthold's von Hacsheim worms« 
fer Chronicken enthalten über die Begebenheiten, welche nad) 
dem Jahre 1231 am Rheine vorgefallen und die nächite Ders 





1 In Gudenns Cod, Dipt. T. 510, 511 Sie wird unter den Urkun⸗ 


ben Nr. 3 folgen. 
2) In Gudenns Cod Dipl. 1, 580 und forrefter in Berner mainz. 
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anlaſſung zum großen rheiniſchen Staͤdtebund gegeben haben, 
merkwuͤrdige, wenig befaunte Nachrichten. Die wichtigſten will 
ich im Auszuge liefern, 

Hacsheim erzählt I: «A. 1234 den 12. Sept. ift geſtor⸗ 
«ben Bifchof Heinrich, ald er 17 Jahre regier. — Ihm 
«it im Bisthum gefolgt Landolphus von Hoheneck, nicht weit 
«von Lautern, Dechant im Dhumb. — Diefer Landolphus 
thut fich zu Kayfer Friedrichs II. Sohn Heinrichen mit an⸗ 
edern viel mehr Bifchdffen und unterftunden mit Hilf des Kay- 
«ferd Sohn, feinem Vater, Kayfer Friedrich, Teutfchland und 
«befonderd den Nheinftrom vorzubehalten, daran der Bifchoff 
«Landolphus mit andern gar fleißig war. Der Zeit war 
«Kayſer Friedridy in GSicilien und welfchen Landen, darumb 
«feinen Sohn etliche Bifchöffe alfo anhetzten; denn die Geift- 
«lichen wollten Kayfer Friedrich übel, fo wie auch Heinrich, 
«Kayfer Friedrichs Sohn feinem Vater, denn er hat gern fein 
«Eheweib verlafien und eine andere gehabt, welches er doch 
efür den Vater nicht wohl ſich dürfen unterftehen, derhalben 
«er ſich alles Vermoͤgens bemühet, dem Vatter den Inngang 
«tentfches Lande zu vorhalten, deshalben er dann zu Ihme 
«fordert den Bifchoff Landolph, daß er fich feines Raths ge: 
«brauchen wolle. Gab alfo Heinric; dem Bifchof wiel Gerech⸗ 
«tigkeit über die Stadt Wormbs, daß er Ihm deſto treulicher 
zu feinem Practiquen wider ben Vatter behilflich were ; 
«demnach begehrt Heinrich Reuter und Knecht oder Soldner 
«von den Stätten uff das die Stätt Ihm befto weniger zu 
«wider und dem Vatter behülfflich fein möchten, und alß Ihme 
«etliche Stätte Huͤlff zuſchickten, begehrt er ſolches gleichfalls 
«ahn die von Wormbs mit allem Fleiß und ernft und weiteres 
«auch, daß fle ihm hälften und nachfolgend beftändig weren, 
«wider aller Manniglich, Niemands außgefchieden,, und wen 
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«gleich, wer der wolt, welches die Buͤrger gemeiniglich nicht 
sthun wolten, fondern fagten, fie hätten Kayfer Friedrid, fei- 
«nen Vater gehuldet, darbey gebührt Ihnen zu bleiben und 
«wider den nicht zu thun; König Heinrich obgenannt wider: 
aſetzt fich ernftlich, aber die Bürger wolten von Ihrem für- 
«nehmen Feineswegs abftehen, derowegen denn König Heinrich 
«bei der Statt Wormbs mit großer Macht ruckt und begehrt 
«ahn fie mit dem allerhöchften Fleiß und mit großer und mans 
«nigfaldiger Verheifung viel Guths, Gnaden, Freyheit, daß 
«fie Shn für Shren Herrn erkennen wolten, aber ed woldt 
«nlled nichts verfangen, dardurch wardt er zur Ungnab bes 
«wegt, und treumet Ihnen allerley Ungnad, Gefahr, ſchweren 
«Schaden, ja das Außerfte Verderben zuzufligen, wo fie Ihm 
nicht würden folgen; aber die von Wormbs wolten von br 
«rem Herrn Kayſer Friedrich nicht abftehen oder von Ihm 
«weichen und waren beitändig in dem, wie dann die von Speyr 
«auch eine Zeitlang thaten, waren doch ITegtlih von Ihrem 
«Bifchoff abwendig gemacht worden; da dieß König Heinrich 
«erfannt, daß Ihm in diefem gangen Lande Niemandt widers 
»ftunde, denn allein die Statt Wormbs, wardt er noch zorni- 
«ger und Aber die Maſſen heftig bewegt, ſchickt doch zu Ihnen 
«nichtd defto weniger viel gewaltiger Stattlicher Legaten von 
«Adel und andern herrlichen Perfohnen, fondern and, Ihren 
«Bischoff Landolphum (der dann ohnedies alle Zeit mit Fleiß 
«gearbeitet hatte, daß fie obgenannten Heinrichen beyitändig 
«weren) in der Guthe, fie uff König Heinrichd Seite zu be— 
«wegen, aber fie richteten bei Shnen nichts fruchtbarliches auf, 
«denn Niemand vermogte die von Wormbs von Ihrem Herrn 
«Kayſer Friederichen abzuwenden und fo aber Heinrich) obge- 
ananndt bemerkt, dag die von Wormbs in feinem Weg vom 
«Kayfer Friedrichen, feinem Vatter zu wenden weren, wardt 
«er alfo hardt uͤber fie ergrimt mit aller Ungnaden und er: 
«Aaubt Allermenniglich die von Wormbs zu befchädigen, zu 
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«befriegen, ahn Leib und ihren Güthern, und überzoge fie mit 
«Raub, Brandt und andern fehweren Kriegsgefchäften und allers 
«ley Ungnaden, wie und in was Wege er vermogt, nichts ausge— 
«nohmen, in Summen mit allem feinem Vermögen handelt ev 
«wider die Statt Wormbs. Im diefer Zeit mocht oder Font 
«nicht ein einziger Bürger vor die Statt ficher kommen, uners 
«litten grofen unzehligen verderblichen Schaden. Dazu hatten 
«fie merklich grofe Koften mit Neuthern, Wapner und foldner 
zu Pferd und Fuß, ein jeglicher Burger hat in feinem Hauß 
«der Soldner bei ihm nad) feinem Vermögen, auch über ihr 
«Vermögen. Doch, wie hardt fie benöthigt und befchädigt was 
«ren und ‘täglich wurden, dennoch vermocht Niemandtd, daß 
«fie von Kayfer Friedrich Ihrem Herrn wichen fo viel ald um 
«eine Bohn. Und da denn Heinrich viel gemelt durch dieſe 
«Kriegshaͤndel noth und ſchwere Ueberlaſt nichts ſchaffen oder 
«bey denen von Wormbs ausrichten mogt ‚verfammelt Er 1235 
«nach den Dftern heyligen Tagen alle feine Helffer und Bey⸗ 
aftänder bei Oppenheim und ſchickt den veufigen Zug auf St. 
«Marrtag 5000 gerüftem Volt nacher Wormbs, des vorges 
«bens die Statt zu erobern oder fonft Ihr ſchaden zuzufuͤgen, 
«welches Ihme doch ſehr weit gefehlet hatt, dann fie nichts 
«ausrichteten; Allein in der Vorſtatt bey St. Michel verbrann⸗ 
«ten fie 30 oder 40 Häufer undt wurden furchterlich von des 
«nen von Wormbs mit ihrem grofen Hohn, Spott und Scha⸗ 
«den ritterlich und Männlich abgemwiefen, aljo, daß fle wieder 
«von dannen zu Heinrich, Ihrem König ziehen muften. Unter 
«dem Zug waren viel Herren und Grafen, Edle und andere. 
Ob es aber fchon Heinrich dieß alfo nicht war gelungen, fo 
«ließ er doch nicht ab, die Statt und Bürger mit allen Uns 
«gnaden und fehaden, wie er vermögt, bis ‚auf die Ruͤckkunft 
«Kayfer Friedrichd von dem Jahr 1233, biß uff Udalrici im 
«Jahr 1235, zu martern und zu plagen; dann in dem Jahr ex- 
«hub ſich Rayfer Friedrich und 308 in Teutſchland gegen feinen 
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«Sohn Heinrich und feine Nathgeber und kam erjtenmahls gen 
«Wormbs auff den Rhein A. 1235 uff St. Ulrichstag, alß 
«vormeldet, mit grofen Freuden der Bürger zu Wormbs; denn 
«da waren fie von ihren Feinden erlößt. Für dem Müniter oder 
«Dhumb wardeten mit ihren Bifchöfflichen Gezierden.und Pon- 
«tificaten 12 Bifchöffe, die Kaiferl. Majeftät zu empfangen. 
«Unter den 12 Bifchöffen war auch Landolphus, als aber 
«Kayfer Friedrid dem Landolphum anfichtig, wardt er harbt 
bewegt, gebott dem von feinem Angeficht zu weichen, denn 
«Landolphus hat Kaifer Friedrichd Sohn Heinric, wider feinen 
«Batter viel gerathen, alfo zog er ab fein Pontifical und ging 
«in feined Kapelans Conftantini Hauß. Die Burger vollbrach- 
«ten wohl fleifige Bitt bei K. M. fiir den Landolphum, aber 
«ed war alles vergebens, deshalben hat er ſich eine Zeitlang 
“zu Nonnen Münfter in geheimb gehalten und ald man dafelbfl 
«Ihn auch vertreiben wollen, iſt er heimblich mit Bifchoff Gonrat 
«von Speyr und Bifchoff Hermann von Würzburg, fo in gleicher 
«Uingnaben bed Kaifers, gen Nom zum Pabſt Gregorio gezo⸗ 
gen. Hier zwifchen war die obgedachte Rechnung abgethan, 
«und von dem Kaifer Friedrich ein Bogt, Marguart genannt, 
«gen Wormbs gefchictt. Der hat anftatt des Bifchofs allein 
«mit 4 Rittern und 8 Burger den Rath verfehen und Die 
«Statt regiert, auch den Kirchendienern wider ihre Freyheit, 
«Tribut auferlegt, und von ihnen genommen; da warb wieder 
«Interdiet in der Statt gehalten, alfo lang, daß die obge- 
«dachte Rachtung wieder angeftellt wardt, durch Hilf Pabit 
«Gregory 9, und Unterhandlung des teutfchen Meiſters. — 
«Hierzwifchen zog Heinrich obgenannt, welcher uff der Feſtung 
«Tryfels fich enthielt, aus Rath des Teutſchordens Magiſters 
«Hermann, feinem Vater Kayfer Friedrich nach und begehret 
«Gnad und Vergebung feiner Mißethat, aber Kayfer Friedrich 
«wollt ihn nicht hören oder fehen, dann in der Statt Wormbs, 
„da er auch zu Kayſer Friedrich, feinem Bater, den 12. July 
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«kam, dafelbit, als Kayfer Friedridy feiner anſichtig wardt, 
«fährt er ihm mit manncher Handt, ſchweren und harten Res 
«den ahn und ftraft ihn heftig, daß er fich ihm fo muthwillig 
«widerfeßt hätte, alfo, daß erihn auch in custodia ließe verhalten, 
«fo lang bis er die ahn Stifftern, fo ihn wieder den Batter 
ealfo verhezt und angereist hatten, mit ihrem falfchen Practi⸗ 
«quen und argliftigen Thaten nahmhaftig bei Ihm gemacht, 
«obfchon König Heinrich feinem Vatter dieſelbe alle benannt, 
«mocht er doch damit wenig Gnad erlangen, fondern ward 
noch härter gefänglich geführt in ein groß fteinen Hauß, bey 
«St. Andreas, Cift der Thurm Lug ind Land genanndt), noch⸗ 
«mals gen Heydelberg, von dannen gen Alzey und leztlich in 
«Sicilien gefant worden, allda Er Uber 5 Jahre in ber Ge- 
«fangenfchaft geitorben. Kayfer Friedrich wendet auch feine 
«Ungnad uff alle feines- Sohnes Helfer und befonderd uff 
«Bifchof Landolpben zu Wormbs, welchen er außer der Statt 
«vertrieb mit Friedrich Graf zu Leiningen und dem Wild» 
«graffen, feinen Beyſtaͤnden, welche auch ſich mit der Statt 
«drumb mit Geldt und andern Ufflagen vertragen muͤſſen. Die 
«Bürger ohne angefehen, daß Biſchoff Landolphus umb fle 
enich8 verdient, bathen doch die K. M. für ihn, aber er wollt 
«nichts vernehmen. Ueber ein Jahr darnadı z0g Kayfer Friedrich 
sin die Lombarthey, etliche wiederfpenitige und Rebellen bes 
«Reichs zum Gehorfam zu bringen; befahle inzwifchen feinem 
«andern Sohn Conrad Teutfchlandt, den Sohn aber Dem Erz: 
«bifchoff von Mayntz, als feinen Lieben und getreuen Fürften 
«des Reichs; indem entſtund merfliche Uneinigfeit zwiſchen 
«Pabft Gregor dem 9. und Kayfer Friedrich, alfo daß ber 
«Pabſt mit Bann und anderen Ungnaben, fo viel er vers 
«mogt, wider Kayfer Friedrich ſich auflehnt, und wie bif- 
«fenmabld der Pabft dem obgenannten Bifchoff , zu 
«Mayntz darımb fihrieb, fo wollte er doc, alldieweil 
«er König Conrads, Kayfer Friedrihe Sohn, Procuras 
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«tor war, Die Mandat und Bann wider Kayſer Friedrich 
enicht achten oder verkuͤnden. Darnach als Kayſer Friedrich 
«bäucht, hiefort folcher Procuration des Reiche und feines 
«Sohnes ohnnöthig fein, entfezt er, auch fonft umb mancher 
«Hand Urfachen von folchen Procurationen den Bifchof.» 
Zom erzählt in feiner Ehronid ) zum Sabre 
1238. «AUS Kaifer Friedrich in die Lombardey gezogen, 
«hat Erzbifchof Siegfried von Mainz uff dem Gau bei 
«Wormbs ſich gelegt und den Pfalzgraven Dtten überzos 
«gen; haben ihm die von Wormbs feinen Proviant umfonft, 
noch um Geld zukommen Iaffen, dan fie wieder den Pfalz 
egrafen nichts thun wollten; Urfach, als die von Wormbs zus 
«vor von König Heinrichen geächtet, ift ihnen Niemand, dann 
«biefer Pfalzgrave Dit und Margraven Herrmann von Baden 
«beiftändig geweſt.« — EN 
Zu ben Jahren 1241 und 1242 fährt Hacsheim in ſei⸗ 
ner Chronik?) fort: »Im Jahre 1241 ſtarb Gregorius, da 
«unterzog ſich der Biſchof (von Mainz) der paͤbſtlichen Bann 
und Mandat öffentlic, mit aller ſchaͤndlichſten Nachreden ‚ welche, 
«bieweil er Procurator war und der Pabft lebt, nicht verkuͤnden 
«wollte, gebeut darauf allen Sufraganen und Biſchoͤffen, fo 
unter dem Stift Mayng findt, daß fie ſolche Erfommunica- 
etion ded Kayſers proclamirten. Ein Theil wardt dem Pabft 
«gehorfam, der andre aber, fo ihres Leibe Hab und Güter forg 
«trugen und ſich für Kayfer Friedric) fürchten, thaten des Pab⸗ 
aſtes Gebot feine Vollſtreckung. Nicht lange nach dieſem Zwey⸗ 
«fpalt und Irrung ward Siefridt von Epftein Biſchof von Mayntz, 
«fo Conrado ſuccedirte, 9 der Statt Wormbs heftiger und 





1) Fol. 414. 415, 

2) Bol. 169 u. ff. Ä 

3) Der Epronider Hacsheim verwechſelt bei dieſer Erzählung, 
was auch Zorn gethan hatte, den mainzer Erzbifchof Conrad I, von Wit 
telebagp, der am 27. Octbr. 1209 geflorben war, mit dem Erzbifchof 


— 517 — 


«abgefagter Feind, biefer Urſach halber, ald Kayfer Friedrich 
«in Stalien gewefen und König Conrad dad Teutſchlaud bes 
«fohlen, Bifchoff Siegfried aber ihm zuwider war, fam König 
«Conrad gen Wormbs 1242 im Auguft Monat, hat er fein 
«Lager bei Heppenheim auf der Wiefen 6 Tag gehabt, damit 
«er Graf Emichen von Leiningen deſto baß bezwingen und 
«auf fein Seithen bringen, ald aber Heinrich obgenannts 
«Emich8 Bruder, auch Graf zu Leiningen und Bifchoff zu 
«Speyer ſolches nicht geftatten wollte, zieht er Sambftag vor 
«Johannis Enthauptung für Deitesheim und verbrant daffelbe, 
abegehret darnach Hielfe an die Bürger von Wormbs wieder 
«mehrgenannten Bifchoff Seyfried, die fand er, dann fie ha—⸗ 
«ben ihm alsbald 200 wohlgerüftete Burger und etliche 
«Schiffe mit aller Wehr und Zubehör geliehen und alle Kriege- 
-rüftung 6 Wochen lang .auf ihre Koften, fo in die 300 
«Mark Silber und barüber, getragen, mit welcher und andrer 
«Stätte Hilfe König Conrad das Rinkgaw erobert und 
«verbrannt« *). 

Zum Sahr 1242 erzählt Zorn in feiner Chronick ): «Als 
«der Erzbifchoff von Mainz die Reichsſtadt Caſtel, 
«gen Mainz über belagert, feint die Burger von Worms 
“mit ihren Kriegsfchiffen der Stadt und Marquarten , 





Siegfried III., einem Grafen von Eppftein, der fchon im Zahre 1230 zur 
Regierung kam, Reichöverwalter wurde und am 9. März 1249 ftarb. 

1) Das Tateinifche Manufeript in Zorns Chronick fagt davon Fol. 
192.: A, 1242 wmense Auguste venit Conradun Rex Wormatiam, 
petens auxilium ab eis in Ringaviam, Prepararunt itaqne statim 
naves per optime constructas propugnaculis bellicis et descenderunt 
Ktingaviaım cum 200 armatis et expensis honestissimis, sequentes 
Regem per 6 Sceptimanas (hebdomatas) expensis propriis super 
eivitate Wormatiense factin ad 800 marcas et amplias, Postguam 
vero Rex, villas vero omnes incenderet, reverrun est et civcs cum co, 


2) Bol. 115. 
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«dem Schuitheis von Oppenheim, fo von des Könige wegen 
«barinnen war, zu Hilf kommen und alsbald der Erzbifchof 
«von Mainz, folcyes erfahren, ift er wieder abgezogen; haben 
«die von Worms etliche Schuͤtzen in der Stadt zu eıner Bes 
ſatzung gelaffen und mit des Biſchofs Schiffen den 24. Mar- 
-tii wieder hin gen Worms kommen *2).. Hacsheim fegt 
in feiner Chronik hinzu: «Sft ihnen auf folchen Zug in die 
“40 Mark und auf die Befazung 60 Mark und mehr 
«geloffen 2.« 

Zum Jahre 1243 fährt Hacsheim in feiner Chronid 
fort 2 «Im Auguft Monath haben die von Wormbs aber: 
«mahld König Conraden Hülff wider den Erzbifchoff von 
Mayız auf ihre Koften zugefchict, einmahl fir das Schloß 
«Starfenburg mit dem halben Theil der Statt und 8 Tagen 
«bei ihm geblieben, in welch fie aus Befehl des Königs großen 
«Schaden gethan, Das anderemahl für Ruͤdesheim im Rincgaw 
«mit 100 geräfteter Männer und etliche Schügen und bei 
«Ihm 3 Wochen blieben, alles uff gemeiner Statt Koften, 





1) Das lateiniſche Mſpt. in Zorns Chronik fagt T. ce. Anno au- 
pra dieto obsedit Castellam, volens eam devastare,, sed tandem per 
_ Dominum Philippum de Hohenfels et Dominum P:ilippnm de 
_ Falkenstein Imperatori fuit preservata. Cum ergo venisset mognn- 
tinus Eps enm snis ante dietam eivitatem et castra metatus enset 
et instramenta ejus belliea pornisset, erat Marquartna, Seul- 
tetus de Oppenheim, in Castello, Andientes hoc cives, preparave- 
runt naver runs bellicas et bene munitas veneruntgue apud Mo- 
guntiam, Videns autem eos AEpus Mogunt, inm forter adlvenire, 
recessit de obsidione, comburens sua instrumenta prepria. Cives 
vero Wormat, liberata eivitate et seulteto, enın gandio rerensi sunt 
Wormatiam, quod constitit cives in expensis 400 Marcas, Ponee 
bant etiam ragitarios in Castello ad defensionem, qui constituernnt 

in expensis (0 Marcas et plus. 
9 Bol, 181. 
3) Bol, 185. 
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ewelches auf bie 200 Mark geſchaͤzt worden, deshalb und 

«darumb auch warb er Siegfried Bifchoff zu Mayntz ihr ab- 
«sefagter Feind, alfo daß er mit einem Heer auf dem Gaw 
«lag und Otten Pfalzgraf:n bei Rhein und Herzog zu Bayern, 
«viel Schaden that und ihm viel Dorfer verbrennen ließ — 
«(wie er dann ein ftreitbarer, Friegerifcher Bifchoff gemefen ift 
«und befhalb bei feinen Ohrenfäugern Machabaͤo verglichen 
«wirdt). — Pfalzgraf Ott ift Kaifer Friedridy dem II. bei- 
«geftanden, derohalben er auch vom Pabſt bannirt worden, wo⸗ 
«rauf er den Geiftlichen viel Leyts angethan.» 

Zorn erzählt in feiner Ghronid *) zu dieſem Gahr: 
«Auch beraubt Bifchoff Sieyfried die Statt Worms uff 1000 
«Mark Silber und fing ihre Bürger, behielt die gefänglich 
«und peinigt fie biß auf den Todt; der Bifchoff von Coͤlln 
«war feiner Parthey, diefe beyde durdjächteten und verfolgten 
«alle Selegenheit mit dem Bann und Schwert, welche Kayfer 
«Friedrich anhingen und dieweil die von Worms denfelben 
«mehr dann andern beyſtunden, verbannt der Bifchoff von 
«Mayntz diefelbe auch befonders für allen andern ohnverſchuld 
«und ohne Urfach und Geboth Bifchoff Landolpho ald Bannirte 
«zit verkünden, dann wo er das nicht vollbrächt, daß dann 
«die Pfaffheit zu Worms den Bifchoff auch ald bannig und 
«Berächter päbftlicher Gewalt foll achten; darauf appellivt 
«der Bifchoff gen Rom, deögleichen die Burger, aber der Zeit 
«war fein Pabjt, denn Celeſtinus ward darnadı erwählt und 
«Icht nicht mehr, dann 18 Tage. Damals aber zog der Bis 
«fchoff, ald er mit dem Bann abermald Zwitracht zu Worms 
«angerichtet hatte, an den päbjtlicyen Hof, dann der hernach 
«Pabit war worden, hat den Erzbifchoff von. Mayntz lieb, 
«bieweil er ſtettigſt ohne Unterlaß allerley Händel wider 
«Kayſer hat helfen ausrichten und vollbringen. Als fie aber 





») Bol. 107. 
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«von beyden Erzkifchöffen Meng und Edlin, aud) den Herrn 
«von Sfenburg mit dem Bann und fonft mit der That befeh- 
«det, hat Conrad Nömifcher König, der Stadt Worms zu 
«Huͤlff gefchickt, Herrn Phillipfen von Hohenfeld und Herrn 
«Phillipfen von Falfenftein, die fint Jahr und Tag in ber 
‚Stadt Worms mit all ihrem Gefind uff des Königs Koften 
«blieben und gemeiner Stadt treulich beigeftanden. Im nem 
slihen. Jahr im Dezember, ald die Stadt Gaftel vom Erz 
«bifchoff von Mentz abermals erobert, find die Bürger von 
«Mormbs mit ihren zugegebenen Helfern und die Bürger von 
«Oppenheim gezogen gen Frankfurt in Hoffnung, mit Huͤlff 
«derfelben Caſſel wieder zu erlangen. Als aber die von Frankfurt 
«ihnen nicht helfen wollen, (dann fie und alle Städte der 
«Wetterau mit dem Bischoff von Meng einen Anftand ges 
«macht) find fie wieder traurig heimgezogen. — Hat alfo dies 
«fer Zeit die Stadt Worms und die Bürger unzähligen Scha⸗ 
«den erlitten nicht allein von ihrer Pfaffheit und Bifchoffen, 
«fondern auch von andern Geiftlichen und find alfo genöthigt 
«worden und befriegt, auch mit Bann beladen und uff das 
«alleräußerjt befchhwert, ald es dem: Sie je mehr möglich 
«gewefen ijt.» | 

Ao. 1244, erzählt die Chronik von Hacsheim ): «als 
«die Statt Gaffel gegen Mayntz über, abermahls vom Erz 
ebifchoff von Mayntz, durch Verraͤtherey Eberhards von Echzell, 
erobert worden, findt die Bürger von Wormbs mit ihren zu= 
«gegebenen Helfern und die Bürger von Oppenheim gezogen 
«gen Frankfurt, in Hoffnung, mit Hulff derfelben Caſſel wie— 
«der zu erlangen, ald aber die von Frankfurt ihnen nicht helfen 
«wollten, find fie wieder traurig abgezogen und hat der Biſchoff 
RR zu Boden geriffen ?).» 





1) Bol. 186. 
2) Das lateiniſche Manufeript in Zorng Epronid, zol. 192 erzählt 
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Zum Jahre 1245 faͤhrt Hacsheim in ſeiner Chronick 





dieſe Vorfälle mit den Worten: In nativitate S. Marie 1249 venit 
iterum Dnus Rex Conradus mense Augurto cum exereitu potenti, 
ducens secnnm Episcopos et Abater , et principes et multos mugna- 
tes, volene, sient debuit, nocere Epo mog. et sibi requirere Castel- 
lam Civitatem, quam ipse Epus magnu fraude et pecunia pro- 
ınissa fraudulenter in sum  traxerat potestatem, transivit 
enim enm ruo exereitn per Berkatrazzen, veniens ante Castrum, 
guod dieitur Starkenberg, de quo magna damna civibus Wormat, 
sunt illata, ad nestimationem gquingentas marena. Missit ergo ad 
eives postulando aurilium , qni rtatim enm medietate ceivium ex- 
euntes in auxilium et preceptum illius exequentes, exstirparunt vineas 
et commorantes cum Rege8 diebus propriis expensis ad nestimationem 
200 marcas et amplius et reversi sunt, Proceilens autem Dnus Rex 
potenter pervenit Castellam, obsidens cam et statim tradita est 
ei et muniens cam suis, rfalim descendit in Ringaw Rudesheim et 
snbito misit pro Wormatiensibus, et ad eum descenderunt , qui cum 
expensas et labores maximas anstinu'ssent, hoc etiam sustinere non 
recusabant, et mox enm navibns ania bellicis preparati et 100 ar- 
matis et ragitariis deseenderunt, Rudesheim pervenientes et ibi- 
dem multis laboribus et expensis existentibns tribus septimanis 
ad aestimationem 200 marcas, posten reversi sunt cum Dno Rege, 
eommissit etian Dnus Rex Castelle Dno Wirico de Dune, qui mag- 
num telonium ibi a Mogunt, et Wormat, et aliis civitatibus ex- 
torguebat, His etiam temporibus passi sunt Wornmmtienses multa 
damna magna et innumerabilin a Dno Mogunt, Epo et suis fan- 
toribus, similiter a Dno Conrado coloniense. AEpo et Dno de Ysen- 
burk, qui eives Wormatienses depredaverunt ad aestimationem 
500 marcan; a fidelitate tamen sun nungnaın declinaverunt, 
Tandem itaque in his positi ungustiis, poscebant auxilinm a Dno 
Rege, per quod tam Dno Epco , quamı ipsi, se et sun fula possint 
eonservare, ad quod Dnus Rex statim inclinatus,, mittens eis auxi- 
liatorea Dnum Philippum de Hohenfels et Daum Philippum de 
Falkenstein, quos ipse propria sua pecania conquisivit et injunxit 
ipsis, ut per annım cum eorum familia in civitate Wormatiense 
permanerent, juventes et adstantes eivibus ommibus, intraverunt 


fort:*) · Hat Herr Simon von Schawenburg etliche Bürger 
«von Wormbs in feinem Dorf Dofjenheim bei 30 Fuder 
«Weins, über fein gegeben Geleits, im Herbft genommen, des⸗ 
«falls Die von Wormbs mit ihren freunden Herrn Philippfen von 
Hohenfels, NRaugrafen Conrad, Marquard Scyultheifen von 
«Dppenheim, Herrn Phillippfen von- Falkenftein und den Bürs 
«gern von Oppenheim den 30. October ausgezogen, über nacht 
zu Ulfferöheim gelegen, und Morgend vor gemeltem Dorf 
. «Dofjenheim, dafjelbe zu verbrennen und die Weingarten 
«Dafelbft abzubauen, zugezogen, ift ihnen gemelter Herr 
«Simon entgegen fommen und hat Frieden begehrt, welcher 
«dann folgendermaffen gemacht worden, darauf jedermann 
«wieder heim zog: Es fol der von Schawenburg die Stadt 
«Wormbs, die Zeit feines Lebens feines beiten Vermögens 
helfen fchügen und fchirmen, und was er Ihnen entwendet 
«und mit Gewalt genommen, deffen Werth foll er Ihnen hies 
ezwifchen künftig Oſtern auf ehrlicher Leuth Erfanntniß bei 
ufeine Trewen wiederftellen. Er foll auch 6 ehrliche Ritter 
«Ihnen zu Bürgen fegen, welche vermitteld des Eydes ſich ſol⸗ 
«ches an feiner Statt zu halten verobligiren, und zu mehrer 
«Verſicherung follen fie fidy) gen Ladenburg in die Feltung 
«legen, dafelbft daraus nicht weichen oder wenden, es fey 
«dann denen von Wormbs ein Abtrag und Genüge ihres Scha⸗ 
«dens gefchehen, auf Erfanntnuß Graf Friedridie von Leis 
«ningen und andern, fo vormahl benannt worden. Uff den er- 
«ften Sonntag im Advent n. 5. als Bifchoff Landolph nod) 
«nicht vom Pabſt kommen war, hat ein Ritter, Jakob Raab 
«genannt, ded Bifchoffd Diener, fich unterftanden, mit Huͤlff 


ergo eivitatem dieti nobiles 1218 in die Sti Mathei Apostoli et 

Evangelistaoe et ipsa die juraverunt Dno Epe et civibus adstare 

eontra quemlibet, A, 3244 in die Sti Thomi Apostoli castella 

(Caſtel) prodita ab Epo Mogunt,. qui adversabatur Dnis Philippir, 

ab Eberhardo de Egeezill (Echzell), funditus reversn est ab Epo. 
1) Fol. 186. 
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«ſeines Bruders Albrechts, der ein Thumbſaͤnger war, das 
«Schloß zum Stein durch eine ſeltſame Practick zu erobern, 
«aber er nichts ausrichtete, fondern fchändlich abziehen müffen. 
«Anno 1246 im Sanuar, am Sonntag nach drei Königen 
«it Herr Heinrich) von Hoheneck, des Bifchoffs Landolphe 
«Bruder von Wormbs mit 35 gerüfteten Bürgern ausgezogen, 
«und haben ermelten Ritter Jacoben alle feine Hoff und 
«Häuffer, fo er zu Wefthoffen und Oppenheim gehabt, vers 
«brant, welches gedachter Jakob alsbald Herrn Philipfen 
«von Hohenfels, fo damals mit vielen Neufigen in feinem 
«Schloß zu Gundheim war, geklagt, der ift alfo bald dem von 
«Hoheneck mit 60 Mann nachgeeilt bis am "die Stattgraben 
«von Wormbs und Ihn mit 4 andern gefangen und wie fol 
«ches in der Statt erfahren wardt, hat man Sturm gefchlas 
«gen, findt die Bürger mit Macht aus der Statt geloffen und 
«Herrn Philippfen von Hohenfeld bis gen Obernheim nadı- 
«geeylt und Ihrer 23 Ritter, darunter auch Herr Ruprecht 
«augraff, deifen von Hohenfels Tochtermann und andre ges 
fangen und gen Wormbs geführt, es feint auch in dieſem 
«Tumult und Gefchläg bei 60 Matın umbfommen, und als 
«Kayfer Conrad, fo damahls zu Wimpfen war, folches ges 
«hört, ift Er alsbald wieder hinter fich gen Speyr gezogen, 
«die von Wormbs und die von Hohenfels vor ſich vertragt, 
um weitern Schaden zu verhindern. Im nemlichen Sahr im 
«Merzen, als drei aus dem Rath geftorben, haben der Groß 
«Gerhard, Marquard Buß, Dimar unter den Gaden, Wends 
aherr Ritterle, Heinrich Hellenrepff, Siegel Eichelmar, Heinrich 
«Rott, Werner Dirolff, Herbert Rübner, Jakob Markgraf, 
«Heinrich von Pfiffelheim, Heinric; genannt Guth, ein großen 
«Lermen angericht, indem fie 40 Rathöperfonen, fo Bifchof 
« Seinrich in 15 geändert, wieder reftituirt wollten haben.» 
«Sm nemlichen Sahr,» fährt die Chronick *) fort, «als 


9» Fol. 192. 
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«König Conrad uff St. Oswalts des Königs Tag ein Schars 
wmügel an der Nidda hielt, haben die von Wormbs uff ihre 
«Koſten Ihme abermahls Kriegsvolf und Schiffe zugefchidt, 
«darauf Ihnen auff die 150 Mark filbers geloffen. Es hat 
«auch König Conrad in ermeltem Sahr, den erften Tag Sep⸗ 
«tembris mit Elifabetha, Pfalzgraff Otten Tochter, Hochzeit 
gehalten. A. 1247 auf Medardi ift Bifchof Landolph geftor- 
«ben und gen Nonnenmänfter für unfer Frawenaltar begraben 
«worden. Nach welchem ift erwählt worden Gonradus von 
Türfheim, Dechant zu Maynz, ein abgefagter Feindt feines 
«Borfahrers Landolph, dieweil er wider. den Pabft_der Statt 
«MWormbs und dem Kayfer beiftundt, der hat fich zu Reintz 
«den 6. July vom päbftlichen Legaten confirmiren laffen und 
«die Lehen vom newerwehlten König Wilhelm dafelbft empfans- 
«gen, und ald Er nadı Wormbs ziehen wollte, ift er unter: 
«weeg zu Lorſch geftorben den 30. October und zu Mayntz in 
«der Dhumbkirch vor St. Peters und Pauls Altar begraben 
«worden; diefen Bifchof haben die von Wormbs nicht in Die 
«Statt wollen Iaffen, dieweil er die Lehen nicht von Kayfer 
«Friedrich oder vom König Conrad empfangen wollen, ale 
«aber diefer nicht mehr denn 21 Tage im Bifchthum gelebt, 
«feindt durch Ugeinigfeit zween erwaͤhlt worden, Richardus von 
«Thaun, ein Bruder Weinels von Thaun und Eberhardus 
«Raugraff von Beineburg — welche, als fie faft 6 Sahr umb 
«das Bifchtumb gezanft haben, doch die Buͤrger derfelben Feis 
nen in Die Statt wollen laſſen, darumb, daß fie das Lehen 
«nicht vom Kayſer Friedrich oder feinem Sohn Konrad em 
«pfangen wollten und ift deshalben alsbald Interdict in allen 
Kirchen zu Wormbs gehalten worden, bis letzt Richardus 
edurch eine feltfame Practif die Oberhand erlangte.» 

Zum Jahr 1248 erzählt Zorn in feiner Chronik): «Im 
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«October haben die Bürger von Worms Koͤnig Conraden viel 
«Volks neben den von Speier und Oppenheim gen Nördlingen 
azu Half gefchickt, womit der Mainzer bis Bruchfal gejagt 
swurde. Diefe Erpebition foftete die Bürger 00 Mar.» 

Zum Sabre 1249 fährt Zorn fort 1) «find der Stadt 
«Worms die Divina, deren fie bis in das dritte Jahr fuspen- 
«Dirt gemwefen, von dem Erzbifchof von Coͤln, fo derzeit paͤbſt⸗ 
elicher Legat, uff Fürbitt Abts Rudolfen von Schönau und 
«Abts Walthelm von Otterburg wieder eine Zeitlang gegeben 
«worden im Suly.» 

Im genannten Jahr 1249 erzählt noch Hacsheim in feis 
«ner Chrom?) «ohngefähr um Laurentij hat fich allhier von 
seiner geringen Urſach ein großer Ufflauf begeben, darauß ber 
«Statt großer. Schad widerfahren were, wo man derfelbig nicht 
ebefcheident zuosrfommen. Es war der Zeit Herzog Ludwig, 
«Pfaltzgraff Dit Sohn allyier im Schönauer Hof und bes 
begab fich, daß ein Lermen und Schlägerey fich erhebt zwifchen 
sdes Pfaltzgraffs Marfchalfs, einem von Zorn und Philippe 
“von Hohenfels Knechten; foldyed als das gemeine Volf unter 
ader Bürgerfchaft erfährt, fallen fie ohne Wiffen und Willen 
«der fürnehmften und anfehnlichiten im Regiment und Gemein 
«dem Pfalzgraff in fein Herberg, ziehen Ihm feine Pferde aus 
«den Ställen, plündern und nehmen, was fie befommen, et 
«liche des Pfalzgrafen Diener verwundeten fie, einen fchlugen 
efie gar zu todt. Hierauf findt die Fürnehmften des Raths 
«und von ber Gemeindt zugeloffen und haben angezeigt, daß 
«ihnen folches herzlich Leidt gejchehen, auch wider ihr Wiſſen und 
«Willen, führen den Herzog. und den. Marfchalt alfobad auf 
dem Schonawer Hoff in ein beffer Gewahrfan; des andern 
«Tags fucht die Bürgerfchaft bei dem Pfalzgraff. ahn, wo er 
«etwan der Sachen halben eine Ungnad uff fie geworffen hett, 


t) Fol, 123. 
2) Bol, 194. 


— 6060 — 


«daß er diefelbige, dieweil es ohne Ihr Wiffen und Willen 
«von etlich muthwillig boͤſen Buben angeftiftet were worden, 
«wolte fallen und den Verdruß, fo Ihme unverföhnlid, wiber- 
fahren were, gemeiner Statt nicht wolte entgelten laffen ; 
«darauff fich Pfalzgraff uff Unterhandlung Henrich Raugraffen 
md Philippfen von Hohenfels alfo erflärt, daß Er mit der 
«Statt ganz und gar vertragen feie und des Hohns, fo Ihm 
aund feinem Hoffgefindt dig orths widerfahren, zu ewig Zeiten 
«nimmer mehr gedenfen wolle, hat Ihnen auch Briff und 
«Siegel übergeben , ſich desfalls halber, weder für fich felbft 
«oder durch einen andern ah Worms nimmermehr zu rächen, 
sim Beyſein König Conrad, Herzog Dtten, Pfalzgraff feines 
“Batterd, Margraff von Baden, Friedrich Graffen von Leinins 
«gen, Emichen feines Bruders, Eberhardt von Cberftein, 
«Graffen von Sayn, Heinrich; Raugraff, Hanfen Graffen von 
«Sponpeim und feine Brüder, Philippfen von Hohenfels, 
«Weyrich von Daun und im Fall etwas über furg oder lang 
«deshalben fürgenommen würde, fo follen ernannte Fürften, 
«Grafen und Herrn Worms mit aller Macht wider Pfalg 
abeyftehen , deßgleich hat auch der Marfchalf einen Lihrfrieden 
«für fich und feine Diener ebenmäßig Inhaltd gezogen und zu 
«Bürgen daneben gefegt, Herrn Philipps von Hohenfels , Rhein» 
«hardt vou Lauttern, Mörfer von Than, Albrecht von Kids 
«tenftein, Hetrid von Hirzberg, Wernber fein Bruder und ans 
«dere feine Bettern und Gefreundte mehr, alfo, wo ſich ber 
«Marſchalk etwas unterftehen follte, in Unguthem wider 
«Wormbs, daß alddann diefe Birgen von ftundt ahn zu Wormbs 
«gemahnt follen werden, fich zu jtellen und daraus feinen Fuß 
«fortjegen, es feye dan ben Bürgern in allen dem, fo Ih— 
«nen der von Zorn ſchaden möchte zugefügt haben, eine Ge- 
«nüge gefchehen.n 

Anno 1250 erzählt Hacsheim in feiner Chronik *) ferner: 
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«auf St. Jacob des Apofteldtag ift Wilhelm, ein Graff von 
«Holland, fo durch Anftiftung des Pabft von den Bifchöffen 
«wider König Conraden erwählt worden, mit großer Pracht 
«gen Bertholffensheim, (fo man jegt Bechtolsheim nennt), bei 
«Ddernheim kommen, und ald er dafelbit eine Zeitlang hartet, 
hat er Herrn Philippfen von Hohenfeld, der wider Koͤnig 
«Wilhelm im Nahmen König Conrads die Statt Poparten 
«innen hielt und ihnen Beiltandt that, alle feine Flecken und 
«Dörfer, wenig ausgenommen, die ficy brandfchägen haben 
elafien, in Grund hinmweggebrandt, von ben umbliegenden 
«Fleden aber, fürnehmlicd; von Dfthoffen und Wefthoffen hat 
«er ein groß Geldt befommen, damit fie fich des Brandts er- 
«wehrten; der Zeit feind bey dem neu erwehlten König, als et⸗ 
«liche fchreiben, gewefen, Heinrich zu Speyr, Eberhard - zu 
«Wormbs Biſchoͤffe, der Wilt Graff und fein Sohn, der von 
«Naffau, der von der Wiltnawen, ber von Gagin-Einbogen, 
«der Raugraff, der von Müngenberg , Wernber von Bolanden 
«und fein Sohn, Weyerich von Dhaun und viel andere Mehr, 
«mit diefen und andern feinen Helfern, ift Wilhelm Freytag 
«nad Jacobi an Nhein gezogen und hat fein Feldlager bey 
«dem Greug zwifchen Mayntz und Oppenheim aufgefchlagen; 
«König Conrad ift Mittlerweile zu Oppenheim flillgelegen. 
«Hernacher hat Er fein Feldtlager für Oppenheim nach Dien- 
«heim auffgefchlagen , alß foldyes König Wilhelm vermerft, hat 
«er alfbaldt fein Volk von fich ziehen laſſen uud hat er fich 
«in eigener Perfohn gen Mayng begeben; König Konrad ift 
«alfbald mit feinen Hauffen nacher Meyng gerüct und hat fich 
efchier vor die Borftatt bey dem Klofter Dahlen gelegt und 
«den Burgern und Bifchoff von Mayntz alles, was er gefönnt 
«hat, verbrent, aufgenommen, die fich mit großem Geldt des 
«Brandts ſchwer erwehrt. Als er aber dafelbft 5 Tage ver: 
sharret und ſich König Wilhelm hinzwifchen aus feiner Ges 
«wahrfam der Statt Mayntz nicht begeben wolt, ifi König 
5 w 
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«um Mainz ein Schloß ober fonftiges feſtes Werk anzulegen, 
«oder das zu Ehren des Reichs zerftörte Schloß Weifenau 
«wieder zu erbauen, auf die Mahnung der Mainzer Bürger 
«alle Städte des Reichs und alle feine Freunde, bei Verluft 
«feiner Freundfchaft, zur Zerftdrung ihm thätige Hilfe leiften 
«follten ). 

A. 1251 erzählt die wormfer Chronif von Hacdheim?): 
«Den 7ten April hat Heinrich Bifchof von Speier , ein gebor: 
«ner Graf von Leiningen die Wormbfer wohl wieder aus dem 
«Bann gethan und in allen Kirchen fingen und Meß halten 
elaffen; ald König Conrad vor die Belagerung der Stadt 
«Wurtzburg gezogen, gleich aber das felbig Jahr, den 20ten 
«Auguft Monathß ift ihnen der Gottesdienft wieder entzogen 
«worden, und hat Gerhardt Erzbifchoff von Mayntz ein Wild- 
«graf, fich ahn der Pfrimm bei Kriesheim wieder König Conz 
«rad zu Feldt begeben und hernad, auf Marien Himmelfahrt 
«Abends das Stättlein Pfedersheim zu Boden und Grundt 
«abgebrandt ). Spierzwifchen, obfchon Kaifer Friedrich der 


1) In Detterd Samml. verſchied. Nachr. 1 491: Datum apud 
Moguntiam nonas Augurti 1250. Item si ullus homo ex prerump- 
tione vel potentia aliquod oppidum sive castrum intra spatium 
quatuor milliarium a eivitate mogunt, edificare sive instaurare 
proposuerit, vel rectificare castrum Wiesenawe, ob imperii honorem 
destructum, praecipimus et nandamus omnibus nostris fautoribus, 
asnicis ‚ castrensibus et civitatensibus nostris et imperii, quod juxta 
monitionem ceivium predietorum novis edifieiis toto conanime se 
iopponeret , prout nostram etimperii gratiam voluerint obtinere et 
illa per opem et operam efficaciter penitus destruendo 
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Fol. 219 mit den Worten: dem anno (1251) Gerhardus Archie- 
piscopus mogunt, Wildgrevius sua castra metatus est ad pri 
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«Statt zu Hülff Graf Emmichen von Leiningen beordert hat, 
«wardt doch von wegen der Zweytracht, fo beide Reichardt 
«und Eberhart des Bifchthums balber hatten, Fein beftändig 
«Regiment in der Statt Wormbs, wie auch fonnft in Teutfch- 
«land überall, dann uf Anrichtung und Begehren etlicher 
«Bifchof tentfches Landts bat der Pabſt Kaifer Friedrich ab> 
«gefeßst, wieder ihn und feinen Sohn erftlich erwählt Heinrich 
standgraff aus Thuͤring, fo ein Bruder war Ludwichs, der 
«St. Elifabeth zum Gemahl hatte, welche die Pfaffen bie und 
sanderft wo den 5. von Shen Beniftcien gaben, daß er König 
«Conrad wiederftand that, davon der Landgraf viel Geldts 
«bracht, ift aber in dem erften Jahr für Ulm, welches auch 
«König Konraden beiftundt, mit einem Pfeil erfchoffen worden 
«und nach ihm Wilhelm, ein Graf aus Holland wieder Fried- 
«rich und fein Sohn Gonraden erwählt worden. In Wormbs 
«aber wurden durch obgenannte Bifchöffe unter den Bürgern 
»Zwpfpalt angerührt, dann alfo vermeinten fie feye die Statt 
«am beiten unter das Goch zu bringen, wie es dann ihnen 
«in diefem Falle nicht ganz misrathen, die Pfaffheit und etliche 
«fürnehme Bürger waren Richard gehorfamb, welcher frevers 
slicher Weiß verbot und inhibirt, daß der Rath nicht Gericht 
«oder Rath halten follt, der Urfach halben, als fie beede lange 
Zeit zu Nom umb das Bifchthum gekriegt und Reichard ob- 
«gelegen, Eberhart aber noch nicht abftehen wollen, that ſich 
Biſchof Reichard mit ihm vertragen, auf Laͤtare 1252 und ihm 
«fein Lebenlang 150 Wormbfer Pfundt geben. Es haben aber 
«doch die Bürger zu Worms Bifchof Reichardt nicht einreiten 
«wollen Faffen, derweil er König Wilhelm angehangen. 
«Hat er vor Martini, dag man die Stabtämtern nicht befeßen 


nam (Pfrim) contra Conradum Regem probe villa Chigesheim 
(Kriesheim) et in vigilia assumptionis Marie incenderunt villam 
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«folt, perbotten und in allen Kirchen, ausgenommen zu den 
«Predigern, interdickt gehalten. Wardt alfo neben dem Bann und 
ainterdickt weder Rath noch Gericht gehalten, bis beide Biſchoͤffe, 
«je einer dem andern ben Eintritt abgeloffen bett, daraus denn 
«wie jederman verftehen kann, ein elend wefen erfolgt und 
sdieß gefchahe Anno 1252. Man if audy feinen in die Kirch 
«gehen, darin man heimblich Meſſe bielte, er wollte dan und 
«fchwur defhalb einen aidt, von Kaifer Friederich abzuftehen, 
«dem Pabft und Bifchoff Reicharden zu Wormbs und König 
«Wilhelm beyftändig und gehorfamb zu fein und für einen König 
«zu halten; die fürnehmften der Statt, die der Pfaffheit Par⸗ 
«tey waren, fielen von der Bürgerfchaft ab und fehlugen ſich 
«zu der jet gemelten Meinung, daraus dann Anno 1253, 
«16. Januar, eine große Spaltung und Meutereyg umter den 
«Bürgern entftanden;z denn ein Theil war der Pfaffen Parthey, der 
aandere Theil aber Kayfer Friedrichd und König Conrads 
«Parthey; diefe, ald fie fich beforgten, fie wirden überwunden 
«und der Statt vertrieben werden, kamen fie in den Dhumb 
in St. Laurenzen Chor zufammen, da ermahnte einer, der 
«Kayfer Friederichd und König Conrads Parthey war, mit 
«Namen Gerlach, genannt Guf, und jagt die ander als 
«wiebderfpenftige ımd ungehorfame auß dem Miünfter, welchem, 
«die weil ihrer wenig waren, nicht konnten Wiederftandt thun. 
«Aber richt lang darnach mehreten fie ſich hHäuffig und nahmen 
«mit Gewalt und Macht alfo zu, daß ein Sohn wieder feinen 
«Vatter, der Vatter wieder feine Kinder und ein Bruder wieder 
«den andern war. Letzlich war diefe Zwyſpalt zur guͤthlichen 
«Hinlegung ergeben. Nach geſchehener Rachtung ſchickt man 
abeiderſeits Aberonen, Prior zu den Prediger, mit Rath der 
«oberſten Prelaten, zu Biſchoff Richarden, daß der Bann 
und Interdict moͤge abgeſtellt werden, welches alſo geſchehen, 
dann uff Purificationis Marie fing man wieder ahn in allen 
« Kirchen zu fingen.» 


an 
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Die Stabt Oppenheim mußte noch befonders ihre Treue 
und Anhänglichfeit an den König Conrad büßen, indem fie 
nicht allein der Papft Innocenz IV. in den Bann that, fon- 
dern König Wilhelm am 24. Auguft 1252 durd, eine im Lager 
zu Kaub ausgefertigte Urkunde H, fie an ihren und König Con⸗ 
vads Feind, den Erzbifchof Gerhard von Mainz und feine 
Kirche, für eine Summe von 2000 Marf Silber mit ihrer 
Burg und Zugehör verpfändete. Gerhard mußte dabei vers 
fprechen, gegen die verpfändete Stadt, wie gegen des Königs 
und des Reichs Rebellen zu verfahren. Vermuthlich hatte diefer 
Erzbifchof dem König Wilhelm diefe 2000 Mark ‚Silber nie 
vorgefchoffen gebabt, fondern fie waren eine Entfehädigung für 
die Koften der Heereszuͤge, die er fir ihn gemacht hatte, ober 
eine Nemuneration für die Stimme bei feiner Wahl zum römi- 
fehen König. 

Zum Jahr 1253, berichtet Hacsheim’8 wormfer Shronif ?): 
In diefem Sahr, den 20. Februar, fügt fich Biſchoff Reichardt 
-chnvorfehnlich jedermann in die Stadt, ohne wiffent gar ſrill 
nnd heimblich gen Kirfchgarten, mit feinem Beyſtandt 3 Tag 
“Air St. Peterstag. Als das die Bürger verftunden, erſchreckten 
«fie, wollten auch die Pfort zu ihme verſchließen. Es kam 
«auch die Sad) fo fern gegen den vwerdächtigen Rath, daß 
«derfelbe fich mit ein Ayt entfchultigen mußte; endlich doch 
«wurden die Birger durch die Pfaffheit, Prelaten, Prediger 
«und Barfüßer Moͤnch mit großer Mühe und Arbeit dahin 
«beredet, daß fie Bifchoff NReicharden denfelben Tag nicht: als 
»einen Bifchoff, fondern alf einen fdylechten Gleri und Pfaffen 
-in die Statt follten kommen laffen, dann wo dad nicht ger 
ſchehen, fo war dewiß, daß man abermahld® Bann und 
«Interdiet behalten bett. Zudem verfolget auch Graf Emich 
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von Leiningen Biſchoff Reicharden und unterſtund ihn zu 
«fangen, da beſorgten die Buͤrger, wo dem Biſchoff etwas 
«Leydts bei ihnen wiederfahren folt, es möcht ihnen zu grofen 
«nachreden und unglimpf gereichen, alfo, und mit diefer Con— 
«dition Fam Bifchoff Neicyard in die Statt Wormbs in des 
«Euftos Haus, (fo einem von Lügelftein), und nicht in ben 
«Saal; den andern Tag morgendd mit fonder Anftellung 
«etlicher ded Raths und andrer der reichiten und vornehmbften 
«Bürger, wardt es dazu bracht, daß der Bifchof zu St. An⸗ 
«dreas Pfort hinaus Fam und zu St. Martins Pfordt mit 
spielen Neutern wieder in die Statt einritt, den andern Tag 
«fang man im Münfter Meß und hielt er Hoff mit feinen 
«Pfaffen und Bürgern, fo ihm anhängig, desgleichen war vor 
niemahlſ gehört wordten. Als nun der Bifchoff uff Catedra Peteri 
«Anno 1253 einfomen war, doch nichts deftoweniger fo fang 
«und hielten die Pfaffheit nicht -anderft Meß, dann uff eine 
«Bedingniß, als uff eine Zeit und Gnad, und obwohl audı 
«die Bürger den Bifchoff hatten einreitten laſſen, wollt 
«ten fie doch feinen Willen durchaus nicht thunz; König Wil: 
«heim fehicft gen Wormbs einen Herrn von. Eppenftein und 
«einen von Riddesheim, daß fie ſich zu ihm hielten, aber ihm 
«ward fein Antwort darauf. Ald die Bürger von Worms 
«ein Theils von Kayfer Friedrich und König Conraden nicht 
-abftehen wollten, wie hart und difermahl fie darumb von dem 
«Bifchoff ermahnt worden, da verfundet Bifchoff Reichart die 
«Bürger wieder in den Bann, das gefchahe Sontag nad) 
«Marie himmelfahrt, und fordert alle die, fo König Wilhelm 
«und feiner Parthy waren, in feinen Hoff und nennt fie 
«Gottesfurchtig und begehrt von ihnen Half und Rath, wie 
«der heiligen Kirche zu helffen were, dazu Die Jetztgemelte ein⸗ 
«muthig antworteten, ſie wollten ohnangeſehen ihres Leibs und 
Guths dem Biſchoff und der Kirch beiſtaͤndig fein, als diß 
«der Biſchoff vernahm, war er ſehr froh, daß er ſich an fie 
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agehaͤnkt und fie ahn ſich gezogen hatte, ihm eine Parthey 
«gemacht und die Bürger getrennt, flugs darauf, uff des heil. 
«Ereugestag im Herbft uff einen Sonntag, ‚erfordert er alles 
«Volk der ganzen Statt uff den Pat vor feinen Hoff und 
efezt fich mit feinen Prelaten und Pfaffheit uff Die Saal Steg, 
«that feine Ned und Predigt und verfündet alle, die Kanfer 
«Friedrich und König Conrad anhingen, Öffentlich in Bann, 
«ald die nicht Gottedforgt hätten und der chriftlichen Kirch 
«wiberfeglich weren. Bald hernach, als der Bifchoff die Bürger 
«von einander getrennt und Rotten gemacht hatte, that er ben 
«Bann in der Stadt wieder ab, uff daf aber die Partheilich- 
«feit nicht zerging, fondern je länger, je ftrenger würde, damit 
aihm fein Wille gefchehe, fo verorbnet er, daß die fo Kayſer 
«Friedrich und König Conraden anhingen, die ohngottesforchtig 
«genannt, von allen chriftlichen Sacramenten gänzlich aus: 
«gefchloffen ſeyen; die des Kayfer Friedrich und König Conrad 
«und nicht des Bifchoffd Parthey waren, merften wohl, daß 
«fie hinfort nicht wiederftehen mögten, da that fich je einer 
«nach dem andern ungezwungen und getrungen zu der andern 
«Parthey und etliche der fürnehmften ftunden gar willig ab, alfo 
«waren die Bürger in 4 Wochen alle zu des Bifchoffs Parthey 
«getrungen. Anno 1253 im October. Hierzwifchen und in 
«diefen Zwytracht war nach Gehalt der eriten Rachtung fein 
«Nat gehalten, deshalben wolten die Bürger mit aller 
«Gewalt, daß Bifchoff Richard 40 Rathsmann nach altem 
«Herfommen wieder auffommen laſſen und dieweil der Bifchoff 
«fich deffen weigert, wollten die Bürger auch ihm nicht ges 
horfam fein, darumb trohte er ihnen, fie abermal in Bann 
«zu thun, aber nichtödefto minder wollten fie von ihrem fuͤr⸗ 
nehmen nicht abftehen, fondern die 40 Rathöheren wieder 
«haben, wie ed vormald unvordenklichen Jahren gebräuchlich 
«gewefen; in Summa ed war ganz fein Regiment und ward nie- 
«mand ficher ; hiedurch gingen grofe Schanbt und Laſter täglich im 
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aſchwang und erhob ſich täglich je länger je mehr viel grofer 
„Sammer, und noth; das merft der Bifchoff und bedacht wohl, 
«daß mit der Zeit die Bürger von ihrem fürnehmen der 
«40 Rathsherrn abftchen würden, derohalben uff daß die Statt 
nicht fo ganz in Wefen und Ehren verbürbe und hat nach 
«mancher Hand Practifen nad, Inhalt der erften Rachtung 
«9 Bürger ermwählt, mit Name Gonrad Dryolff, Heinrid, 
«Nicheri, Werner hinter der Müng, Heinrich Cippura, Conrad 
vom Roſenbaum, Edelwin Reich, Eberhard in der Wollgaffe, 
«Heinrih KHoltmund und Heinrich” Roth; dieſe 9. wählten 
«6 Ritter mit Namen Daniel hinter der Garkuͤche, Jacob: von 
«Stein, Wolfram von Pfeddersheim, Wernher von Dürfheim, 
«Gottfried von Maulbaum und Gottfried von Suͤlzen; die 
«weil aber nun von der erften Rachtung ahn, bis uff die Zeit, 
«fat uff die 20 Jahr Fein recht Regiment, Ordnung oder 
«Weſen gewefen war, darzu grofe ohnfägliche Brandt der 
«Statt ergangen, dadurch grofen Schaden, Krieg und Trang- 
«nuß, wie vermelder, die Inwohner erlitten haben, kamen 
«piele von der Nitterfchaft und wehrhafte Burger aus ber 
«Statt und waren viele arme verborbene Leuthe noch darinen, 
«bie hatten feine Straf, fein Regiment und nichts, dann Lauter - 
«Factionen und Partheylichkeit, das alleft von den Feinden fo 
azugerichtet ward, daß fie verarme und verderbe, welches auch 
eleztlich zu wegen gebraucht worden; daher fezte und ordnete 
«der Bifchoff den Rath nad) Inhalt und vermöge der erften 
«Rachtung, dann wo die Bürger darin nicht gewilligt hetten, 
«waren fie aus Verhinderung der Bifchöffe zu keinem Negi- 
«ment nimmer Fommen und Ieztlic gar verdorben, dann 
«Kayfer Conrad der Zeit im Königreich. Sieilien und Apu⸗ 
«lien war und nahm fein - väterlich Reich ein; dazu ift 
«der Zeit uffruhr, Hunger und graufam fterben gerne bei- 
«fanımen. » 

Dieſe umftändlichen Berichte der wormfer Chronik von 
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Hacsheim beweifen den hoͤchſt traurigen Zuftand, in dem 
fich des Kaiſers und des Reichs freie Stadt Worms gegen 
das Jahr 1254 befunden habe, wie ihre umerfchütterliche 
Treue au ihren rechtmäßigen Kaifer belohnt, wie fie des— 
falls von ihrem Bifchof behandelt oder vielmehr mißhandelt 
worden. 

Die freie Stadt Mainz war glüdlicher, indem fie ſich 
früher den Wuͤnſchen bed Papftes und ihres Erzbifchofs fügte, 
die Partei des Kaiferd Friedrich und feines Sohnes Conrad 
verließ und dem ihnen entgegengefetsten König Wilhelm anbing, 
wodurd; fie mancher Verfolgung entging. Allein fiewar and) 
mächtiger an Volk und Fräftig durch den innern Wohlftand 
ihrer Bürger. Doch war ihr Erzbifchof Sigfried III. nahe 
daran, fie unter fein Joch zu bringen, wenn fie nicht ein Ge: 
waltftreich, den fie mit feiner GefangAnehmung ausführte, 
gerettet und fich dadurch wefentliche Vortheile, ja neue Frei— 
heiten verfchafft haͤtte. Ihre Bürger hatten ihre Kräfte 
fernen gelernt, fich an ben Krieg gewöhnt, fie hatten aus- 
geruͤſtete Kriegsfchiffe auf dem Rhein, eigene Schüßen und 
Söldner oder Lohnfoldaten, endlich unter ihren Bewohnern reiche 
Männer, denen es nicht an Geldmitteln fehlte. Der Kauf, 
den die Stadt am 4. Februar 1253 mit dem Reichskaͤmmerer 
Philipp von Hohenfels unter Vermittlung feines naͤchſten Ber 
wandten, des Erzbifchofs Gerhard, der im Jahr 1251 zur 
Regierung ded Mainzer Erzitiftes gefommen war, über den 
halben Theil der Burg zu Weifenan, der zunächft den Stadt⸗ 
manern und ihren Gräben gelegen war, abgefchloffen hatte, 
und wofuͤr fie vom 4. Februar an bis 8 Tage nach Dftern 
zweihundert und fünfzig Marf zu zahlen verſprochen hat, iſt 
dafür der ſprechendſte Beweis. Fuͤr dieſen kurzen Termin von 
wenigen Wochen ſtellten ſich ſechs Ehrenmaͤnner der Stadt, 
Arnold Walpod, Friedrich zum Waldertheim, Chriſtian zum 
Froſch, Gumbert zum Widder, Ulrich zum Roſenbaum und 
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Hardwich zum Fuß, die wir bald naͤher werden kennen lernen, 
ald Buͤrgen dar '). 

Im Befige eines hohen Grades bürgerlicher Freiheit und 
ihrer Kraft bewußt, war die Stadt Mainz empfindlich, wenn 
fie bei ihrer Nachbarftedt Worms ihre Neichöfreiheit fo arg 
durch ihren Bifchof und feinen Anhang gefränft fah. Feind⸗ 
feligfeiten waren unter beiden Städten feit mehreren Jahren 
wegen der Berfchiedenheit ihrer politifchen Gefinnungen gegen 
das Reichsoberhaupt beftanden, verheerende Schäden hatten 
fie einander zugefügt; ein Zuftand, der unter zwei freien 
Nachbarftädten nicht fortbeftehen durfte. ine friedliche Ans 
näberung erfolgte mit dem Anfange des Jahres 1254, und 
im Februar wurde zwifchen beiden Städten ein fürmliches 
Schutz⸗ und Trugbindniß abgefchloffen. 

Die Entftehum dieſes Bindniffes zwifchen Mainz und 
Worms erzählt Zorn in feiner Chronik ?) mit den Worten: 
«Und demnach König Wilhelm, weldyem etliche Bifchöffe teut- 
«fchen Landes wieder Kaifer Friedrich und König Conraden 
«bei Zeit ihrer beyder Leben zu einem König erfordert hatten, 
«in Niederlanden wieder etliche Herrn Krieg geführt, auch ihm 
«in dieſen Landen hochvermelte Heren mit ihrem Anhang, 
«nemlich den fürnehmften Städten nicht weichen wollen, waren 
«aus diefer Uneinigfeit der Könige, (welcher am erften der 
«Pabft, der Kaifer Friedrichen und feinem ganzen Gefchlecht 
«von wegen feined tapferen Gemüthed, damit er des Pabft 
«Pracht zu demüthigen unterftand, Feind war uud ihn desfalls 
«oft ercomunizirt und des Kaiferthum entfegt, auch nicht Ruhe 
«hat gehabt,.bis er daſſelbieg edel Blut ald ein blutduͤrſtiger 
Hund gar aufgeledt,) demnach aber die Bifchoffe am Rhein, 
«welche gern das merum imperium in den Städten gehabt, 


1) Die ungedrudte merfwürdige Urkunde folgt Nr. 4. 
2) Fol. 85, 139 u. 140, 


u: I 


»Urfache waren, unfägliche Kriege, Noth, Brand Jammer 
«und allerlei Ungluͤck gar nahe in allen Städten Teutſchlands 
«entitandt, dazu Bann und Interdickt in vielen ftädten, welches 
«der Anfang alles Jammers und dadurch viele Stätte am 
«Nhein in groß Verderben kamen. Hierum und der Urfad, 
«halber habe ſich A. 1254, ald Kaifer Friedrich und fein Sohn 
«König Conrad fehon im Sahr 1250 am 12. Calend. Juni 
«mit Tod verfahren, im Februario zu ewiger Bereinigung zus 
«fammen verbunden "die von Wormbs und die Stadt Ment, 
«die dann hiebevor in merflicher Irrung geftanden und das 
«darumb , damit fie ſich wieder vieler freventlicyer Keith Ans 
«lauf befchügen und befchirmen mögten.» | 

Beinahe mit den nemlichen Worten - erzählt Haesheim in 
feiner Wormfer Ehronit I die Entftehung dieſes Buͤndniſſes. 
Auch der Abt Tritheim erwähnt deffen in feinen Annalen des 
Klofters Hirſau 9. 

Ueber dieſes Buͤndniß vom Februar 1254 wurde von 
den zwei Städten Mainz und Worms feine gemeinfchaftliche 
Urkunde gefertigt, fondern eine ftellte der andern über die Bers 
bindung eine einfeitige Verfchreibung aus. Die Driginalien 
find verfchwunden. Von der von Worms befige ich 4 Abfchrifs 
ten, nämlich zwei in Zorn's und Hacsheim's Wormfer Annas 
fen und zwei aus einem Copialbuch der Stadt Worms, wovon 
die eine die Ueberfchrift hat: Hlie erneuert die von Wormz 
ein verbindnuse mit irm sunderlichen briene gein diese 
Stat. Die andere aber: Dia ist ein verbindnuss der von 


1) Fol. 213 u. 214. 

2) 1. 591, wo er fagt: a 1254 in mense’Februario eives Mogun- 
tinenses et Worıinatienses, posteaquann pluribur annis in dissen- 
tione mutna stetissent, ad pacis et concordiae unitatem reversi 
sunt et foedus inter se perpetuum unionis amiecitineqne eonstitu- 


entes litterarım robore firmarunt, 
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Wormze zu der Stat zu Meintz daz die von Meintz alle 
recht zu Worms solent han gleich ir einen. Diefe beiden 
Abfıhriften wurden mir durd) den —— BR Halluns 
gius mitgetheilt. 

In der deutſchen Ueberfegung *) Tantet fi: «Gm Namen 
«der heiligen und ungetheilten Dreifaltigkeit. Amen. Wir Die 
«Minifterialen, Bürgermeifter, Nichter und alle Bürger von 
«Worms geben allen den, welche dieſes lefen, eine vollkommene 
«Kenntnig von dem, was hier folgt. Durch ded wunderbar _ 
«lichen Scyöpfers Güte, deffen Namen in alle Ewigkeit gelobt 
«it, wird Frieden und Ginigfeit unter den Menfchen. Mit 
«deſſen Beyſtand und Gunft, ohne den nichts Löbliches und 
«vollfommenes gefchieht, haben wir alfo, eingedenf der alten 
«Treue und Xiebe, welche zwifchen und, unfer und der Stadt 
«Mainz in vergangenen Zeiten bejtanden, gefucht, den naͤm⸗ 
‚ «lien Bund der Eintracht und Einigkeit würdig zu erneuern 
sund zu beftätigen, damit er durch Jahrhunderte nicht vers 
«falle. Den Bürgern dieſer Stadt verbinden wir und daher 
«einftunmig und öffentlic, durch den Eid, in Ewigkeit ihre 
«getreue Helfer zu fein gegen alle, welche ihnen Unbilden zus 
«fügen, ‚oder fich unterftchen würden fie gegen die Gerechtigkeit 
«zu beläftigen. Ferner werden wir fie alle bürgerliche Rechte 
«in den Gerichten, Urtheilen, nicht minder in allen andern 
«Inſtanzen und Abgaben, die unfere Stadt betreffen, in der 
Stadt und ihrem Weichbild, in. gleichem Maas, wie unfere 
«Mitbürger, genießen laffen, fo daß fie diefen, wie mit ung 
«lebend, immerwährend gleich gehalten werben follten, was wir 
«ohne Arglift mit Treue beobachten werden. Auch fie werden 
«dad Gleiche und ſchwoͤren und ihrer Seitd gegen uns alles 
«beobadyten. Um aber in Zukunft alle Gelegenheit zum Streit, 
«ober Anlaß zur Zwietracht zu entfernen, der umter ung und 


1) Das lateiniſche Original unter den Urfunden Nr. 5. 
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«unfern ganz befonderft geliebten Mitbürgern von Mainz einft 
«entftehen könnte, fo haben wir vier Männer unter und ges 
«wählt und auch fie werden gleichmäßig unter fich vier beftim- 
«men, welche in Vollmacht beider Städte alle Streitfragen 
«und Händel unter uns beiden freundfchaftlich beilegen ober 
«im Wege Rechtens endigen werden. Würde einer davon ab- 
«gehen, fo folle der Rath; einen andern beftellen. Zu deſſen 
«Kraft, und ewigen Gedäshtniß haben wir ihnen ‚Diefen mit 
«unferm Siegel befräftigten Brief zugeftellt. Gefchehen im 
«Sahr des Herrn 1254.» i 

. Diefer Bund der Städte Mainz und Worms vom Fe 
bruar 1254 war der Vorläufer des ihm bald gefolgten großen 
rheinifchen Städtebundes. Tief war die Stadt Worms von 
ihrer vorigen Macht gefunfen, groß war ihre Noth, fie ftand 
in Gefahr, auch ihre Freiheit zu verlieren. Nur bei ihrer mäch- 
tigen Nachbarftadt Mainz konnte fie Hilfe und Rettung fuchen, 
fie mußte, vergeffend der Berfchiedenheit ihrer politifchen Meis 
nungen und des ſeit Jahren unter ihnen beftandenen Zwiſtes, ſich 
in ihre Arme werfen. Die Stadt Mainz ftand damals auf einer 
hohen Stufe von Wohlfahrt, fie bedurfte zu deffen Vermehrung 
feiner auswärtigen Verbindung, höhere Zwecke Iagen bei diefem, 
wie bei dem folgenden Bunde zum Grunde, Sie wollte helfen, fie 
wollte retten. Nicht die Stadt Worms allein war in Gefahr, 
alled war im beutfchen Reiche aus den Fugen getreten, dag 
Ganze, wie die Eriftenz des Einzelnen, war bedroht, Hören 
wir über den Fäglichen Zuftand Deutjchlands und befonderg 
der Rheinlande unfere bewährten wormfer Chronifer Zorn 2) 
und Hacsheim ?). Erfterer fagt und Ießterer wiederholt: 
«Daßmahls ftandts in Teutfchland und fürnemlich am Rheins 
«firohm alſo, daß wer ber ftärffte war, der ſchube den andern 





1) Fol. 140. 
2) Fol. 220. 
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«in den Sad, wie er kunt und mogt, die Ritter und Edelleuth 
«nährten ſich aus dem Stegreiff, mordeten, wen fie kunten, 
«verlegten und verfperten die Paͤſſe und Strafen, und ftellten 
«denen, jo ihres Gewerbs wegen über Land ziehen mujten, 
«wunderbarlich nach. Darneben hatten etliche Herrfchaften neue 
«Zölle am Rhein uffgerichtet, auch war das arme Volk mit 
auͤbermaͤſiger, unbilliger Schasung hochbeladen, befchwert und 
«beträngt; derohalben, weilen fie fonft fein Half und Troſt 
sgewärtig, verbunden fich nach deren von Worms, Main 
«und Oppenheim Erempel fait in 60 Städten am Rhein ge 
«fegen, daß je eine der andern in Nöthen Beyſtand thun folle.» 
Mit ähnlichen Worten erzählt Lehmann in feiner Chronif von 
Speyer die Beranlaffung des großen rheinifchen Städte 
bundes: «Mac; der Föniglichen Wahl Landgraf Heinrichs zu 
«Thüringen und Graf Wilhelm zu Holland, hat fich ganz 
«Teutfchland, ja das ganze römifche Neich in grofer Unruhe, 
«Empoͤrung und Unficherheit befunden, Gottesfurcht, Recht 
«und Billigkeit hat man gar aus den Augen und Herzen ges 
»fezt und viel adeliche Gefchlechter aufm Stegreiffe ıhre Nah» 
«rung gewonnen, daß Niemand weder zu Waſſer noch zu Land 
«ficher reyfen, der Bauersmann feine Weingarten und Aecker 
«weder arbeiten noch geniefen Können. Dies Unheil alles tft 
«urſpruͤnglich vom Pabft bergeflofien, daß er Kaifer Friedrichen 
«mit Krieg angefochten, hernach die Fürften des Reichs wieder 
«denfelben zu Ungehorfam verbhezt, zu Meineyd und Webers 
«fahrung gefcehworner Pflicht und Treu und dahin verleitet, 
«daß fie andere zu Könige erwählt, Aber welcher Wahl grofe 
«Uneinigfeit und Zwitracht der Fürften unter fich felbit er— 
«wachen, daraus oͤffentliche Feindfchaft und Krieg zwifchen 
«denfelben in allen Landen entitanden, — bevorab feind die 
«Zölle von den Beſtaͤnder und Inhabern allenthalben erfteigert 
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«und damit alle Handthierung zerrüättet und hintertrieben wor⸗ 
«den; in Summa, wer den andern uͤberwaͤltigen können, ber 
«hats nicht unterlaffen. Die Geiftliche haben die Weltliche und 
hingegen dieſe jene gezwackt, befchwert, beraubt und ver- 
«gewaltigt, dergeftallt, daß alle Land mit Unfried und Ber 
«ſchwernuß erfüllt gewefen. — Diefen betrübten Zuftand des 
«vömifchen Reichs haben etliche Städte reifflich überlegt und 
«demſelben zu begegnen und an ihrem Ort Sicherheit zu Fand 
«und zu Waffer zu verfügen, diß Mittel erfunden, fo von 
«diefer Zeit hernach oft und vielfältig pracktizirt worden, Daß 
«fie zu einhelliger, jteifer umd getreuer Zufammenfegung fich 
«verbunden und damit viel Nutz und Guts gefchafft. Der Ans 
«fang ift gemacht worden von Mayntz, Worms, Speyer, 
«Frankfurt, Bingen und Oppenheim, aber währen den Trac 
«taten, fo nad) Ausweifung der Hirfauer Chronik zu Mainz 
«Anno 1254 auf Margarethbens Tag angeftellt, haben fich 
«andre mehr dazu gefchlagen und endlic, mehr ald 60 Städte 
«fich in Buͤndniß mit einander eingelaffen, Obrifte, Hauptleut 
«und viel Kriegsvolf in Beftallung angenommen, welche auf 
«die Straßenräuber geftreift, die Raubfchlöffer geplündert und 
«zerftört, die neue und erfteigerte Zölle abgethan und die Stra— 
«gen in Sicherheit und Frieden erhalten.» 

Eine andre ungedruckte wormfer Chronif vom Jahr 1604 
fagt Uber die Beranlaffung ded großen rheinischen Städte 
bundes: «Im Jahr 1254 hat am Rheinſtrom das Fanftrecht 
«gegolten, Wer der ftärfjte war, unterdrücte den Schwaͤchern 
«und die Edelleuthe trieben mit Raub und Plündern ein Ges 
«werb von ihren Raubfchloffen. Wegen dieſem Unfuge, Uns 
«ficherheit auf Kandftraßen, Zol und Schaßungserhöhung haben 
«ſich 50 Städte mit einander verbunden, mit den ſich Pfalzgraf 
«Ludwig vereinigt, Dieſe ftellten die Zölle ab, riffen die 
«Raubneſter ein, vertrieben die Mörder und Straßenräuber, 
«und brachten e8 auch dahin, daß fich mehrere Bijchöffe und 
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«Fuͤrſten miteinander verbanden, wodurch Ruhe und Sicherheit 
«wieder hergeftellt wurde.» 

Viele Gelehrten waren feither der irrigen Meinung, die 
nächfte Veranlaffung des großen rheinifchen Städtebundes fei 
die Erbauung des Schloffes Rheinfels durd; Graf Diether III. 
von Kagenelnbogen, auf einem der Stadt St. Goar und dem 
Rhein nahe gelegenen Felfen, gewefen +). Allein es ift bewiefen, 
daß ſchon um den Martinstag 1245 Ddiefer Graf den Bau 
jenes Schloffes angefangen habe ?). Der rheinfelfer Zoll hatte 
längft vor defien Erbauung in der Stadt St. Goar beitanden 
und fchon im Sahre 1219 hatte Diether II. von Katenelnbogen 
dem Klofter Erbach eine Befreiung von diefem Zolle geitatter 
gehabt?). Bermuthlich hatte Graf Diether III. bei diefer Er- 
bauung die Sicherung des Zolled, vielleicht auch deſſen Erhö- 
hung beabfichtigt ). Keiner ımferer deutfchen Quellenfchrift- 
fteller fagt ein Wort von der Veranlaffung des großen rheini— 
ſchen Städtebundes durch den Bau und den Zoll ded Schloffes 
Rheinfeld. Das lateinifche Manufeript in Zorn’s Ehronif‘) 
erwähnt fogar ausdrüdlich der Urfache, warum, und der Zeit, 
wann bie unirten rheinifchen Städte vor das Schloß Rheinfels 
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1) Struv. Corp hist. germ, I. 498, Galletti's Gefchichte von 
Deutfohland, I, 71. Nic. Vogt's Abriß der Gefchichte von Mainz, 98. 
Seine Geſchichten und Sagen, I. 418. Sein rhein. Arch. Jahrg. 1810, 
II. 188. 

2) Auf einer alten Zafel in der Repoſitur des Schloffes zu Rhein⸗ 
feld ftept auf Pergament gefchrieben: Dyterus ao, MCCXLV incoe- 
pit construere domum istaın Rinfels circa festum bti Martini Epis- 
copi,. Wenk's heſſ Landesgeſch I. 321, und fein Urkundenbuch, 272. 

3) Wenk's heſſ. Landesgeſch. I. 260. 

4) Wenk a. a, DO. 322 theilt ebenfalls den gedachten Irrthum, und 
fucht die vorliegenden Widerfprüche damit zu befeitigen, daß er den Städte 
veretn oder ben großen rheinifchen Stäbtebund ins Jahr 1244 febt. 

5) Bol. 239. 
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gezogen find, mit den Worten: «Den Tag vor Allerheiligen 
«im Jahr 1256 bat Graf Diether von Kapenelnbogen den 
«Landfrieden gegen die Bürger von Mainz verlegt; die Städte 
haben daher fein über dem Rhein gelegenes Schloß Rhein- 
«feld belagert, welche Erpedition den Bürgern von Worms 
«2000 Mark gekoſtet. Auch Hacsheim’d wormfer Ehronit 
fagt *): «Anno 1256 ift Graff Diether von Cagenelnbogen 
“ahn denen von Maynz friedbrichig geworben, deroweg bie 
Bundſtaͤtt ihm fein Schloff Rheinfels am Rhein uf Aller 
«heiligen Abend belägert und koſt diefer Zug die von Wormbs 
«000 Mark.» Diefe Stellen beweifen, daß die Belagerung von 
Rheinfels erft gegen das Ende ded Jahres 1256 gefchehen 
if, wo der große Städtebund ſchon über. zwei Jahre be> 
ftanden hatte). Auch die ftreitige römifche Koͤnigswahl Fonnte 
zum großen Bunde der Städte feine VBeranlaffung geben °), 
indem erft während der Sedesvakanz nad König Wilhelms 
Tod, zum erftenmal auf dem außer der Ordnung am zweiten 
Sonntage in der Faften 1256 zu Mainz gehaltenen Bundestag, 
die Verhinderung folcher ftreitigen Wahlen mit den großen 
Zwecken des Bundes verknüpft wurde. 

Die Hoheit des Kaifers war verſchwunden, feine Nullitaͤt 
vollftändig, die Reichsgewalt gebrochen, die Theile des Ganzen 
im Kriege mit einander, wo der Thron feinen Schus mehr 
gewährte. Mit des Kaiferd Macht ſank auch der Flor ber 


1) Fol. 229. 

2) Nach der in der Repofitwe zu Rheinfels aufhängenden Zafel war 
8 im Jahre 1255, als die Städte das Schloß belagerten, indem darauf 
fift: „Anna Domini MCCLYV obsesum fuit castrum istud a «ivi- 
tatibus Alemanis,* Wenn bier nicht nach dem Ziffer V ber Strich ver- 
geffen ift, fo fann auch das Zahr 1255 wahr fein, weil in dieſem ber 
Bund ſchon Jahr und Tag befanden hatte, 

3) Dies. behauptet Gemeiner in feiner Berichtigung im deutſch. Staate« 
rechte. 96. 
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deutfchen Städte. Deutfchland erhielt Reichsfuͤrſten, die in der 
Schwäche des Reichsoberhauptes und in feiner gänzlichen Erniedri- 
gung ihren Vortheil fuchten und fanden, Alles, was Menfchen unter 
einander verbinden kann, Sicherheit der Perfon und des Eigen: 
thums, war der Gewalt des Stärfern preisgegeben. Alles 
mußte fich verfnöchern und verfallen, ald Deutfchlande Reichs⸗ 
fuͤrſten auf Koſten des Exiferlichen Anfehens und der ftädtifchen 
Freiheit allmächtig wurden, Die Bewohner des platten Landes 
in der Knechtſchaft, alle großen Güter in dem Befige eines an 
Raub gewohnten Adeld oder in todten Händen geiftlicher Kor- 
porationen, Mißbrauch des Kirchenbannes, eine Menge von 
Wehrzöllen an beiden Ufern des Rheins, erpreßt in felten Ers 
hebungsfchlöffern, die zwar Kaifer Friedrich IT. ſchon im Jahre 
1235 für aufgehoben erflärte?), aber fortbeitanden, weil nies 
mand die Faiferlichen Mandate achtete und die Zollherren 
bei dem Fortbeftehen der Zölle fich wohlbefanden, die den 
Handel und alle Bemühungen des Fleißes im Keime erfticten, 
was Die rheinischen Handelsftädte am härtejten empfanden. 
War die Repräfentation im Allgemeinen ded Reichs unvoll- 
fommen und fchlecht, fo war es nicht minder die des Volkes 
in. den einzelnen Staaten durch die vielen Hunderte von Meinen 
Fürften, Prälaten, Rittern uud Städten. Ueberall galt Raub 
für Erwerb, Fauftrecht für Vürgerrecht, Leibskraft für Tugend 
und Fehde für Landwehr. Deutſchlands höchite Erniedrigung 
war eingetreten ?). Der Feudalismus mußte verfchwinden, ein 
fremdartiged Nebeneinanderftehen mußte aufhören, wenn ein 





1) Das Chron, Angust, fagt zum Jahre 1255: „Civitates rheni 
destitutae regia defensione.* 

2) Deyer’s Nebenftunden, 436. 

3) Der Abt von Urfperg fagt: „Quo nimirum tenıpore universae 
provincine adeo devastationis. continune importunitate inqnietan- 
tar, ut ne ipsa pro observatione divinae pacis professa sacrımenta 
eustodiantur,* 
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Anderswerden erfolgen follte. Der Wehrſtand war nicht mehr 
die freie Vereinigung ftreitbarer Männer, es waren jebt ein⸗ 
zelne Maſſen von Söldlingen, die nach dem Willen Einzelner 
die Waffen führten. 

Diefe traurige Lage Deutfchlands feit den letzten Re— 
gierungsjahren Kaifer Friedrichd II., die Gefeglofigfeit, Die 
alles zerftörte, waren Verhältniffe, die mit der allgemeinen 
Noth die naͤchſten Veranlaffungen zur Entſtehung des großen 
rheinifchen Städtebundes waren; entferntere waren bei den 
Städten Mainz, Worms, Speyer die ewigen Streithändel mit 
ihren Bijchöfen, die bei jeder neuen Anmaßung, bei jedem 
MWiderfpriche der einen oder der andern Seite neuen Brenn 
ftoff fanden. Die feither abgefchloffenen Städtevereine hatten 
befchränfte Zwecke. Noch das im Sahre 1253 zwifchen Koblenz 
und Boppard abgefchloffene Buͤndniß hatte nur die Beendigung 
ihrer wechfelfeitigen Zwiſte und eine gleiche Rechtspflege in 
beiden Städten zum Zwecke 1). Die einzelnen Verbindungen 
fchafften zu wenig Mittel, um etwas mit Nachdruck ausführen 
zu können. Sie waren dem Geifte der Zeit angemeffen, wo 
jeder nur für feine Sicherheit und feinen Vortbeil forgte ) 





1) In Günther's Cod, rhen. mos. II, 265, 

2) Laguille, Hist. d’Alsace I, 231, erzählt die Beranlaffung des 
rheinifchen Stäbtebundes : „Les gnöres, que Conrad eit ü soutenir dans 
les Paix-bas contre la comtesse de Flandre, l’empecherent de 
donner tons les soins pour mettre V’ordre en Allemagne, Lä les 
Princes se voyant sans chef, ne pensoient, qua s’enrichir aux de- 
pens de leurs voisins, Les plus foibles etoient opprimes par les plus 
forts, ler loix einnt »ublids et la justiee proscrite, «’'dtoient de 
toutes parts que rappines et brigandages, Le mal etoit general et 
V’Empereur ne remediait a rien, Dans de si tristes conjectures un 
grand nombre d’Ev@ques, de Princes et de villes firent entre eux 
une confoederation pour Igur defense commune, ‘ 
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Bei folchen Verhaͤltniſſen unſers deutfchen Vaterlandes, in 
dDiefer allgemeinen Noth rief in der freien Stadt Mainz der 
Biedermänner Handfchlag einen Bund ind Leben, der zum 
erftenmal allgemeine Ruhe bezwecte, der im Stande war, eine 
dauernde Abhilfe zu verfchaffen nnd der Unficherheit der Per- 
fonen und des Eigenthums ein feited Ziel zu fegen. Unter 
biefen Ehrenmännern ftand Arnold Walpod, Arnold der Wauls 
pod — Arnoldus Walpodo — oben an. ‚In feine Seele trat 
der Gedanke, daß nur ein Bund mehrerer Städte das bewirken 
würde, was bis jet fein Kaifer und fein Gefeg bewirfen 
fonnte. 

Bon einem alten, reichen mainzer Patriziergefchlechte ab⸗ 
flammend, fand Walpod in feiner Baterftadt Mainz einem 
Amte vor, das zu den erften Magiſtraturen derfelben gehörte - 
und wirklich von feinem Gefchlechte durch mehrere Generas> 
tionen verwaltet wurde‘). Er war der oberfte Polizeibeamte 
der Stadt, geachtet durch fein Amt, fein Anfehen und fernen 
Reichthum, geliebt von allen Bewohnern von Mainz, in deffen 
Mitte er zwei Jahre vorher ein großes Klofter mit Kirche für 
die fogenannten Prediger aus dem Drden des heiligen Domis 
nifus hatte erbauen Iaffen. Er felbft in. einem männlichen Alter 
und von einem Geifte, den langes Unrecht Fühn gemacht hatte. 
Sp muß er nach dem bewährten Chroniker Albert von Stade?) 
unter feine Mitbürger getreten, und ihnen in begeifterter Rebe 
das fchändliche Handwerk einer Naubritterfchaft gefchildert 
haben, die mit Verachtung der geiftlichen und weltlichen Sasun- 
gen cine allgemeine Landplage Deutfchlandg und beſonders 
feiner fchönen Rheingauen geworden war. Rad) den Worten 
diefed Ehronifers fing er damit an: »daß er feine. Mit: 
ebürger ermahnte, ſich wechfelfeitig burd einen 


1) Gudenns Cod, Dipl. II, 499, 
2) In Struv, Corp, histor, germ. L' 582, 


_- 89 — 


«Eid zu verbinden, den Randfrieden zu beobadı> 
ten.» ’) Nach Niflas Vogt?) foll er ihnen vorgeftellt haben, 
wie weit eö gefommen, daß ſich arbeitfame, thätige Menfchen 
vor dem Naubgefindel demuͤthigen muͤſſen, wie eine freche 
Willkuͤhr an die Stelle des Rechts getreten, wie lange fehon 
ber deutſche Mann diefed Unrecht fchuldlos ertrage, wie lange 
jeder Rechtöftand verleßt fei und nicht über das ftädtifche Weich⸗ 
bild hinaus gehe; daß zwar alles dieſes, wie jedes Irdiſche ein Ende 
nehmen werde, aber daß wenn und wie noch lange beftehen fönne, 
daß gegen folche Bedruͤckungen die germanifchen Bölfer  fich 
durch Verbindungen immer gejchigt hätten; der rheinifche Bund 
unter Ariovift, der Bund des Claudius Civilis, der Franfens 
bund am Unterrhein, der Allemanenbund am Oberrhein, vor 
allen aber der Longobardenbund hätten ſich aus folchen Ur⸗ 
fachen gegründet, und alle diefe Binde wären in ihren Folgen 
gleich gewefen, auch jest in dem heillofen Zuftande, der 
Deutfchland in feinem Mark verzehre, könne nur durch Ein- 
tracht, durch Vereinigung vieler Kräfte abgeholfen werben, 
vereinzelt würden fie nichts vermögen °). Sie müßten ſich alfo 
zuſammenthun in einem Bund, In diefem müßten fle wie Brüder 
der Eigengewalt entgegentreten. Derfelbe würde bald allen 
Raͤuberhorden Gefege vorfchreiben oder fle ganz vertilgen. In 
diefem großen Bunde, den alle rheinifchen Städte zur gemeins 
famen Hilfe knuͤpften, wuͤrden fich Kräfte vereinigen, benen 
niemand widerſtehen Tonne, alle Städte würden für eine 
und jede für alle ſtehen; ein folcher Bund wuͤrde germa- 





1) Coepit hortari concives suos, ut pro pace juramento se 
invicem constringerent, 

2) Abriß einer Gefhichte von Mainz. 98 u. 99. Die deutſche Nation 
und ihre Schidfale. 131. 

8) Taecitus Agricola Cap. XII. „Dum — pugnant, rin— 
cuntur universi,‘* 
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nifche Inftitutionen zur Folge haben, die Bürgergröße und 
Bürgerfraft des Alterthbums würde wieder erwachen. 

- Für folche einleuchtende Vernunftgruͤnde mit männlicher 
Beredtfamfeit von einem durch Menfchenliebe begeifterten, boch- 
verehrten Mann vorgetragen und vom Drange der Zeit unter- 
ftüßt, war jeder Redliche empfänglich und fie fanden allgemeinen 
Beifall. Ein Handfchlag, ein Eid auf Gut und Blut, gruͤndete 
von nım an einen Bund, der ald Anfang des großen rheini- 
fchen Städtebundes anzufehen ift. Der Bürgerbund war ab- 
gefchloffen, die Bundesweihe war vollbracht. Ein echt germar 
nifcher Bund, edel in feinem Zwede, ohne Handelsintereſſe, 
ohne faufmännifche Spekulation, feine Hanfe. *) 

Noch andere Biedermänner benachbarter Städte traten 
zu Walpodens edler Schöpfung. Albert von Stade fagt auch 
Diefes mit den Worten: «Seine Mitbürger flimmten ihm zu 
«und viele andere Stäbte.» ?) 

Der Befisftand wälzte zwar große Hinderniffe dem fchönen 
Bunde entgegen. Deutſchlands Zerftickelung, verfchiedenartige 
Intereſſen feiner einzelnen Staaten waren Schmierigfeiten, die 
nicht konnten befeitigt. werden, die den Fühniten Muth ſchwaͤch⸗ 
ten, allein fie ſchreckten Walpod nicht ab, fie ftählten vielmehr 
feinen feiten Sinn. Berathend waren auch die andern Ehren: 
männer um ihn her getreten. Die Größe der Noth erzeugte 
die Mittel zur Abhilfe. Die, Mainz am nächiten gelegenen 


1) NIE, Vogt's Abriß der Gefhichte von Mainz nennt irrig ©. 177 
Walpod den Stifter der Hanfe. Diefer große Aft der Bundesweihe, bas 
Erfcheinen Walpod’s unter feinen Mitbürgern und Berfinnlichung feiner 
begeifterten Rede ift die ſchöne Aufgabe von der bildlichen Darftellung in 
lebensgroßen Figuren, welche von dem flädtifchen Magiftrate dem geſchickt en 
Maler Dr. Heuß geworben iſt und an deren meifterhaften Ausführung wir 
nicht zweifeln. | 

2) Consenserunt el (Walpodoni) et aliae eivitates quam 


plurimae, 
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Staͤdte Worms und Oppenheim wurden am erſten zum Bei— 
tritte eingeladen. Alle waren einſtimmig uͤber die von Walpod 
vorgeſchlagenen Mittel. Die Vernunft bot ſie dar, der Zweck 
hat ſie geheiligt und die Wirkung ſie erprobt. 

Die Stiftung des großen rheiniſchen Staͤdtebundes und 
fein Stifter, Arnold der Walpod, wird in der Partikular⸗ 
gefchichte der Stadt Mainz ewig merkwürdig bleiben. Wegen 
feiner großen Folgen und Wirfungen gehört diefer Bund der 
Weltgefchichte an. Arnold Walpod wurde durch feine Stiftung 
nicht allein der Retter feines Vaterlandes, fondern ein großer 
Wohlthäter des Menfchengefchlechtes. Seinem unglüdlichen 
Baterlande gab er Ruhe und feinen Bewohnern Sicherheit 
ihrer Perfon und ihres Eigenthums. Er hatte zugleidy das 
Verdienſt, die deutfche NReichsverfaflung erhalten zu haben, in 
einem Zeitpundte, mo es hoͤchſt nöthig war, den alles an ſich 
reißenden größern Reichsftänden einen Wehrpunft gegenüber 
zu ſetzen. Was ein deutfcher Kaifer nicht auszuführen vers 
mochte, that ein fräftiger Bund. Er trat ald Gefammtmacht 
in die Obliegenheiten des Reichsoberhauptes, als Befchüger 
des Rechts, ald Bewahrer des Friedens und einer neu gegrüns 
beten Ordnung der Dinge, ald Feind Aller, die e8 wagen 
würden, Die Öffentliche Ruhe zu fidren. Deutſchlands Städten, 
von den übrigen Reichsftänden zum Mittragen der Reichslaften 
zugezogen, aber bei gleichen Rechten von der Reichsitandfchaft 
ausgefchloffen, erwirfte ihr Bund, daß fie nicht ganz aus dem 
Reichsrathe verdrängt wurden. Das waren bie fchönften 
Fruͤchte diefed Bundes, worin fich beſonders die Städte 
gluͤcklich fühlten und in ihm ein Unterpfand ihrer Freiheit 
fanden. 

Alles, was und die heimathliche Gefcyichte von den Kami« 
lienverhältniffen. ded großen Stifters ded Bundes überliefert 
bat, it der allgemeinen Wißbegierde würdig. Arnold Walpod 
ſtammte aus dem alten mainzer Patriziergefchlechte der Loͤwen⸗ 


u 
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häupter ">. Dieſes Geſchlecht gehörte zu den zwar edeln, ob- 
gleich nicht ritterbuͤrtigen Gefchlechtern unferer Stadt?). Das- 
felbe hat ſich nach und nach in fieben Hauptſtaͤmme getheilt, 
die wieder befondere Nebenbranchen hatten. Alle nannten fich 
nach der Gewohnheit des Zeitalters mit dem Kamen ihrer 
Wohnhaͤuſer. Nach ihrem Familienwappen, welcyes einen .ge- 
frönten Loͤwenkopf vorftellte, nennt man fie mit Recht das 
Geſchlecht der Köwenbäupter. Sie unterfchieden fich nach den 
Häufern, welche fie bemohnten. lieder diefes Gefchlechts aus 
allen feinen Stämmen hatten den bedeutendſten Einfluß in. die 
Berhältuiffe der Stadt Mainz während allen Epochen: ihrer 
Freiheit; mehrere verwalteten die eriten Stadtämter. 

Der erfte und Hauptſtamm war der unfers Walpoden. Sein 
Stammhaus hieß zum alten Walpoden. Es lag hinter dem 
Dom in der Gräbergaffe, und bildete das Eckhaus, wo. man 
auf der rechten Seite aus dem Kaltenloch in diefe Straße 
tritt. Seine Nebenläger waren im Sabre 1483, nach dem Kalteıt- 
loch bin, der Präfenzfeller des Domftiftd, die jegige Domfchule 
und in der Gräbergafie das Haus zum Muͤnzenberg. Get 
fteht auf feiner Stelle das neue Haus des. Baumeifterd Roos. 
Die erfte Aufnahme der Stadt vom Jahre 1568 erwähnt 
diefes Hauſes nicht. ES war alfo damals fchon abgeriffen ges 
wefen, und niemand fannte feine Lage, bi ich eine Urkunde 
entdeckte, wodurch am 3. Mai 1483 der Domvikar Johann 
Reck, damaliger Eigenthümer, es der gemeinen Präfenz des 
Domſtifts zur Stiftung eines Jahrgedaͤchtniſſes vermachte und 
obige Begrenzung angiebt. Das Wappen diefes Urftamms war 
ein großer, vor fich fchauender gefrönter Loͤwenkopf mit heraus» 


1) Sp nennt e8 der mainzger Rath Jakob Klemann, genannt Zifchof, 
in feinem Teftament vom Jahre 1366, worin von dem ganzen Gefrhlechte 
die Rebe if. 

2) Gudenus Cod, Dipl. II. 485, 
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bängender Zunge. Das Siegel war dreiedig und hatte die 
Umfchrift: Sig. Arnoldi Walpodnis. i, Mag. 


Der zweite Hauptitamın des Gefchlechts nannte fich zum 
Salmanı. Er führte diefen Namen nicht von einem Haufe 
oder einem eigenen Gefchlechte der Salmaͤnner, welche die Ges 
fälle des bifchöflichen Saalhofed ’) verwalteten, fondern von 
dem in Salmann verwandelten Vornamen Salomon, wie er 
nicht felten in den Urfunden mit diefer Verwechslung vor- 
fommt. Diefes beweifet fich noch dadurch, weil in den Urfun- 
den der Name Salmann ohne fonftige Vornamen zu einer 
Zeit gebraucht wurde, wo man noch Feine Geſchlechtsnamen 
fannte, und der weltliche Nichter, nachberige Kämmerer Sals 
mann fidy noch 1323 in einem Bannbriefe Salomon nennt, 
Der Stammhof lag unmittelbar neben dem heutigen St. Ka— 
tharinen Hofpital. Das Stammmwappen waren drei gefrönte 
Loͤwenkoͤpfe, welche, durch einen Spigbalfen getheilt, fich in 
drei Feldern befanden. Der Hauptſtamm theilte ſich in drei 
Nebenftamme, zum GSilberberg, zur Eiche und zum alten 
Schultheiß. Aus dem zum Gilberberg ftanımte der berühmte 
Stadtfämmerer Salmanır, welcher im Jahre 1324 feinem Vater 
Rudolf in diefem Amte folgte. Er brachte den Hof zur großen 
Eiche an fidy?), und wurde dadurch der Gtifter dieſes 
Stammes. Sein Vermögen muß beträchtlich gewefen ſeyn. 
Bon dem biefigen Altenmuͤnſter Klojter hatte er die Klojteraue 
bei Budenheim mit dem davon abhängenden Salmenſtrich 
zum lebenslänglichen Lehen. In feinem Teftament ftiftete er 
mit feiner Frau Eliſabeth den heil. Dreifaltigfeitsaltar in der. 
Parrfirche zu St. Ignaz Er und feine Frau wurden auch 
in dieſe Kirche begraben, und erhielten ein prächtige Grab— 





I) Curtis cpiscopalie, 


2) Gudenus Cod, Dipl. 11. 475, 
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mal, worauf beider Statuen in Lebensgroͤße ſtanden ). Seine 
Abkömmlinge wanderten gegen das Jahr 1460 nach Frank 
furt. Hanchen Salmann und edel Hirz verfauften im Sahre 
1460 den Hof zur großen Eiche dem hiefigen Kartheuferflofter 
um 700 Gulden mainzer Währung ?). Damals wohnte fchon 
diefer Salmann in Frankfurt. Noch auf Ehrifti Himmelfahrts⸗ 
tag 1467 verglich er fich mit dem Sgnazienpfarrer tiber. die 
Verleihung des heil. Dreifaltigfeitsaltard ). Dtto von ingen- 
feld, genannt Salmann, kurf. trierfcher Rath und Schultheiß 
zu Koblenz im Jahre 1548, war ber letzte diefed Stammes, 
und führte noch das vollfommene falmann’iche Wappen. 

Der dritte Stamm war der von den Glemann. Ihr 
Stammhaus it der heutige große Gafthof zu den drei 
Kronen. Zu diefem Stamme gehörten die zum Dusburg und 
zum Widenhof*). Ihr Wappen waren die drei öwenföpfe 
ohne Abtheilung. Ein Abkoͤmmling diefed Stammes war der 
berühmte Bifchof Salmann zu Worns °). 

Der vierte Stamm nannte fich zum Rofenbaum 9), von 
ihrem Haufe zum Nofenbaun. Zu diefem. Haufe gehörte der 
berühmte Ulrich zum Roſenbaum, welcher in der Stiftungs— 
urfunde des Städtebundes unmittelbar nad) Arnold Walpod 
unter den vier Obmännern der Stadt Mainz genannt ift. In 
ihrem Wappen find die drei gefrönten Loͤwenkoͤpfe, wovon tie 
zwei obern durch einen fchwarzen Querbalfen von dem untern 


getrennt find. 


1) Diefes prächtige Denkmal wurde im Jahre 1733 in das cined dort 
begrabenen Sekretärs Schaft. Mann verwandelt, worüber Gudenus Cod, 
Dipl, II. 474 mit Recht eifert. 

2) Die Urkunde in meiner Gefchichte von Mainz. 

3) Die Urkunde ebendafeldft. 

4) Widenhof ad amplam curiam, 

5) Gudenus Cod, Dipl, 11, 483, . 


6) De arbore rosarum — de arbore rosca, 
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| Der fünfte Stamm, der zum Fürftenberg muß aus dem 
vorhergehenden entjtanden fein, weil fich fein Wappen nur durch 
einen Stern, der fich in der Mitte des Querbalkens befindet, 
unterfcheidet. Sein Hof lag in der heutigen Quintinsgaffe am 
Ausgange des Fledergäßchens. 

Der fechite Stamm, der zum Duͤrenbaum ), hatte im 
Mappen vier Dreiede, die fich in der Mitte berühren. In den 
obern und untern befinden fich die drei Loͤwenkoͤpfe. Ihr 
Stammhaus war eined der Käufer auf der Stelle des heutigen 
Gymnaſiums. | 


Der flebende und jingfte Stamm, der zum Guldenfchaf, 
genannt von einem Haufe in der Nähe des Brandes, welches 
jetzt noch dieſen Namen trägt. Ihr Wappen find Die Drei ges 
frönten Löwenföpfe, welche fich unter einander auf einem gol- 
denen Bande befinden, das in der Mitte eined weißen Schildes 
herunter läuft. 

Der Name Walpod — Walpodo — Walpodius — 
war in Mainz Fein Gefchlechtsname, fondern ein Amtsname. 
Urfprünglich war in Mainz, wie in andern Städten des Reichs, 
der Walpod nad) der alten Gaueinrichtung ein Subftitut der 
Gau⸗ und Stadtgrafen, in der That Vicecomes. Hinſicht— 
lich) der geiftlichen Leute und Güter vertrat er die Stelle eines 
Stiftövogtes, den nicht der König, fondern der Biſchof zu bes 
itellen hatte). Daher mag das Wort Bote in dem Amtes 


1) De arida arbore, 

2, In einer Urfunde bei Menken Script. rer Ger, I, 415 fagt 
Kaifer Conrad IV.: „Banne regali interdicimus , ne comes aliquis, 
vel quisguam sub eo, qui vulgo Walpodo vocatur, ullam placitandi, 
angariandi, vel aliquas exactiones faciendi, per totam illam Aba- 
tiam (Chomburg) potestatem habeat, nisi solus Advocatus, bene 
placito abatis et fratram ejundem ecelesiae institatur, Hoc autem 
nominatin per totum Gomitatum fieri praecepimus.** 
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namen Walpod einen Boten mit der Gewalt, vielleicht mit 
dem Rechte, die Urtheile des Biſchofs zu vollziehen ), ans 
deuten. Er übte den Reichsbann im Namen des Grafen und 
des Bifchof8 aus, indem fich jener der unmittelbaren Aus— 
übung der peinlichen Gerichtsbarkeit nicht unterziehen wollte, 
und diefer fie mit feiner geiftlichen Gewalt unvereinbarlich fand. 
Als im 12. Sahrhunderte die Grafen und Praͤfekten in Mainz 
verfchwanden, fo übte der Walpod ihre Gewalt im Nas 
men des Bifchofe. Die Gewalt eined Walpoden war von 
einem bedeutenden Umfange ). Er war der ftädtifche Bann⸗ 
und Blutrichter 9. Damals fchon oder fpäter im 13. Sahr- 
hunderte mag in Mainz das Walpodenamt erblich an das 
Gefchlecht, welches den Löwenfopf im Wappen führte, gekom— 
men fein. Dieſes Amt erhielt fich in der Stadt Mainz ber 
fieben Sahrhunderte bis in unfere Tage). Das Gefchlecht 
war ausgeftorben und die Amtsgewalt des hieſigen Gewalts⸗ 
boten wurde nach und nach fo befchränft, daß fie in den 
legten Zeiten nur noch die erfte Unterfuchung der Verbrechen 
und die Aburtheilung Feiner Vergehen, Zunft: und Baufachen 
hatten. 

Man darf unfern Walpoden nicht mit den Walpoden 
verwechfeln, die urfprünglich Beamte der Kaifer und Könige 
waren und es fpäter von den NReichsfürften wurden. Ihr Amt 
beitand in der Beſchuͤtzung der Neichd- und Königsforfte. Sie 
forgten für den Schuß der Waldungen gegen Räubereien, 
daher fie auch Silvarum custodes und forestarii genannt 
werben. 


— — — 





1) Missus, nuntius, procurator episcopi, 

2) Halthaus Gloss. voce Walpod, 2022, 

9) Praefectus violentiarum, | 

4) Gudenus Cod, Dipl. II, 496 bis 500 liefert ein Namensverzeich⸗ 
niß der mainzer Grwaltsboten bis zum Jahr 1712, 
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Schon mit dem Jahre 1125 finden wir in unſern Urkun⸗ 
den einen Erlewin Walpodo, und nach ihm kommen neun in 
einer ununterbrochenen Reihe ), bis man auf Arnold Wal- 
podo kommt. Er mag in den legten Jahren ded 12. oder in 
den erfien des 13. Sahrhunderts geboren fein. Nach Gubes 
nus war ein Rudolfus Walpodo, ber 1247 ftarb, fein 
unmittelbarer Vorfahrer im Walpodenamt, und feheint auch fein 
Bater gewefen zu fein. Dagegen behauptet Bodmann ?), fein 
Baterfei Arnold Walpodo zum hohen Hauß gewefen, 
und daß diefer mehrmals in Urkunden, vornemlid in einer Des 
Erzbifchofd Sigfried 11. vom Jahre 1217 vorkomme, allein Der 
hiftorifche Beweis fehlt. Gleichzeitig mit diefem Arnold Walpodo 
zum hohen Haus und feinem Vater Ludwig ?) fommen Embrico 
Walpodo, Herbordus Walpodo, Henricus Walpodo und Rus 
dolfus Walpodo in den Urfunden vor *), Arnolds Paternität 
ift alfo hiftorifch nicht zu beweifen. Unfer Friedensftifter Arnold 
verwaltete das Walpodenamt in Mainz vom Jahre 1252 bis 
zum Jahre 1268, wo er ftarb. Er hatte den im Sabre 1251 
in Mainz aufgenommenen Dominifanern oder Predigermönchen 
eine Kirche. uud ein Klofter erbauen laffen. Eine Tafel, oder 
Todtenregifter, welche fich in dieſem Klofter befand und 
Joannis °) uns erhalten hat, hatte die Sufchrift: «Anno 
«MCCLXVIIL idib, Novembris F bonorandus ac Deo 
«dileetus Arnoldus Walpodo, senior Decanus, eivis mo- 
“guntinus honeslissimus atque monasterii moguntini pri- 
“mus fundator magnificus. R, J. P.» Deutjdy: «Sm Sabre 
«1268, Zdib. November, ſtarb der chrbare und von Gott ges 


nun 


1) Gudenus, Cod, Dipl, I. 499. 

2) Rheingauer Alterthümer I, 193, 

3) Würdtwein in monast, Palat, V. 515. 

4) Schunck, Cod, Dipl, 8. Joaunis rer, mag. 1}, 469, 492, 
5) Rer, mog, IT, 850. | 
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uliebte Arnold Walpodo, der ältere Dechant, der gechrtefte 
«mainzer Buͤrger, der herrliche erfte Erbauer dieſes Kloſters. 
«Er ruhe im Frieden.» Warım Arnold in dieſer Inſchrift der 
ältere Dechant genannt wird und ob es ihn als erften Stifter 
des Kloſters oder ald Obern der Bruberfchaft bezeichnen foll, 
ift ſchwer zu beftimmen. 

Sn der Dominifanerfirche foll Arnold und feine Frau ihre 
Grabftätte gefunden haben. Der Ort ift nirgends angegeben, 
Das Klofter wurde im Sahre 1783 von unferm legten Kurz 
fuͤrſten Friedrich Karl in ein Priefterhaus für alte oder kranke 
Geiftliche umgewandelt, und im Sahre 1793 in der Nacht vom 
20. auf den 21. Suli, der Ießten des Bombardements, brannte 
es big auf die fteinernen Mauern ab Y. Am 5. Auguft 1802 
ließ Bodmann hinter dem hohen Altar der Kirche, wo er 
Arnold Grab vermuthete, nachgraben, und was er hier ge- 
finden, fehrieb er in den 2. Band feines Eremplard von 
Joannis 2): «Detexi d, 5. Aug. 1802 hujus Arnoldi 
«Walpodonis et ejus uxoris sepulchrum immediate retro 
«altare majus, coque eflosso, crines, utriusque ossa, reli- 
quiae vestium et pars scapularis de fraternitate Carmeli- 
tarum (Sfapulier) inventa sunt Capita non aparuerunt, 
«licet summo studio quaesita. Er hatte dunfelbraunes, fie 
«hellblondes Haar. Nady den Knochen zu urtheilen, war er 
«mediocris staturae,» Deutfch: «ch entdeckte am 5. Auguſt 
«1802 Arnold Walpodens und feiner Frau Grab unmittelbar 
«hinter dem hohen Altar, und nadıdem es ausgegraben war, 
fand man Haare, beider Gebeine, Reſte von Kleidern und 
«einen Theil eined Sfapuliers der Sarmelitenbruderfchaft. Die 
«Köpfe wurden nicht gefunden, obfchon man fie mit dem größ- 
sten Fleiße ſuchte. Er batte dunkelbraunes, fie hellblondes 

1) Meine Geſchichte der Bundesfeflung Mainz, 383. 

2) Seit 850 Es befindet fi in der Stabtbibliotpef. 
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«Haar. Nach den Knochen zu urtheilen, war er mittelmäßiger 
«Geftalt.» Dunfelbraune und heilblonde Haare nad) fünf 
hundert vier und dreißig Jahren! Zwei Menfchen ohne Köpfe, 
und doc; dunfelbraune und Tichtblonde Haare! Eine Frau 
in oder neben dem Grabe ihres Mannes, von deren Begräbniß 
die Dominikaner in ihrem Nekrolog nichts fagen! Ein Mann 
mit einem Sfapulier der Garmelitenbruderfchaft in der Domini: 
Fanerfirche, da die Garmeliten im Jahre 1268 noch nicht in 
Mainz waren I! Bodmann's Einbildung ließ ihn mand)es 
fehen und glauben, was Andere nicht fahen und glaubten. 
Selbft Dahl bezweifelte die Wahrheit diefer Angaben °). 

Sm Erbamt des Walpod zu Mainz folgte unferm Arnold 
‚fein Sohn Heinrich, der öfters zugleich mit ihm in Urkunden 
vorfommt 9. Auf dieſen fommt im Sahre 1288 ein Jakob 
Walpod, welcher des Heinrichs Bruder, folglich ein jüngerer 
Sohn unſeres Arnolds gemwefen if ). Mit diefem feheint fich 
gegen das Jahr 1316 der Stamm zum alten Walpode ges 
fchloffen zu haben, indem wir in diefem Jahr das Walpodenamt 
an Jakob zum Bannigarten übergehen fehen 9. 

Arnold Walpod muß fchon, ehe er das Erbamt feines 
Gefchlechts in der Stadt Mainz angetreten hatte und ber 
Schöpfer des großen rheinifchen Städtebundes geworben ift, 
ein beträchtliches Vermögen befeflen haben. Diefes beweißt die 


1) Joannis rer, mog. 11,859 
2) In den Duartalblättern bed Bereind für Literatur uud Kunft zu 
Mainz. 2. Jahrgang. 2. Heft. 15. 


3) Gudenus Cod, Dip!, 11, 499 gibt ihm einen Jak. Walpod zum 
Nachfolger, allein diefer kam erſt 12E8 an das Amt, als Heinrich geftor- 
ben war. Bobmann, rhein. Alterth. I. 192, 


4) Gudenus Cod, Dipl. TI, 700, 
5) Ebendaſelbſt. | 
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Erbauung eines großen Klofters und einer Kircye in der Mitte 
der Stadt. Durch diefe Erbauung muß er fich unter feinen 
Mitbürgern Anfehen und hohe Achtung erworben haben, Die 
allen feinen Ratbfchlägen Kraft und Zutrauen verichaffte. 


Oft wurde feitber Arnold Walpod mit unferm Arnold 
von Thurn — Arnoldus de Thuri — verwechjelt. Selbſt 
mainzer Gelehrte begingen diefen Irrthum ). Wir werden 
im Verfolg diefer Gefchichte noch hören, wie thätig auch dieſer 
Shrenmann bei der Gründung des großen rheinifchen Städte: 
bundes mitgewirft habe. Beide Arnolde lebten gleichzeitig in 
Mainz, beide in den höchften Aemtern der Stadt. Ihre gleichen 
Vornamen veranlaßten diefe Verwechslung. Sch werde mehrere 
Urkunden: befannt machen, worin beide unter den Zeugen ge— 
nannt werden ?), und in der Stiftungsurfumde des Bundes 
find beide ald Schiedsrichter genannt. 


In einen noch größern Irrthum verfielen die, welche die 
jegtgen Grafen von Walpotbaffenheim von der mainzer Fa— 
milie der Walpoden abſtammen laſſen 9. Diefe glauben noch 
an die Abfunft der mainzer Walpoden von den alten Koͤnigs⸗ 
beamten, welche die Aufſicht uͤber die Reichs- und Koͤnigsforſte 
"hatten. Die gaͤnzliche Verſchiedenheit der Wappen beider Familien 
“hätte diefe Herren eines andern belehren ſollen *). Jetzt weiß man 





4) Nik, Vogt's rheinifhe Sagen und Geſchichten I. 418. Sein rhein. 
Archiv. II. 118 Schunk hiſtor. Nachr. von der Domtirche von Mainz, 35 
Andere haben diefen Irrthum nachgefchrieben und noch neulid un in der 
Sefihichte der Stadt Worms 188. | 

2) Auch Gudenus pat in. Cod. Dipl. 1.626 eine ſolche Urkunde geliefert. 

3) Humbracht, höchſte Zierde Deutſchlands Taf. III., hat vorzüglich 
dieſen Irrthum aufgebracht. Feyerlein's vertraute Briefe über Kirchner's 
Geſchichte von Frankfurt. AH, III. 

4) Das Walpotbaſſenheim'ſche in Humbracht a, a. D. und das 

der mainzer ee. oben. 





ME 


beſtimmt, daß die Walpotbaſſenheim gleich, andern Familien 
des niedern Adels erſt in den Urkunden des 13. Jahrhunderts, 
vorfommen und fich Damals nur von Baſſenheim nannten, in 
diefer Zeit aber nirgends den Beiſatz Walpot führten, fondern. 
diefen erft dann. annahmen, als fie eine naſſaudieziſche Waltz. 
botei von den Grafen von NaflausDiez zu Lehen erhielten 
Bekanntlich waren die. naſſaudieziſchen Waldungen in Walt» 

boteien abgetheilt, welche gewiſſen Perſonen zu Lehen gegeben 
wurden ). Es hatte damit die naͤmliche Bewandtniß, wie mit 
dem Namen der, Forſtmeiſter von Gelnhauſen. Aus dieſen 
Gruͤnden wird es beinahe zur hiſtoriſchen Gewißheit, daß der 
erſte Meiſter des deutſchen Ordens, Heinrich Walpode, 
welcher waͤhrend zehn Jahren dem Orden ruhmvoll vorſtand, 
nicht dem jetzigen Geſchlechte der Grafen von Baſſenheim habe, 
angehören können, indem dieſes erjt im Jahre 1412, alſo zwei, 
Jahrhunderte fpäter, mit- einem gewiflen Syvart als Walpode. 
von. Baflenbeim erfcheint 9. Der erite deutfche Ordensmeiſter, 
Heinrich Walpode, gehörte alfo dem mainzer Patriziergefchlecht 
der Walpoden an ?). Er war ein Bruder des Ludwig Walpop 
und begleitete mit ihm den Erzbiſchof Ehriftian, einen Grafen 
von Buche, nach Paläftina *). Heinrich und Ludwig waren 


1) Kopp, Proben des deutfchen Lehenrechts I. 263, hat. einem naffau- 
diezifchen Rehenrezeß aboruden laffen, wodurch im Jahre 1468 Dito, Sohn 
von Baflenheim, eine folhe Walpodie zu Lehen erhielt. Darin heißt es: 
„It. Otto Sonn von Baffenheim hat die Waltpodie empfangen. und: meinem 
„gnädigen Zunfper  obgenannt auf St. Paulustag MCCGELXUL“ 

2) Ihr Stammſchloß liegt 1*/,. Stunden von. Koblenz. und ?/,. von 
der Mofel, an der nach Trier führenden Landftraße. | 

3) Dahl hat dieſes weitläufig im einer fchönen Abhandlung im 2. Heft 
des. 2. Jahrganges der, Quartalblätter des Kunftvereind ©. 26 u. f. be— 
wieſen. 

4) Endenns Cod: Dipl, IE, 483, 499, Mepreres *— in den ver⸗ 
befferten Nachrichten. von den Hrn. Hochmeifter des deutfchen Ritterorbend im 


— 1012 — 


Ahnberrn unferd Arnolde, des Stfterd des rheinifchen Städte 
bundes. 

Noch ein anderer Irrthum verdient berichtigt zu werden, 
daß naͤmlich Albert oder Adolf von Walde an der Spiße 
des rheinifchen Städtebundes geftanden habe *). In einer 
Urkunde vom 23. Mai 1255 ?) nennet fich diefer Adolf von 
Walde Neichsrichter, und gibt darin Befehle im Namen des 
Königs 9. In einem Briefe, welchen die in Mainz verſam⸗ 
melten Abgeordneten vieler Städte ded obern Deutfchlands 
am letten Juni 1255 durch folenne Boten an den römifchen 
König Wilhelm abfchicten, nennen fie ihn einen edlen Mann 
und Faiferlichen Hofrichter, unter deſſen Vermittlung die wegen 
des. allgemeinen Friedens in Mainz verfammelten Abgeordneten 
über einen feften Landfrieden und eine beftändige Treuge zur 
Abftellung aller Befehdungen übereingefommen feien %. In 
einer Urfunde vom 5. September 1255 nennet er ſich Provins 
zialjuſtiziarius des Königlichen Hofes durch Deutfchland und 
nimmt einen Aft der wilführlichen Gerichtsbarkeit vor ) Im 





ben Marburger Beit. IV, 165. Bodmann's rhein. Alterth. I. 192, Was 
Kopebue in feiner Gefchichte von Preußen I. 137 und in f. Erläut. 362 
über die erften Deutfchordensmeifter fügt, mangelt die hiftorifche Kritik, 

1) Lersner's Chronik von Frankfurt I. 362. Hahn IV, 238), 

2) Gudenus Cod, Dipl, I, 651, 

8) Justiciarins reipabliene mandantes tibi ex parte damini 
Regis, 

4) Io. a Leidis rer, Betr, tib, 23 Cap. 16, „VWediante nebili 
„viro de Waldechen imperialis aalae jasticinrio flerına pax et 
„treugae stabiles super univorsis gueris et discordiis sunt sta- 
„tutae.‘* ’ 

5) Die Urkunde fängt an: Adolfus Dei gratis comes de Wals 
decke, regalis aulae justiciarins provineialis per germaniam con- 
stitutus, und iſt abgedrudt aus Kindlinger's Handfchriftenfammlung, Band 
188, ©. 4, im Archiv für heſſiſche Geſchichte. 1. Bo. 3. Pft., S. 409 und 
410. 


— 103 — 


der feierlichen Sanktion ded Landfriedend vom 10. November 
1255 nennt ihn der römifche König Wilhelm feinen Hofrichter, 
und. beftehlt, daß alle ftreitigen Sachen vor ihn und feinen 
Hofrichter, den Grafen von Walde, follten gebracht werben. 
Er war alfo nichts anders, ald der Juſtizbeamte am 
Faiferlichen Hofe, welcher nach dem $. 15 des Landfriedens 
vom Kaifer Friedrich ˖ II. im Jahre 1235 angeordnet wurde, 
und als Faiferlicher Beamter vom Sahre 1255 an den Ber 
bandlungen des Bundes auf den Bundestagen im Namen bed 
Königs Wilhelm beigewohnt hat *). Im Jahre 1770 kommt 
er zum legtenmal ald Kofrichter vor ?). 

‚Arnold Walpod war allein der herghafte Bürger 
zu Mainz, der, wie der Chronifer Albert von Stade fagt, 
«angefangenhat, feine Mitbürger zu ermahnen, 
«ſich zur Wiederherftellung des Friedens wechſel— 
«feitig durch einen Eid zu verbinden?), dem dieſe 
«beigeftinmt und viele andere Städte »). Sie 
nannten ihn Waltpoden ). Die Sache habe aber den 
«Fürften, den Nittern, den Räubern, und befonderd denen nicht 
«gefallen, welche beftändig die Hände nad; dem Raube aus- 
ageſtreckt hätten, indem fie fagten, es fei fchändlich, daß Kaufe 
«leute über geehrte und adelige Männer herrfihten.« °). Gie 


1) Datt de pace publica, 185. Nr. 11, 

23) Barnhagen’s Waldeck'ſche Landesgeſchichte, 311. 

3) In Stravs corp, hist, germ, I, 582: „Quidam validus civi« 
„iu moguntia coepit hortari eoneives suus, ut pro paee restaurande 
„jJuramento se invicem constringerent,‘“* 

4) U. a. O. Consenserunt ei et aline eivitates plurimae, 

5) 4. a. O. Vocaverunt eum Waltpodonem, 

6) A. a. O. Non placuit res prineipibus, uee militibus, sed 
negue pracdonibus et maxime his, qui habebant asidue manıs 
pendulas ad rapinam, dicontes esse sordidum, ınercatores habere 
uper homines hunoratos et nobiles dominatum. 
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In diefem Eingange werben Arnold der Kämmerer, Friedrich 
der Schultheiß und Arnold der Walpod namentlicd, angeführt: 
Dieſes ift Die einzige Urfunde, welche ich fenne, worin im 
Eingange mit dem Kämmerer und Schuitheiß auch des 
Walpodo namentlich Erwähnung gefchieht und geſchah dieſes 
lediglich, um ihn in Sadyen, welde den Städtebund bes 
trafen, zu ehren. | | 
Diefe Urfunden, mit der Stelle des Albert3 von Stade, 
beweifen, daß Arnold Walpod der Hauptmann bei der GStif 
tung und Gruͤndung des großen rheinifchen Städtebundes ges 
wefen und er deßfalls in feiner Vaterſtadt geehrt und auf alle 
mögliche Art ausgezeichnet worden. Er. blieb der Lenfer des 
Bundes bis zu feinem Tode und an ihm lag es_nicht, wenn 
er damals von feiner urfprünglichen Kraft verloren hatte. 
Es waren im Anfange nur die drei freien Städte Mainz, 
Wormd und Oppenheim, welche voll edler VBaterlandsliebe, 
ftolz auf ihre römifche Abkunft, im Jahr 1254 die erfte Ver- 
bindung zum großen Zwecke der Herftelung des Landfriedens 
fchloffen. Mainz ftand an der Spike diefed edlen Bundes, von 
ihr ging der Impuls aus und auf die andern Städte über. 
Die Beltimmung der wahren Epoche der Errichtung diefes 
großen Städtebundes veranlaßte feither unter den Gelehrten 
eine Berfchiedenheit der Angaben. Die meiften halten das Jahr 
1254 für das der Stiftung ; allein fie wiſſen ihre Angabe nicht 
zu begründen, weil feiner die Stiftungsurfunde kennt. Das 


den Walpod, fondern auf die beiden Richter Christianum de Rana und 
Humbertum de Ariete, Sein Amt eines erblichen Walpod in Mainz war, 
als das erfle Polizeiamt ver Stadt, unvereinbar mit dem eines Richters 
des weltlichen Gerichts. Gubenus hat II. 489—490 alle Richter genannt, 
welche ihn aus Urkunden feit mehreren Sahren befannt wurden, und 
darunter befindet fich kein Arnold Walpod. 
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Original des Stiftungsbriefes ift wirklich in ber Zeit ver 
ſchwunden. Gluͤcklicher Weife haben ſich aber-Abfchriften davon 
erhalten, die alle bis auf Kleine Abweichungen übereinftimmen. 
Die authentifche befindet fic) in einem Pergamentcoder, ber 
ſich von feinem Entjtehen in dem Archiv der Neichsftadt Worms 
befand und jeßt noch darin mit Sorgfalt verwahrt wird. Am 
14. Auguſt 1835 wurde er mir durch die Gefälligfeit Des 
Bürgermeifters Valkenberg gegen einen vorher auögejtellten 
Schein hierher nach Mainz geſchickt und ich habe ihn vor mir 
liegen. Er ift in Folioformat, in Schweingleder neu gebunden 
und mit Krappen gefchloffen. Seine breizehn erften Blätter 
find Papier, mit dem Zeichen der Krone und der Stange mit 
dem Sterne. Auf der vordern Seite des erften Blattes fteht: 
Verzeichniss aller Eyde, Ordnung, vnd Hendel Inn diesem 
buch nach dem A. B. C. Dann unten die Sahrzahl 1554. 
Der Codex felbft ift ganz auf Pergament, fichtbar von mehreren 
Händen zu verfchiedenen Zeiten und wahrfcheinlich im 14. und 
15. Sahrhundert gefchrieben. ‚Er enthielt 124 Pergamentblätter, 
deren jedes oben eine Ordnungsnummer in gothifchen Ziffern 
hat. Das letzte Blatt ift etwas befchädigt, und daher auf ein 
anderes Papierblatt aufgeleimt. Die lateinifche Abfchrift der 
Stiftungsurfunde fteht auf der Nückfeite des Blattes 39 und 
hat die Weberfchrift: Eynung der Stet Mentz, Oppenheim, 
Worms. Ihr gegenüber auf der erften Seite des Blattes 40 
fteht die deutfche Ueberfegung mit der Ueberfchrift: Inn disse 
brif ist zu dutsche gemacht uss den abgeschribenen latein- 
schen brif. Beide Abfchriften find von der nämlichen Hand. 
Abſchriften der Tateinifchen Urkunde befinden fich auch in dem 
lateinifchen Manufeript in Zorn's und Hacsheim's Chroniken. 
Eine andere Abfchrift lateiniſch und deutſch befand fich in 
einem Band Manuferipten der uffenbach’fchen Bibliothek, welcher 
Verträge, Privilegien und Statuten der Stadt Worms ent: 
hielt, die im 15. Jahrhundert gefammelt wurden, unter Rr. 98 
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diefer Sammlung‘). Die Iateinifchen und dentfehen Abfchriften 
waren mir ſchon vor vielen Jahren durd den wormjer. Archis 
var J. 8. Halungius zugefchieft worden. Sch gebe die lateintfche 
unter den Urkunden Nr. 6, die deutfche aber hier, und. zwar 
aus dem gefchriebenen Pergamentcoder, weil diefe Die reinſten 
und authentifchen find. Die deutfche lautet: 
«Gm Namen der heiligen Dreyfaltigfeit. Amen.» 
«Mir Arnolt Kämmerer ?), Friedrich Schultheiß 7), Richter, 
«Rad ımd alle Bürger zu Menze, Dinjtlude, Rad, Richter, Scheffne 
«nnd alle Birrger zu Worms, Marqueret Schultheiß, Scheffene, 
«Ritter und alle Bürger zu Oppenheim wuͤnſchen Heil alten 
«den die diefen Brief fehet, in Gott der ein Anfang iſt alles 
heil. Wan von Unfriden Landes Schade und Ungemacht ges 
«fchen ift, vnd vil gute vnd erbare Iute, ſchedelich nydergelegen 
efint, vnd die Unfchuldigen one recht gedrudet fint, Darumbe 
«fo müffen wir zu rabe werben und gedenken wie wir Frieden 
«gemachten, vmb und in unfer gemeine vnd do wir zugebiethen 
1) Katalog diefer Bibliothek. I. Halle 1720 in Fol. P. x. Sen 1. 
1040, Aus dieſem Mfkt. ift die Iateinifche Abſchrift gedruckt im einer Heinen 


feltenen Disput. von Phil. Zac. Lauz de convent, eivit, imper. ger, - 
Irwentor, 1721 in Apendice 45, aber mit vielen Fehlers und Aus— 
laffungen. Im Jahre 1836 ließ fie auch Böhmer in f. Cod. un enofrane, 
102 aboruden. 

2) Arnold der Kämmerer gehörte zur dem Dynaftengefchlecht der 
de Turri, zum Thurn. Er war mütterliher Seits der Ahnherr unſers 
Gutenbergs, einer der wichtigften Männer Deutſchlands und in Mainz der 
vornehmfte Beamte. Das Stabtlämmereramt verwaltete er 26 Zahre, vom 
Sabre 1238 bis zu feinem Tode im Jahre 1264. Joannie rer mog. IT, 
709 nennt ihn vir eximiae domi nobilitatis, seientiaegne in belle. 
Mehreres von ihm in meiner"Gefchichte ver Erfind. d. Bucher. I. 18 big 32. 

3) Friedrich der Schultheis gehörte zum mainzer Patriziergefchlechte 
der von Waltertheim, und war Schultheiß des weltlichen Gerichts zu 
Mainz, die zweite Stelle nach dem Kämmerer, In den Urkunden fommt 
er vom Jahre 1252 bis 1259 vor.  Gudenus Cod, Bip!, 11. 482. 
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«han, das wir darinne frive gemechte, Darumbe ſy zu willen 
«mit diefem brief allen den die mu fint oder hernad) foment 
«daz wir mit Hülfe vnſers Herrn Jeſu Chriſti von dem friede 
«kommet vnd ein anehab alles guten vnd ein wege zu frieden 
«vnd rechtes zu halten gemeinlichen fint Aberfommen mit ges 
«ſchworner verbundnis vnd han vns zufammen in der forme 
«verbunden uffentlichen daß wir füllen mit Trewe vnd genteiner 
«Liebe eweglich vereint fin vnd zuſammen verbunden mit Hülffe 
«vnd Rad widder alle die, die vnß unrecht dunt vnd follen 
«einander mit gemeiner Huͤlff nimmer verlaffen. Und wer Jemand 
«der ung leidiget wider recht da follent die andre zu thun mit 
«prer Hülffe als weren fie felber geleidiget vnd dieſe Geluͤbde 
«vnd verbintniffe follen in folcher feitekeite gehalten werden, 
«daß nicht alleine die große vnter ung, auch die Fleine mit den 
«großen, weltliche, Paffen vnd geiftliche Lude aller. Orden die vns 
«zugehorent Leien vnd Juden die bi uns wohnen unſeres ſchirmes 
«gebrauchen mogent, und umb foliche anfpriche Die mu zumale 
«vndir und wäre oder hernach ooffften mochte, daz Davon und 
«zumale oder hernach kommene Mifjehellunge offften mochte, werde 
«odir ein frieg offiten, fo iſt darwidder von vns eine heilfame 
«Buße funden, alfo daz in iglicher vnßer Stedte erwelt fint vier 
«erbare Manne des Rats. gefehworen den wole zu glauben 
«ftehe,, zu Menge Her Arnolt kaͤmmerer“), Her Ingebrand ?), 





1) Arnold der Kämmerer und Arnold ver Walpod waren damals an 
Verdienften, Anfehen und Reichtum die erfien Männer der freien Stadt 
Mainz. Bei der Familie des erflern war das, Kämmeramt und bei der des 
legtern das Walpodenamt erblich. 

2) Er gehörte zum Gefchlecht der Selhoven und diefe zu den älteſten 
Patriziergeſchlechtern vom Ritterſtande der Stadt Mainz. Sie hatten ihren 
Namen vom alten Salhof der mainzer Erzbiſchöfe, welcher dem ſüdweſt⸗ 
lichen Tpeile der Stadt den Namen zum Selhoven gab. Aus dieſem Ge» 
ſchlechte ftammte der von den mainzer Bürgern im Jahre 1166 ermordete 
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richter unter den angeſehenſten Bewohnern dieſer Städte, und 
zwar zwei aus dem Nitter- und. zwei aus den Patriziergefchlech- 
tern ernannt, um ale, Srrungen, welche zwifchen. dieſen 
drei Städte, ‚beftanden ‚oder noch entjtehen koͤnnten, durch 
gütliche Beilegung oder den: Weg Rechtens abzuthun, und 
ſollten fie auf diefe, Weife, eine Irrung nicht beendigen 
koͤnnen, fo fell, im Falle alle vier Obmaͤnner fchwören, daß 
ihre Stadt das nicht fchuldig fei, um was man fie anfpricht, 
fie davon ganz freigefprochen fein. Dann ift eine Beftimmung 
für, den. Fall genommen, wenn einer diefer Obmänner mit 
Tod abgehen oder ſich außer Land begeben werde... Am Ende 
beißt es: «Gefchehen im Sahre 1254.» 
Die Stadt Mainz fand mit ihrem deutſchen Namen 
ander Spiße des Bundes, Sie war von den übrigen Bundes- 
ſtaͤdten ald deſſen Gründerin anerfannt, und als ſolche die 
oberſte Wächterin - feiner Gerechtigkeitsubung. Sie lag im 
Mittelpunfte der verbuͤndeten Städte, unter ihrer Egide erhoben 
ſich alle, und in ihr verfanmelte fich der. erſte Bundesrath. Ihre 
freie Verfaffung gab ihr Wirkſamkeit, ihr Neichthum Macht, und 
diefe Befchleunigung im Gange aller augenblicklic, zu nehmenden 
Maßregeln. Der Staͤdtebund machte fie zur Niederlage des 
ganzen ‚oberdentfchen Handels, ſo daß fie reicher gefchägt wurde 
als Eoͤln. Sie war die erſte und reichite Haudelsſtadt am 
Rhein. Ihre Buͤrger hatten Kapitalien in allen umliegenden 
Reichsſtaͤdten ausſtehen. Schon. bei den Kreuzzügen, wo fo 
viele Patrizier mitzogen und nicht zuruͤckkehrten, hatte fich alles 
zu ihrem Glanze vereinigt. „Ihr Metropolit war nad) dem 
Pabfte der erfte.. Sie verdiente das Epitethon, die goldene — 
aurea — mit eben B viel Be in Deutfchland, ald Rom in 
Bealinnl; ud P 

Der Zwed des. Bundes war night bie Emporbringung des 
— nicht Foͤrderung jedes Handelsverkehrs, wie bei der 
Hanfe, er war eine menſchenfreundliche Handhabung des Yand- 
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friedens, Schug des Armen, wie des Reichen, des Ghriften, 
wie des Juden, gegen den vom Raube Iebenden Adel und feine 
Gefellen. Ein Achter Friedensbund, ein Schugbund für Perfonen 
und Eigenthum. Der vermehrte Flor des Wandels und fein 
Aufblühen war des Bundes nothwendige Folge. Deutfchlande 
Wohl im Allgemeinen war das Ziel, welches ficd; der Bund 
vorgeſteckt hatte, daher fein nachheriges gemeinfames Wirken 
auf die Kaiferwahlen und fein kräftiges Erflären, nur den als 
- Kaifer anzuerkennen, der einftimmig wuͤrde gewählt werden. 
Dieſes Mitwirken der Städte in dem wichtigften Reichsgeſchaͤft, 
der Wahl des NReichsoberhauptes, Iegte den Grund zu ihrer 
Reihsftandfchaft. Der rheinifche Staͤdtebund wurde 
die .erfte Quelle ihres nachherigen deutfchs ftaatsrechtlichen Vers 
häftniffes und daß fogar die Kurfürften ſich mit, ihnen. in 
Buͤndniſſe einließen, dadurch von dieſen erften Ständen des 
Reichs als Reichsmitſtaͤnde angefehen wurden und. zur Er- 
greifung des Siges und Stimmrechts auf den deutſchen Reiches 
tagen nur noch ein Kleiner Schritt zu thun war. Der Bund 
vereinigte die ſtaͤrkſte Kraft des deutfchen Reichs. Seine Stif- 
tung war auf Grundfäge gebaut, welche alle Menfchen an— 
erkennen muͤſſen. Er war, wie, fchon Nic. Vogt 9. fagt: ' 
«Nicht auf Defpotismus, wie das Roͤmerſyſtem, nicht auf 
«Täufchung, wie das .hierarchifche, nicht auf Krieg, wie das 
«Farolingifche, gebaut, fondern auf Freiheit, auf wechfelfeitiges 
«Beduͤrfniß, auf Frieden und die ewigen Grundfäße der 
«Natur.» 

Das am Ende des Stiftungsbriefes gefegte Jahr 1254 ift 
feine einzige Datirung. Wenn man dadurch über den Tag der 
Ausfertigung in Ungewißheit bleibt, fo beweifen doch Zorn's 
und Hucsheim’s wormfer Shronifen und die vollftändige Da— 
tirung des Bündniffes von Mainz und Bingen vom 28, Mai 


1) Abriß der Gefchichte von Mainz. 153. 
8 
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1254, daß der Tag der Ausfertigung des großen Stiftungs- 
briefes in den Monat Mai 1254 falle. In dem Tateinifchen 
Manufeript von Zorn’s Chronik heißt es: «Während der Zeit, 
«als die Städte Mainz und Worms uͤber die Herftellung der 
“Eintracht und des Friedens mit einander in Unterhandlung 
«gewefen und bereits vorher die Bürger von Oppenheim des 
Gottesdienſtes entbehren muͤſſen, haͤtten dieſe geſehen, wie 
«heilfam der unter beiden Städten abgeſchloſſene Frieden ſei, 
ebaher dringend verlangt, in denfelben aufgenommen zu werden. 
«Nachdem ihnen alfo der Erzbifchof Gerhard von Mainz den 
«Gottesdienft wieder hergeftellt, fo wären fie am Freitag vor 
«Palmfonntag 1254 mit Bedingniffen darin aufgenommen 
«worden.» ?) Hacsheim’s Chronik?) fagt: «Al die von Wormbs 
und Mayng in Berathfchlagung und Handlung ftunden, wie 
«fie ſich miteinander vereinigt und verbunden, findt hierzwifchen 
«denen von Oppenheim, wie denn lang zuvor auch ihr 
Gottesdienſt verſtrickt geweſen, darnach fie aber vernommen, 
“was nutz und Fruchtbarfeit aus aufgerichteten Frieden und 
«verbindenuß herfliefe, haben fie in deren von Wormbs und 
Mayntz verbundniß auch heftig begehrt, nachdem aber Gerhard 
«Bischoff zu Mayntz Ihren Gottesdienft, freytag vor Palmtag 
«Anno 1254, wieder ein freyen Gang, und doch mit einem 
«Geding gelaffen, findt fie hernach von den vorgenannten 
zweyen Stätten folgender weife in ihren Bund uff und ange: 


1) Die Stelle lautet: Cum itaque haee inter cives mogunt, et 
wormat, super confoederatione pacis et concordiae traetantur, 
medio tempore ac prius longo tempore eives Oppenheimenses divinia 
earuerunt, qui videntes, concordiam praclibatae pacis esse peru- 
tilem, cum desiderio postulaverunt, se eisium mogunt, et worwat, 
sollegio associari. Restitutis igitur eis divinis a Gerhardo Epo 
tmoguntino conditionaliter sunt recepti A, 1254 feria 6 ante diem 
palmaruın, 


2) Sol, 2.6, 217. 
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«nommen worden.» Es war alfo am Freitag vor Palm⸗ 
ſonntag 1254, ald die Bürger von Oppenheim in den Frieden 
der Städte Mainz und Worms eingetreten find. Diefes vers 
fteht fich von dem im Februar zwifchen diefen beiden Städten 
abgefchloffenen Frieden. Damals durfte mit den Bürgern von 
Oppenheim wegen der über fie verhängt gewefenen Erfommunis 
Fation noch fein Buͤndniß abgefchloffen werden. Der Palnıtag 
fällt immer auf den Iegten Sonntag vor Oftern und biefe 
gewöhnlich in den April. Da nun die von Oppenheim an 
diefem Palmtage von dem Bann Iosgefprochen wurden und fle 
erft nachher in def Bund der Städte Mainz und Worms 
eingetreten find, fo muß diefes im Monat Mai gefchehen feyn 
und zwar vor dem 29., weil an diefem Tage der nämliche 
Bund zwifchen Mainz und Bingen abgefchloffen und bie 
Urfunde auf diefen Tag vollftändig datirt wurde. Daß dieſer 
Bund aber jünger fei, ald der zwifchen Mainz, Worms und 
Dppenheim, beweifet auch der Inhalt der darüber ausgefertigs 
ten Urkunde, indem der Hauptitiftungsbrief in diefelbe bis uf 
geringe Abänderung woͤrtlich eingetragen ift, und wird noch 
durch die Vermuthung beitärft, daß die Kleine Stadt Bingen 
für Mainz nicht wichtig genug gewefen, um mit ihr zuerft 
ein ſolches folgereiches Buͤndniß abzufchließen, aber auch 
dieſer Stadt zu nahe gelegen war, um laͤnger zu verſaͤumen, 
dem Beiſpiele von Worms und Oppenheim zu folgen, ihr das 
dringende Anſinnen zu machen, auch mit ihr einen gleichen 
Bund abzuſchließen, um ſich eines fo großen Schutzes zu vers 
fichern. | 

Die über das Buͤndniß zwifchen Mainz und Bingen am 
29. Mai 1254 errichtete Urfunde wurde auf einem Perga- 
mentbogen Doppelt ausgefertigt und unter jede Ausfertigung 
die großen Siegel der beiden Städte gehängt, dann wurde 
. diefer Pergamentbogen in feiner Mitte nad) einer Schlangen» 
linie durchfchnitten und jeder Stadt ein Eremplar zugeftellt 

j g * 
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Unfer Domfapitular Schunf war fo glüdlich, das eine dieſer 
Exemplare aufzufinden ). An ihm hingen noch an weißſeidenen 
Korteln die Siegel beider Städte. Nach feinem Tode fam 
diefes merfwirdige Eremplar in den Beſitz meines Freundes 
Dahl, bei dem ich eö zu Darmftadt gefehen habe. Unter den 
Papieren feiner Verlaflenfchaft Fam es mir nicht mehr zu Geficht, 
und ich weiß nicht, wohin es gefommen it, Im Durchſchneiden 
der Schlangenlinie hatte e8 gelitten und mehrere Worte fehlten. 
Aus dem Archiv der Neichsftadt Worms befige ich eine von 
deffen letzten Archivar Hallungius it zugefchicte vidimirte 
Abſchrift ). 

Die unirten Stadte Mainz, Worms und Oppenheim 
hatten gleich nach Abſchluß ihres Bundes eine Geſandtſchaft 
an den roͤmiſchen Koͤnig Wilhelm nach Holland geſchickt, und 
ihm um die Beſtaͤtigung des Landfriedens bitten laſſen. Zorn 
fagt in feiner wormfer Chronick: «Nach Abfterben des Königs 
«Sonrad haben die von Worms um Beſtaͤtigung des Land- 
Aiedens zu König Milbelm geſchickt Wolframum und Gonra- 
«dum Dirolfi in Holland, uff welche Legation der Stadt 
«sangen 100 Mark Anno 1254.» Auch Hacsheim fagt in 
feiner Chronik >): «Als nun König Conrad geftorben und fich 
Wilhelm zu vegiven viel unterzogen und von den mehren 
«Theils fir ein Kaiſer angenohmen ward, hat auch Teztlich die 
«Statt Wormbe Ihn fir Shren Herrn aufgenonmen umd 
«behalten, haben auch zur Beftreitung des Landfriedens zu ihm 
«geſchickt Wolfframum und Gonradum Direlpbi in Holland, 





4) Er ließ ed inf. Cod. Dipl, exhibens chartas historiam medii 
nevi illustranter, Mog. 1397 ©. 19 aberuden, und glaubt irrig Note e, 
dieſes Bündniß habe den Anfang zu dem bald darauf erfolgten großen 
und berühmten rheinifchen Stäbtebund gemacht. 

2) Unter den Urkunden Mr. 7 folgt es in einem forreften Abdrucke. 
3) Fol. 223, 
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uff welche Fegation der Stadt gangen 150 Mar ann: 
«Anno 1254 im September. » 

Fruͤh muß ed den verbundenen Städten befungel jein, 
einen der mächtigften Fürjten Deutſchlands, den Pfalzgrafen 
Ludwig, für den Bund zu gewinnen und ihn zu vermögen, 
feine Rriegsvölfer den ihrigen anzuſchließen. Diefer Pfalzgraf, 
deffen Schwater Eliſabeth der römifche König Conrad zur 
Gemahlin batte, foll fogar andere zum Beitritte bewogen haben, 
und das Haupt oder der Direktor des Bundes geworden fein *), 
Sp verftärft, fAumten die Verbimdeten nicht, über die Raub— 
ſchloͤſſer und Zölle berzufallen und fig zur zerfidren. Wo fie 
einen Raͤuber auf den Raub ertappten, wurde ihm von eigens 
Abgefchiekten der Kopf abgefchlagen ). Die übrigen wurden 
zum Lande hinausgejagt. Zorn und Hacsheim erzählen in ihren 
Shronifen den Beitritt des Pfalzgrafen Ludwigs in den Bund 
und was daranf erfolgt it. Zorn ) fagt: «Zu diefem Bund 
efchlug ſich Pfalzgraf Ludwig, deſſen Schweſter Conrad zum 
«Gemahl batte, ftellt fein Kriegeräftung neben fie und thaten 
«dann zufammen umd ftellten alle Zölle ab, fo auf dem Rhein 
bei den Städten aufgehoben wurden, riffen die Raubſchloͤſſer 
«ein, fehleiften fie, vertrieben die Mörder und Straßenräuber 
«zum Rand hinaus.» Hacsheim erzählt‘): «Zu diefem Stättbund 
«fchluge ſich Pfalzgraf Ludwig, welches Schwefter, mit Namen 
«Elifabetba, König Conrad zum Gemahl gehabt, ftellt fein 
«Kriegsrüftung neben fie, die thaten dann zufammen, und 
sftellten alle Zölle ab, fo uf dem Rhein bei den Stätten 
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1) Lehmann's Chronick der Stadt Speyer. 535, 

2) Tritheim, Annal, Hirsaug, I, 5. 12, fagt: Multi ex iie 
latrorinie deprehensi per econstitutos a civitatibus exploratoren 
eapitibus truncabantur. 

3) Kol. 140 

4) Fol. 221. 
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suffgehoben wurden, wiewohl fie von wegen der Krieg viel 
«fchuldig, riffen die Naubfchlöffer ein, fehleiften fie, vertrieben 
edie Mörder und Straßenräuber zum Land hinaus.» 

Selbft die drei erften Erzbifchöfe des Reichs, andere 
Bifchöfe, Fürften und Grafen, ſonſt gefchworne Feinde aller 
Stäbtevereine und Verbrüderungen, fuchten aus Staatsflugheit 
oder aus Weberzeugung vom fihönen Zwecke ded_ Bundes, um 
Aufnahme in denfelben, und hielten es nicht unter ihrer Wuͤrde, 
fi mit Städten zu verbinden ). Alles wurde angewendet, . 
um bie benachbarten Großen dem Bunde beitreten zu machen ?). 
Es galt das Sprichwort: Mit und oder gegen und. Viele 
erboten ſich freimillig, ihre Zölle herabzufegen oder ganz auf- 
zuheben 9. Zorn erzählt in feiner Chronik ): «Als ihnen 
ediefes gluͤcklich nach erging, fehicten fie zu den benachbarten 
«Fürften und Herrn, nemlich Gerharden, Gonraden, Arnolden, 
«Erzbifchoffe zu Menz, Coͤlln, und Trier, Nicharden, Hein: 
«richen, Bertholden, Jacobum, Bifchoffen zu Worms, Strad- 
«burg, Bafel und Mes, deögleichen an Gonraden Wildgrafen, 
«Diethern von Gapenelenbogen, Friederichen vom Leiningen, 
«Bertholden zu Ziegenhain, Poppen zu Thüringen, Ulrichen 
«vom Pfürt, Gerlachen vom Luͤneburg und alle ftädt, daf fie 
«auch desgleichen abftellten; wiewohl fie das erftlich ungern 
«thäten, jedoch folgten fie den andern, kammen gen Meng, 
zufamen und ſchwuren den 10jährigen Landfrieden; ward alfo 
sdurch deren yon Worms Erempel wiederum Fried und Ehr> 


— 





1) Chron, August, „Fuernnt antem snbseripti principes et 
subscriptae civitates, qui annetae pacis foelern jurarent, Gerhardus 
A. Epus Mog. Conradus Colon, Arnoldus Trevir; Jacobus Metensis,* 

2) Albertus Stadensis: „Vicinos principes et comites sune 
societati adherere compellunt,“ 

3) Strav, Corp, hist, germ. I. 498: „Juraverunt sua telonia 
injusta esse, cosque tam in terris, quamı in aquis relaxantes,‘ 


4) Fol. 139. 
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«barkeit zimlichermafen gepflanzt.» Hacsheims Chronif *) fegt 
hinzu: «Ward alfo durch deren von Wormbs loͤbl. Erempel 
«und grofe Koften, dann Ihnen das erfte Jahr über Die 
«1000 Mark uf Söldner und Reuter zu beftellen, geloffen, 
«wiederumb fried und Ehrbarkeit, zimblichermaßen gepflanzt. 
«Actum 1254 uf Margrethe. ?)» 

Gleich auf die erfie Kunde von dem Bunde der drei 
Städte Mainz, Worms und Oppenheim müffen ſich die Städte 
des Rheins und der Umgegend gedrängt haben, in bdenfelben 
aufgenommen zu werden; er wuchs daher ſchon im erften 
Jahre auf eine große Anzahl von Städten. Zorn’d und Haes⸗ 
heim's Chroniken nennen die Städte: «Weſel, Neus, Achen, 
«Cöln, Bonn, Boppart, Weslar, Meng, Worms, Speyer, 
«Straßburg, Bafel, Schlettftadt, Zürc, Friedberg, Breiſach, 
«MWeifenburg, Neuftadt, Wimpfen, Heidelberg, Luͤtzelburg, 
«Frankfurt, Oppenheim, Freiburg, Seligenftadt, Bingen, Ruterd» 
«burg, Mühlhaufen, Gelnhaufen ıc.» 

Da der Bund mıt feinem Entftehen einen folchen Zuwachs 
an Bundesgenoffen und folche materielle Stärfe erhielt, fo 
durfte er nicht lange ohne Organifation und Diefe nicht ohne 
fefte Beftimmungen bleiben. Die Sorge für fein Fortbeftehen 
erforderte Beratbungen, die von Zeit zu Zeit fortgefegt 
werden mußten, fie erbeifchte Saßungen der Gefammtheit 
ded Bundes, wie fie die Mittel zu Sicherung deſſen 
nöthig machten. Diefe Konftitution ded Bundes in feſten 
Sagungen mußte vom Neichsoberhaupte beftätigt und ſank—⸗ 
tionirt werden. Sich felbft überlafjen, würbe der Bund ſich 


1) Fol. 222. 

2) Das Iateinifhe Manufeript in Zorn's Epronid fagt — 39: 
„Constitit haec generalis pax Wormatienses primo anno tam in 
expensis, quamı soltariis conquirendis plus quam mille marcas, 
Judei uliro dederunt ad subsidium paeis generalis 200 libras 
halenses, cum quibus soltarii sunt appretiati,' 
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bald aufgeloͤßt haben. Die Berathungen geſchahen in den da— 
maligen bei den Staͤdten uͤblichen Staͤdtetagen, die ſich jetzt 
in Bundestage umwandelten, bei welchen die verbuͤndeten 
Staͤdte, wie es laͤngſt herkoͤmmlich war, durch abgeſchickte 
Boten erſchienen. Erſt mit dem Tode Koͤnig Wilhelms und in 
den darauf erfolgten unruhigen Zeiten haben dieſe Staͤdtetage, 
welche für die Handhabung der Ruhe und Sicherheit Deutfch- 
lands fo förderlich waren, aufgehört. A 

Die Verhandlungen Diefer Städtetage in den Sjahren 1254, 
1255 und 1256 und die darin zur Sicherftellung des Land: 
friedend befchloffenen Satzungen liefern und ihre Abfchiede, 
melche fich glüdlic; bi8 auf und erhalten haben und zu den 
wichtigften Quellen des großen rhenifchen Städtebundes und 
Deutfchlands Gefchichte gehören. Sie geben und einen voll 
ftändigen Anffchluß ber die Verhandlungen des Bundes in 
den erften Jahren feines Beſtehens. Unſere Qucllenfammler ’) 
haben fie bis jegt in einem Aft zufammen drucen laffen und 
ihnen den fehr unpaffenden Namen Formula pacis gegeben. 
Sch laſſe fie einzeln hier nach ihrem Inhalt in chronologifcher 
Reihenfolge deutfch und unter den Urfunden in der lateinifchen 
Sprache der Driginalien folgen. 

Es war ganz natürlich, daß der erfie Städtetag, oder die 
erfte gemeinfame Berathung der verbundenen Städte in der 
Hauptitadt ded Bundes, in Mainz, gebalten wurde. Dahin 
wurden alle Glieder des Bunded zufammen berufen, bier er- 
fohienen fle in einer großen Anzahl. Diefer erfte Städtetag 
war auf einen Tag angefest, den wir nicht beftimmt angeben 
fönnen, weil ihn die Urkunde nicht angibt, der aber furz nadı 
Margarethentag — 13. Juli 1254 — muß gewefen fein, weil 


1) Lünig’s Reichsarch. Part, per, Gontin, T. Fortſetzung II. I. 
Leibnitz mantiss. Cod, jur, gent, IE 93. — Corp, dipl, T. J. 
P. TI, 203. 
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fich diefes ans einer Stelle des Abſchieds folgern läßt. An dem 
beftimmten Tage erfchienen nicht allein die zum Bunde getre— 
tenen Reichsfürften- durch ihre Bevollmächtigten, fondern auch 
die Richter, die Buͤrgermeiſter, die fämmtlichen Bürger von 
Mainz und die Abgeſchickten der Städte Köln, Worms, Speier, 
Straßburg, Bafel, Boppard, Wefel, Bingen, Oppenheim, Fried: 
berg, Frankfurt, Gelnhaufen, Frizlar, Erfurt und anderer 
Städte. Das Erfcheinen der Abgeordneten von Mainz, Köln, 
Worms, Speier, Straßburg und Bafel beweifen die Anfangs- 
worte dieſes Städteabfchiedes, das Erfcheinen der übrigen 
Städte bezeugen Tritheim's hirfauer Annalen ) und das ber 
Fürften die oben angezogene Stelle von Zorn’! wormſer 
Ehronif. Es läßt fich vermuthen, daß auf diefem in der Ge- 
fehichte des rheinifchen Städtebundes fo merfwärdigen erften 
Städtetag noch andere Städte und Fürften in den Bund auf: 
genommen und über ihre Aufnahme fchriftliche Akten aufgefegt 
wurden, allein weder in umfern Archiven, noch in unfern 
Duellenfammlungen ift davon etwas bewahrt. 

Diefer Abſchied des erften Städtetags fängt, wie die große 
Stiftungsurfunde, mit der Anrufung der heiligen Dreifaltigfeit 
an umd geht dann, wie diefe, durch mehrere Zeilen mit den 
nämlichen Worten fort, bis gefagt wird: «Wir find einjtimmig 
«übereingefommen und haben und durch Eide zufammen ver: 
«bunden, von dem jeßt bevorftehenden Fefte der heil, 
Margaretbean, aufzehen Jahre, nemlic dem 
«Sahbr 1254 an, den allgemeinen Landfrieden 
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ur 598, ad annum 1254, Convenienter igiter apud moguntian 
potiores eivitatum et Öppisorum Wormatiae. Boppardiae, Wiesa- 
liae, Bingiae, Oppenheim, Friedburgiae. Frankfurtiae, Geilenhausen, 
Fritzlariae, Erfurdine, aliarsmqne urbinm multaram indie S Mar- 
rarethae vireinis et martyris pro communi pace viventium et 


defensione eivitatum necossarla langum habuere tractatum. 
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«feftiglich zu beobachten *). Hierauf werden von den 
Neichsfürften und Städten, welche diefen zehnjährigen Land⸗ 
frieden befehworen haben, namentlich genannt, die Erzbifchöfe 
Gerhard von Mainz, Conrad von Köln, Arnold von Trier, 
die Bifchöfe Nichard von Worms, Heinrich; von Straßburg, 
Jakob von Meg, Berthold von Bafel. «Diefelben ſchwoͤren, ihre 
«Zölle feyen ungerecht und fie würden fie zu Land und zu IBaffer 
«gutmuͤthig und freigebig erlaffen.» Dann wird noch im Allge⸗ 
meinen erflärt: «Daß nicht allein die Größern unter ihnen, fondern 
«die Geringere mit ihnen, alle Geiftliche, welches Standes fie 
«feien, Laien und Juden, diefed Schußesd genießen und in der 
«Ruhe des heiligen Friedens bleiben follten. Wer aber immer 
«den Frieden ftören oder verlegen würde, gegen den würde man 
«mit allen Kräften aufftehen und ihn zur hinreichenden Genug: 
«thuung zwingen. Wegen den Streitigfeiten, die fchon unter 
«den Verbiindeten beftünden, oder noch in Zufunft entftehen 
«fönnten, habe man das heilfame Mittel eines Schiedsgerichte 
‚von vier gefchwornen DObmännern erfunden, die nach der 
«vollen Gewalt, welche ihnen desfalls gegeben worden, alle 
«Streitfragen unter ihrer Eidespflicht entweder guͤtlich beilegen, 
«oder im Wege Rechtens entfcheiden würden. Was dieſe in 
«folhem Wege nicht ausmachen könnten, und einer diefer. vier 
«fchwöre, daß fein Herr oder feine Stadt zu dem, wad man 
«ihm oder ihr auflege, nicht gehalten fey, fo fol diefer Herr 
«oder Diefe Stadt davon gänzlich frei feyn. Würde der Friede 
«in einem Reichslande oder in einer Stadt geftört, fo follen 
«die gewählten vier Obmänner des Friedens wegen zufammen 
«treten und gemeinfam berathen, auf welche Weife alles chrbar 
«hergeftellt und die heilige Friedensform gefichert werde. » 


1) ,„Convenimus unanimiter in hane formanı, praestitis jura- 
mentis nes inviecem astringendo, a festo St, Margaretae nunc 
instanti, ad decem annos, videlicet anne domni M,CC.LIV,, pacem 
generalem firmiter observare.“ 
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Bon dem Margarethentage, oder 13. Juli 1254, au, muß 
der große rheinifche Städtebund als vollenbet und der allge 
meine Friede für zehn Jahre als befchworen angefehen werben. 
In den fpätern Beitrittsurfunden wird er von den Hinzu— 
getretenen ald der Tag angefehen, von dem fie ihre Verbind- 
lichfeit gegen den Bund datiren. Gleich darauf find, nach Zorn's 
Shronif ’), «die Bürger von Worms mit ihren guten Freunden, 
«Herren Philipfen von Hohenfels, Herrn Wernher, Druchfefien 
«von Alzey, den Bürgern von Mainz und Oppenheim gegen 
«die Herren von Stralenbera ausgezogen, haben ihnen ihr 
«Dorf Schriesheim verbrennt und die Weingarten abgehauen, 
«dann fie den von Worms viel Leyd gethan, it volgende 
afolched durc, Schenf Conrad von Erbad und andern Herren 
«Philipfen von Hohenfels, Herman von Rebbergk, Druchfeffen 
uzu Alzey, gänzlich vertragen worden.» Hacsheim ?) erwähnt 
diefen Zug ded Bundesheered gegen die von Stralenberg faſt 
mit den Worten von Zorn’s Chronik. 

Der Abt Tritheim erzählt in feinen Annalen des Klojters 
Hirfau zum Sahre 1254 °): «Das Bundesheer der Städte 
«babe alle Theile des Reichs am Rhein durchzogen und Dies 
«felben von den Räubern gereinigt. Das Raubfchloß Reichen: 
eitein *) bei Bingen, worin fich die NRäuberbande zuruͤck⸗ 

1) Fol. 140. 

2) Bol. 223. 

3) S. 592, „Post haec exercitus civitatum in magna ınultitudine 
discurrens per partcs regni eirea Rhenum raptoribus purgavit im- 
perium, Erat castrum quodam latronum Reichenstein dietum circa 
rheni fluenta positam haud procul ab Oppido Bingen — in quo 
raptorum turba scse recipere consuevit,. Ad cujus expugnationem 
eonfoederati cives miserunt exercitum et felociter captum latrones 


in eo reperti omnes laquco suspenderunt, Alins quoque munitionen 
et latibula destruxerunt raptorum,“ 


4) Diefes Schloß Tag unterhalb ded erneuerten Schloffes Bauts- 
berg, nun Rheinſtein genannt und gleich bei der alten Klemenzkirche. Hier ſieht 
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«zuziehen oe; ge, wgr von den Verbündeten angegriffen, erobert 
“und alle darin aufgefundenen Räuber aufgehängt worden. 
«Auch andere fefte Orte und ER der Räuber babe 
«man zerftört.» 

Der zweite Städtetag wurde am erften — nach 
Michaeli, den 6. Oktober 1254, in der zweiten Bundesſtadt 
Worms gehalten. Dieſes Staͤdtetags Abſchied fängt mit der 
Aunrufung ded Namens des Herrn an, und nachdem erwähnt 
wird, daß alle wegen Erhaltung des Friedens in Worms ver: 
fammelten Städte, nach vorbergegangener Befprechung und 
fleifiger Berathung über alles, was den allgemeinen Frieden 
betreffe und zur Ehre Gottes und feiner heiligen Peutterfirche, 
wie auch des heiligen Reichs, dem nun der Durdylauchtige Herr 
Wilhelm, römifcher König, vorftehe, gereiche, zum allgemeinen 
Nugen fowohl der Reichen als der Armen durch Satzungen bes 
fchloffen hätten, die richtig und unverbrüchlich beobachtet, zum 
Nutzen der eltern und der Größern, der MWeltgeiftlichen 
und? Mönche, der Laien und Suden fein wirden, wird 
verordnet: «Erftend follten Feine Heerzuͤge gefcheben, als mit 
«dem wohlbedachten Rath der Städte und Gemeinheiten, und 
nur nach jenen Orten, wo man fie am nöthigften mache, 
«indem man fich wechjelfeitig nach Kräften unterſtuͤtze und alle 
«Befchwerniffe gleichermaßen trage; dann folle feinem, welcher 
«den gemeinen Landfrieden zumider handele, Lebensmittel, 
«Waffen oder eine Unterfiigung von einer mitverbundenen 
«Stadt oder Landesherrn gereicht werden, es gefchehe von 
«Chriften oder Juden; eben fo foll in den verbundenen Städten 


man auf zwei fleilen Bergfegeln die Ruinen des alten Doppelſchloſſes 
Neichenftein nnd Nheinftein. Es gehörte im Anfange des 13. Jahrhunderts 
dem Klofter Cornelimünfter bei Achen, welches darauf cinen Vogt mit 
der nöthigen Burgmannfchaft hielt, die fich gegen den Willen des Kloſters 
aufs Rauben legten. Didaskalia vom Jahre 188. Ar. 178. 179 nnd 18%. 
Günther God, Dipl, rhen, mosel, IV, 18 
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“ «denjenigen, die dem Frieden entgegen find, nichts auf Kredit 
«oder leihweife gegeben werden, fein Bürger in irgend einer 
«Stadt mit. ihnen in freundfchaftlichen Verkehr ftehen oder 
«ihnen Rath, Hilfe und Gunft bezeugen. Jedem, der fich der 
«gleichen zu Schulden fommen laſſe, foll, wenn es ibm ber 
«wiefen werde, aus der Stadt vertrieben und an Haus und 
«Gut fo beftraft werden, daß er Andern zum abfchredenden 
«Beifptel diene, Sollte einer der Wehrhaften außer den Schuß- 
«wehren feines Herrn, der den Verbiindeten entgegen iſt, Diefe 
verfolgen oder bejchädigen, indem er feinem Herrn, dem allge— 
«meinen Frieden zuwider, Hilfe leiſtet, fo werde jich an feiner 
Perſon und Gut gerächt werden. Wuͤrde er felbjt in giner 
«Stadt betreten werden, fo fell er fo lange feftgebalten bleı- 
«ben, bis er eine hinreichende Entſchaͤdigung leiftet 5; die Land— 
«fente. aber, deren Bertheidiger die Verbündeten feyn wollen, 
«wenn fie den Frieden halten, jollen, wenn fie dawider han— 
«deln, zur gebührenden Strafe gezogen und im Falle man fie 
«in einer. Stadt betrete, als Verbrecher bejtraft werden; die 
-Städte follen alle Schiffe beizichen und keine Ueberfahrt 
«ald vor den verbündeten Städten gefchehen, damit den 
«Feinden des Friedens Fein Rheinuͤbergang  geitattet werde 
«oder ihnen daraus ein Vortheil erwachfe. Wer von Herren 
“und Miegsvoͤlkern den Frieden befördern helfe, ſoll auch 
«im Frieden  gefehügt werden, wer ihn aber ‚nicht bes 
aſchworen habe, der fol aud, davon ausgejchloffen bleiben. 
tem wer in einer verbiindeten Stadt in Geißelichaft liege, 
sder joll von den Bürgern und die. den Frieden befchworen 
shaben, dieſen in allem genießen, jo daß man nicht zugeben 
werde, daß er in diefen Städten, fo lange er darin feyn 
‚wird, von Jemand beunruhigt, werde; er foll nad, Kräften 
«vertheidigt werden und des Friedens genießen im Aus⸗ und 
«Eingehen der Stadt. tem, follte einer. der Geißelbürgen fein 
«gegebened Wort brechen und nicht in der Geißelfchaft bleiben, 


— 116 — 


«fo koͤnne ihn der Gläubiger nach einer dreimaligen Mahnung 
«durch Die Richter der Stadt rechtmäßig ergreifen und wieder 
«in die Geißelfchaft bringen laffen. Bor allem würden die ver: 
«Hündeten Städte dahin arbeiten, mit den Landesherren in 
«Eintracht zu leben, fo daß dieſe, wie fie, in ihrem Rechte 
aperblieben. Item, jedem Bürger fei es unter Strafe einge- 
«fchärft, nicht mit den Landesherren, wenn fie auch der Städte 
‚ «Gegner feien, fich aufzuwerfen; nichts defto weniger woll- 
«ten fie alle von denfelben ihnen angethane Unbilden rächen, 
«wenn diefelben vorher gemahnt werden, davon abzuftehen. 
«tem, fol in allen Bundesangelegenheiten von der Stadt 
«Mainz mit den Unteren und von der Stadt Worms mit ben 
«Dberen der Briefmechfel gefchehen. Durch dieſelben follen 
«ihnen alle Klagen und fonjtige Angelegenheiten des Bundes 
«fund gethan und die Abmahnungen an die Beleidiger ge- 
«fchehen ; die Beleidigten aber follen auf eigene Koften ihre 
«Boten fenden. tem wird verfprochen, weil es oft nothwendig 
«werde, daß wo immer an einem Orte eine Befprechung an 
«gefagt werde, Herren und Städte ald feierliche Boten jene 
«vier Männer, welche dazır beſtimmt find, oder einen Theil 
«davon, nachdem es das zu befprechende Gefchäft erheifche, 
‚«diefe von ihren Städten mit VBollmachten verfehen fein follen 
«und denfelben, was befchloffen wird, fund machen werden. 
«Die ganze Begleitung diefer feierlichen Borfchaften fol des 
«Friedens genießen, fo zwar, daß fie vor Feine Richter könne 
«gezogen werden. tem ift es unterfagt, daß eine Stadt Phals 
«bürger aufnehme. tem, follte einer der Verbündeten den 
«Frieden brechen, fo fol fchneller gegen ihn, als gegen Fremde 
svorgefchritten und er zu zureichender Befferung gebracht 
«werden. tem verfprechen die Verbuͤndeten, fich mwechfelfeit ig 
durch Schreiben zu benachrichtigen, wenn fie etwas erfahren 
«würden, was dem andern nachtheilig werben koͤnne, damit fie 
afich desfalls bei Zeiten berathen koͤnnten. Stem wird feil- 


— 17 — 


«gefegt,, daß fid Niemand unterftche, in die Kurien ober 
«Häufer der Weltgeiftlichen und Geiftlichen aller Art, fowohl 
«der grauen, ſchwarzen oder weißen, der Mönche und Nonnen 
«und anderer Geiftlichen, weſſen Orden fie auch feien, gewalt- 
«fam einzugehen und von ihnen Veherbergung, Lebensmittel, 
«Dienfte, oder was es immer fei, gegen ihren Willen bes 
ugehren oder auf irgend eine Art erzwingen. Wer fich aber 
«deffen freventlich- unterfangen würde, ſoll als Friedensftörer 
«angefehen und behandelt werden. Item wurde feftgefeßt, daß 
«jede Stadt von jenen, die den Frieden noch nicht beſchworen 
haben und ihnen am nächften liegen, fordere und begehre, 
«daß fie den Frieden befchwören, und wenn fie verfäumten, 
«das zu thun, fie gänzlich vom Frieden ausgefchloffen und für 
«Perfonen und Gut vogelfrei fein follten. Item alle, welche 
«den Frieden befchworen hätten, fowohl Landesherrn als 
«Städte und andere, fellen trachten, ehrbar und chrenvoll be; 
«waffnet zu fein, um auf den Nothfall, und wenn ed verlangt 
«werde, fie zu jeder Stunde bereit ſeien. Item follen die Städte 
«von der Mofel an bis Baſel hundert Kriegöfchiffe, die untern 
«aber fünftyundert in gutem Stande und mit Schügen ver 
«fehen, bereit haben; dabei fol jede Stadt nach ihren Kräften 
«fich wacker und Eräftig mit der Ruͤſtung der Neiterei und der 
«Fußgänger verfehen.» 
| Die wichtigen Satzungen dieſes Staͤdtetags und die 
Verbindlichkeit, welche ſich die Verbuͤndeten im Zwecke des 
allgemeinen Landfriedens wechſelſeitig auflegten, um von ihnen, 
wie ſie ſagten, unverbruͤchlich gehalten und beobachtet zu wer⸗ 
den, machen die Grundlagen der Verfaſſung des großen rheini- 
ſchen Städtebundes aus, auf die in den folgenden Jahren 
nad) Umftände und Erfahrungen weiter gebaut und dem Bunde 
feine Ausbildung und eine dauernde Verfaflung gegeben werz 
den follte. Man kann fagen, der 13. Juli 1254 gab dem 
großen vheinifchen Städtebunde fein Enttehen, der 6. Dftober 
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1254 aber feine organifche Konflitution, und beide Tage 
machen die wichtigften Epochen feiner Gefchichte, In der 
eriten Bundesſtadt Mainz erhielt er feine Bildung, in der 
zweiten Bundesſtadt Worms feine Konftitution und Ders 
fafjungsurfunde. _ | 

Nach diefen Satungen des Bundes war feine Konftitution 
und Gejeßgebung umfaffender, ald die der Iongobardifchen 
Städte, und geeignet, eine dauernde Macht zur Hands 
habung Des Friedens zu begründen, wenn nicht fpäter 
Widerſpruͤche der geiftlichen und weltlichen Reichsfuͤrſten und 
Uneinigfeiten unter den Städten felbft das Ganze zeritört 
hätten. Ä Su 

Unter denen, welche fich im erften Sabre des Bundes ihm 
beizutreten weigerten, war der Neichserbtruchjes Wernher von 
Bolanden, der in der Stadt Mainz und in den auf einige 
Meilen fie umgebenden Drtfchaften beträchtliche Guͤter und 
Schlöffer hatte, aus denen er die Wege unficher machte. Die 
Bundesftädte faumten daher nicht, gegen fein Raubfchloß, das 
er in Ingelheim, 3 Stunden von Mainz, erbaut hatte, zu 
ziehen und es zu belagern. Schon am 10. September 1254 
batten fie ed eingenommen imd von Grund aus zeritört 9). 
Seine mächtige Berwandtfchaft zeigte jich „anfangs erbittert 
und drohte mit Feindfeligfeiten gegen die Stadt Mainz, fügte 
ſich aber bald und jtellte alle ihre Zölle .ab. Der Ehronifer 
Wernher von Mainz berichtet die Zerftörung diefer Burg mit 
den Worten: «König Gonrad ſtarb im Jahre 1254, Die 
«Städte verfchworen fich zufammen und zerftörten Sngelheim.» ?) 


13 Es fand in Oberingelheim auf der Höhe, wo jetzt dic evangeliſche 


- Kirche fleht, und die Thürme und Ringmauern des großen evangelifchen 


Kirchbofes fcheinen von ihm berzurühren. 
2) Die Stelle lautet: „Item 1254 ohbüit Rex Conradus, Civitates 


‚onjuraverunt et Ingelheim destruxerunt,.‘ 


wo A 


Das lateinifche Manufeript in Zorn’d Wormfer Chronik *) 
erzählt davon: «Nachdem mit Gotted Hielfe fich viele dem 
«Bund angefchloffen gehabt, fo habe fich doc Wernher von 
- «Bolanden wiederfeßt, daher feie feine Burg, welche er in In; 
«gelhein erbauet gehabt, und daraus er viele beleidigt, belagert 
«und von den mainzer Bürgern mit den andern Verbündeten 
«im Monat September des Jahre 1254 von Grund aus zer: 
«ftört worden, weswegen Wernhers Freunde bei Odernheim 
«zufammen gefommen, nemlich der Graf Emicho von Lei— 
«ningen, der Graf von Eberftein und mehrere andere Edele. 
«Durch die Vermittlung des Erzbifchofs von Mainz, des Wilt— 
«grafens und anderer Herren wurden die Städte vermogt, eine 
«Trenge bis zum Fünftigen St: Micheldtage einzugehen,. Doch 
«mußten die Grafen von Eberftein, Wernher von Bolanden 
«Philipp von Hohenfeld, die von Eppftein, von Falfenftein 
«und andre Edele ihre Zölle zu Waffer und zu Lande mit 
«allen Erhebungen gänzlich nachlaffen; diefes gefchahe den Tag 
«vor Martini, am 10. November 1254.» Auch Hacsheim in 
feiner Chronick ?) fagt:» Und als ſich der Zeit dieſem gemeinen 
«Landfrieden Niemand heftiger widerfegt, dann Herr Wernher 
«von Bohlanden, ift fein Schloß, das er zu Ingelheim gebauet 
«und daraus er großen Schaden vielen gethan hat, von den 
«von Mayntz belagert und mit Huͤlf andrer Bundesftätte den 
«10.Scptember erobert und gefchleift worden, welches Herrn Wern⸗ 
herr Freundſchaft heftig verdroffen, derohalben fie ſich bei Odern⸗ 
«heim verfammelt und in die Stätt fallen wollen, als fich aber die 
«Stätt gewaltig zur Gegenwehr ftellten, legen fich der Bifchoff 
«von Mayntz, der Wiltgraf und andere Herrn mehr darzwifchen 
«und machten zwifchen den Partheyen bis auf Michaelis einen 
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1) Fol. 219, 220. 


2) Kol. 222, 223, 
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«Anftandt, doch daß Graf Eberhart von Eberftein, Wernher 
«von Bolanden, Philips von Hohenfels, der Herr von Eppftein 
«von Faldenftein, ihr Ungeld und Zoll zu Waffer und zu Land 
«gar abitelten und fallen ließen. « 


Gleich nadı Margaretentag, oder den 13. Suly 1254, miüffen 
die verbiimdeten Fürften und Städte an alle Bundesglieder 
Umſchreiben erlafjen haben, wodurch jedem gefagt wurde: «Sie 
«erfennten mit Gegenwärtigem und bezeugten öffentlich, daß fie 
«mit gegebener Treue und Förperlich geleiftetem Eid verfprochen 
«hätten, den allgemeinen Landfrieden von dem Feſte der heiligen 
«Margaretha, weldyes fo eben gewefen ), bis auf zehn fünftige 
«Jahre unverbrüchlich mit ganzem Fleiße und aufrichtiger Treue 
«zu beobachten und nach ihren Kräften von allen treulich, feftiglich 
«und unverbrüchlich wirden beobachten machen, nach den Formen, 
«Bedingniffen und Weiſen, wie folche in denen über die Be- 
«obachtung diefes Friedens aufgerichteten VBerbriefungen voll- 
«ftändig enthalten feien. Alles diefes und jedes wuͤrden fie 
«treulich beobachten uud erfüllen gegen jeden Menfchen, der 
eeimem unter ihnen Unbilden oder Gewaltthätigfeiten anthue. 
«Damit aber vorftchendem voller Glauben heigemeffen werde, 
«fo hätten fie demfelben ihre Sigiln . . . .« 


Ein ſolches von den Erzbifchöffen Gerhard von Mainz 
und Conrad von Köln, den Vifchöffen von Worms und 
Baſel, dem Altern und dem jüngen Wiltgrafen, Ger: 
hard von Limburg und Ulrich von Munzenberg, dann den 
Städten Mainz, Worms, Speier, Hagenau, Strasburg, 
Bafel, Schletjitadt, Kolmer, Breifach, Frankfurt, Gelnhaufen, 
Weglar, Friedberg, Oppenheim, Bingen, Weſel, Bacharach, 
Diebad) und Bopard, an die Richter, Schöffen, Buͤrgermeiſter 





1) proxime praeterito, 


=. 3 


und Bürger ber Stabt Köln gerichtetes Limfchreiben folgt 
unter den Urkunden. *) 

Das Antwortfchreiben der Stadt Köln Tautet: «Den 
«chrwwürdigen Vätern, den Erzbifchöfen von Mainz und 
«Köln, den. Bifchöfen von Worms und Bafel und 
«den ehrbaren Männern den Altern und jüngern Wilt- 
egrafen, dem Graf von Limpurg, dem Ulrich von Münz- 
«enberg und andern Edeln, den Städten von Mainz, Worms, 
«Speier, Schletftadt, Colmar, Breifach, Frankfurt, Geln- 
haufen, Weslar, Friedberg, Oppenheim, Bingen, Wefel, 
a Bacharach, Diebach, Bopard und allen andern Berbundenen. 
«Die Richter, Schöffen, Bürgermeifter und Bürger von Köln 
bezeugen in aufrichtiger Begrüßimmg ihre Unterwürfigkeit und 
«Ehrerbietung. Mit gegenwärtigem erfennen wir und bezeugen 
«öffentlich, daß wir durch gegebene Handtreue und Förperlichen 
«Eid verfprochen haben, den allgemeinen Landfrieden, den ihr 
mit helfender Gnade des heiligen Geifted zur Ehre Gottes 
«und zum Heil ded ganzen Vaterlanded angeordnet und ftatuirt 
«habt, zu beobachten, vom Fefttag der heiligen Mars» 
egarethe fürzlich vergangen, mit allem Fleiß und aufe 
«richtiger Treue, fo viel wir vermögen, ihn von allen getreil, 
efeft und unverbrüchlich beobachten zu machen, nach Form, Art 
«und Weiſe, wie folche in euern DVerbriefungen, die über bie 
«Beobachtung des Friedensgefchäfts aufgefegt wurden, volftändig 
enthalten find. Alles dieſes werden wir getreulich beob— 
«achten und gegen jeden Menfchen erfüllen, mit Ausnahm unfers 
erömifchen Königs Wilhelm und des ehrmirdigen Vaters, unſers 
«Herru bed Erzbifchofen von Köln , welche wir dadurch beſonders 
«ehren wollen. Wenn diefe aber felbft in Nichtbeobachtung 
«diefed Friedens und oder euch, was nicht gefchehen fol, 
«Unbilden zufügen, fo werben wir zur Abweifung Dderfelben 
sung ihnen, fo viel wir vermögen, entgegen fegen. Zum 

1, Nr. 10, g⸗ 
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«Zeugniß und Bekräftigung des Befagten haben wir das Ge 
«meinde » Siegel der Stadt Köln angehängt. Gefchehen und 
«gegeben im Jahr des Herrn taufend, zwei hundert, fünfzig 
und fünf. Am Tage nach der Octav des Sontags Epyphanie.» *) 

Als der römifche König Wilhelm, welcher fidy in den 
Niederlanden befand, die großen Bemühungen der Städte zur 
Erhaltung des Friedens im Reiche erfahren hatte, Fam er felbjt 
mit einem Fleinen Heer den Rhein herauf, landete Damit zu 
Mainz, ließ dahin die erften Magiftraten der Städte und einige 
Fürften berufen, hielt mit ihnen eine Berathung und erließ 
mehrere den allgemeinen Landfrieden betreffende Mandate ?). 
Seine größte Sorgfalt ging darauf, wie nun, nach vertriebenen 
Raͤubern, allen Reifenden und Handelslenten die größte Sicherheit 
koͤnne verschafft werben’). Für die Vollziehung der Mandate 
gab er den Städten Pripilegien und einigen Fürften Schlöffer 
und Gefchenfe, nicht ohne Nachtheil des Reiche *). Go er 
hielt der Bifchof von Speier Heinrich, ein Graf von Reiningen, 
der fein Hoffanzler war, das Neichsfchloß Kißlau mit allen 
Zugehörungen und andern Reichsdomainen °). 

Sm Februar 1255 fam König Wilhelm nad) Worms, 
verſammelte allda mehrere Neichsfürften, befchwor mit ihnen 
ben aufgerichteten Landfrieden, und empfing von der Stadt 
die Huldigung. Die Form des Eides, welcher bei den 
Huldigungen den Königen von der Stadt Worms geleiftet 

1) Urkund. Nr. 11. 

2) Tritheim Annal, Hirsaug, I 592, Rex Wilhelmus cum parvo 
exercitu per Rheni flumenta navigio ad moguntiam ascendere fes- 
tinavit, 

5) Tritheim a. a. O. Maxime illius solicitudo fuit, yuatenus, 
latronibus et raptoribus e medio sublaiis, eunetis hominibns amhu- 
landi et negotiandi praertaretur seruritas, 

4) Tritheim a. a, O. 

5) Tritheim a, a. D. 
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wurde, fteht in einem alten auf Pergament gefehriebenen Coder 
diefer Stabt *) unter der Ueberfchrift: IIie nach stent die 
formen aller eyde unser Stede Worms, und lautet: «Es 
efal zu wiffen fin aller mänliche, die nun fin und kommende 
efint in kuͤnftigen Zyten, fo ein römifcher König vor erfte 
«fommt in unfre frohe Stad Worms und zu unfern Eytgenoffen 
«und frunden, den von Menge, den von Spire und und alle unfer 
«recht, fregheit und gute gewohnheit beftetiget und beveftet hat 
«mit feinen offen befiegelten Briefen, und auch die ſtede halten 
«unverbrochlichen, funder und fament, als fie von feinen Vor— 
«faren, Kaifern und Königen hant, und auch und breien 
«Steden egenant funderliche beftediget und beftegelt haben 
unfere ewige VBerbüntniffe, die wir miteins 
«ander han, ald der Brief befagt, den wir ches 
«nante brey Stede gegen einander darüber vers, 
«fiegelt geben han: fo fehwert yme Birgermeifter und 
«Rad, die zu den Zyden in unfer Stad fint, Diefen nachger 
«fchrieben Eyd: daz wir Burger zu Worms unferem Herrn 
«den Romiſchen Konige Herrn N, der hie zu gegen fted, alfo 
«holt und getrume fin, als von recht ein fry flad, Die von dem 
«Reiche gefryet und gefurftet ift, fin fall, und fein fehaden 
«warne, ane argelift und geuerde, fo uns ot helfe, und 
«alle Heiligen.« 2) 

Am 5. Februar hielt König Wilhelm im fogenannten Saale 
zu Worms, umgeben von allen gegenwärtigen Fürften, eine 
feierlihe Sigung, worin unter anderen beſtimmt wurde, 
daß in Zukunft von allen, die Schiffbruch gelitten, Feine Abs 
gaben mehr follten erhoben oder verlangt werden und die 
Städte Feine Phalbürger aufnehmen follten. Zorn fagt in 
feiner wormfer Chronik °) von König Wilhelm Anwefenheit 





13 Fol. 87. 
2) Urkund Nr. 42, 
3) Fol. 15%. 
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zu Worms: «Als nun König Conrad geftorben und ſich Wilhelm 
«viel unterzogen zu regieren, war auch bie Stadt Worms 
«leglich mehr durch große Kriegsfchaden, Bann und Aufruhr, 
«dann feine Gewalt gezwungen, daß fie ihn für ihren Herrn 
«hielte, derentwegen er erftmal im Sahr 1255 im Februar 
«gen Worms gefommen und von den Bürgern die Huldigung 
«empfangen, e8 feint auch viel von Fürften und Herrn dahin 
azu ihm gekommen und der Stadt uffgerichteten Landfrieden 
befchworen. Er König Wilhelm bat auch dafelbit den 5. Fe— 
«bruar auf dem Saal öffentlich vor allermänniglich geordnet, daß 
«hinfördern von den Schiffbrichigen fein Grund mehr verlangt 
«ober genommen werben folle.« Hacsheim's Chronid enthält den 
nemlichen Bericht, +) und fegt hinzu: «Es hat auch hochger 
adachter König Wilhelm umb foldy Zeit mit VBerwilligung 
ader Fürften die Pfahlburger hin und wieder in allen Städten 
«abgeftellt, alfo daß fie hinfort an feinen Orth mehr Plag . 
«haben follen, e8 find aber Pfahlburger genannt worden die 
«Bürger, welche nicht ahn dem Orth gewohnt haben.« 

Am 10. Merz 1255 befand ſich König Wilhelm bei 
Hagenau und bejtätigte allda durch eine befondere Urkunde 2) 
den in feiner Gegenwart von den Fürften, Grafen, Eveln 
und den feierlichen Boten aller Städte von Bafel an bes 
ſchwornen allgemeinen Frieden. Die Urfunde lautet in der Über: 
feßung: «Wilhelm von Gotted Gnaden römifcher König, 
«allen des heil. römifchen Reichs Getreuen, welche diefes fehen 
«werden, unfere Gnade und alles Gute, da wir durch die Gnade 
«Gottes zur königl. Würde erhoben und das weltliche Schwert 
«erlangt haben, fo wollen wir auch mit der nemlichen Huͤlfe 

1) Fol. 224. Das Tateinifche Manufeript in Zorns Epronick Fol. 219 . 
fagt: Eodem tempore deposuit Wilhelmus in presentia princign.a 


eives, qui dieuntur Palburger, ita, ut de cetero nulla civitas 
tales habeat vel recipiat, . 


2) Sie folgt im Driginal unter den Urkunden. Nro 12 
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«diefe Gewalt dahin ausdehnen, daß durch unfere Sorgfalt 
«die Rechte aller ungefränft verbleiben, inden wir die Uebel 
«thäter mit gehöriger zureichender Strafe belegen, die Guten 
«aber gegen ihre Unbilden in ihrem Recht ſchuͤtzen. Gewiß 
«wurde der Friede mit Gottes Huͤlfe zur Abſtellung aller ums 
«gewöhnlichen und umngerechten Zölle im allgemeinen an 
«genommen und nachher von einigen unfer Fürften, 
«von allen Grafen und Edelen undden feierlichen 
«Botfchaftern aller Städte von Bafel an, neulid) 
zu Worms in unfer Gegenwart befhworen, fo 
«zwar, daß jeder, er feye Fürft, Graf, Edler, Bürger einer 
«Burg oder Stadt, oder Kandbewohner oder wer er immer feye, 
«zufrieden und in feinem Recht erhalten werde. Bir wer 
«den ale Mühe und Fleiß anwenden, den gedachten allges 

«meinen Frieden als fromm und heilfam zu erhalten, damit dad 
echriitliche Volk in der Annehmlichfeit des Friedens und unges 
aſtoͤrt von täglichen Kriegen und Neckereien leben könne. Wir 
«erklären daher diefen allgemeinen Frieden mit unferer Fönigl. 
«Machtvollfommenheit fir gültig und beftätigen ihn für bie 
«Zufunft, indem wir zugleich bei Bedrohung unfer Ungnade 
«durch gegenwärtiges Fönigliched Edickt befehlen, daß ſich nies 
«mand unterjtehe, denfelben vermeffentlich zu brechen oder in 
«irgend einem Stuͤck zu verlegen. Sollte ſich aber ein folcher 
svermeffentlicher Friedensftörer finden, fo wollen wir und 
«verordnen mit Gegenwärtigem, Daß nach der bei und oder 
unfern Hofgerichten abgegebenen Klage, alsdann die Bürger 
“und andre, die fich im Friedensbund befinden, mit ums 
«ferm, oder unfers Hofrichters Rath, Willen und Zuthun 
«gegen einen folchen Störer einfchreiten. Gegeben bei Ha— 
«genau den zehnten Merz, im Jahr des Herren 1255.« 
Nach diefer koͤnigl. Sanction, nad) der angezogenen Gtelle 
aus Zorns wormfer Chronik und nach der fogenannten for- 
mula paeis wurde die unter dem Vorſitz des Königs 
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Wilhelms am 5. Febr. 1255 zu Worms gehaltenen Verfamm- 
lung nicht zu. den Staͤdtetaͤgen gerechnet und dariiber Fein 
Abfchied abgefaßt. 

Ein dritter Bundestag wurde wieder zu Mainz am 
Feſttage der Apoſtel Peter uud Paul, den 29. Juni 1255, - 
gehalten. Auf Diefem Tage Famen die Abgeordneten der vers 
bündeten Landesherrn und Städte in einer ſolchen Anzahl zus 
fanımen, wie fie vorher noch nie beifammen erfchienen waren. 
Die Verhandlungen gefchahen in Gegenwart und unter der 
Leitung des Faiferlichen Hofrichterd von Waldeck. Der Ab- 
ſchied dieſes Städtetags ift eine Fortfegung des Abſchieds des 
zu Worms vom 6ten October 1254 und lautet: «tem im 
«Sahre des Herrn 1255, am Feit der Apofteln Peter und Paul, 
«haben wir bei der Zuſammenkuuft der Abgeordneten der ver: 
«bündeten Herren und Städte in der Stadt Mainz in Gegen: 
«wart des Herrn von Walded, kaiſerlichem Hofrichter, feftiglich 
«befchloffen und zwar unter der Strafe von zehn Mark Fölnifcher 
«Heller für die Fabrict der Stadt, wo der Bruch gefchieht, daß kein 
«Jud mehr ald zwey Denarien vom Pfund auf die IBoche nehme, 
ed ſeye von Fölner oder ſtrasburger Heller; wenn aber 
«auf das Jahr mit ihm uͤbereingekommen werde, fo 
«fol er vier Unzen aufs Pfund und von jedem Pfund 
«nehmen duͤrfen. tem haben wir die Bürger, welche 
«Phalbürger genannt werden, gänzlich abgefchafft, fo daß feine 
«Stadt dergleichen mehr habe oder aufnehme, Diejenigen aber, 
«welche wir aufnehmen, ſollen das ganze Jahr mit ihren 
«MWeibern und Familien unter uns wohnen, Doch follen fie zur Ernte: 
«zeit mit ihren Weibern aufs Feld gehen und die Früchte ein- 
«fammeln, und zwar acht Tage nach Margarethen Tag umd 
«nicht zurückkehren, bis auf Laurentientag, doch fo, daß fle unter: 
«defien ihre Familie in ihren Käufern laſſen. Ihre Häufer 
«ſollen nicht ohne Feuer .umd Rauch und offen fein, nad 
«Art der bewohnten Käufer. tem zur Herbſtzeit koͤnnen 
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«fle auf Maurieitag gleichfalls auf drei Wochen hinausgehen, 
«um ihren Wein einzuthun, doch müffen fie für ihre Häufer 
«nach Vorfchrift forgen« ’). 

Schon am folgenden Tag, dem 30. Suni 1255, ſchickten 
die im Bunde befindlichen Städte diefe Satzungen mit folgen: 
dem Schreiben an den römifchen König Wilhelm: «Ihrem 
«ruhmwuͤrdigen Herrn dem römifchen König Wilhelm: Die 
«VBürgermeifter und Richter von mehr als fiebenzig Städten - 
«des oberen Deutfchlands Ehrfurcht und ewige Treue. Euer 
«Hoheit erflären wir durch gegenwärtige Schreiben, daß wir 
«uns am 29. ded Monats Juni zu Mainz verfammelt haben 
«und in einem Generalfonvent unter der Vermittlung des edeln 
«Herrn von Walde, Faiferlichen Hofrichters, zur Abjtellung 
«aller Befehdungen und Zwietracht, ein fejter Frieden und der 
«Treuge unverbrüchliche Punkte find fejtgefegt worden. Wir 
«bitten daher demüthigit Euer Eönigliche Majeftät, ung, in fo- 
«weit es erlaubt ift, mit Rath und That beizuftehen und die: 
«fen heilſam begonnenen Frieden der Beltätigung Eurer Hoheit 
«würdig zu halten, indem er dero Vortheil, Nugen und Heil 
«befördern wird. Ueberzeugt, daß die Ruͤckkunft Eurer 
«Nerrlichfeit in unfere Lande, bdenfelben erfprießlich 
«feyn werde, fo fehen wir ihr mit dem größten Verlangen 
entgegen. Gegeben zu Mainz am legten Tag ded Monats 
«Suni 1255«?). 

Obſchon dieſes Schreiben nad) feinem Eingange nur von 
den Abgeordneten der Städte abgefchidt wurde und der 
übrigen Bundesgenoffen Feine Erwähnung gefchieht, fo hielt 


1) Urkund. Nr. 13. 

2) Ich gebe den Originaltert in der Urkunde Nr. 14. aus Joh. a 
Leidis rer. helg, L. 23. Cop. 16 und Du Mont corp. dipl. I, 202, 20%, 
Nic. Vogt hat die deutfche Überſ. dreimal gegeben, im Abrif der 
Geh. Mainz. 104. in f. rhein. Geſch. und Sagen !. 424 und f. rhein. 
Arch. Jahrg. 1810. 11, 123. 
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König Wilhelm doc; diefe Anträge und Bitten der Städte für 
die des ganzen Bundes. Es war ihm erwünfcht, durch deffen Be— 
günftigung das gefunfene Anfehen des deutfchen Reichsoberhauptes 
wieder zu heben, und durch Herftellung eines allgemeinen 
Landfrievend dem Fehdewefen und der Anarchie in Deutfchland ein 
Ende zu machen. Mit Freude genehmigte er daher nicht nur 
alle Verordnungen und Satzungen ded Bundes, fondern er 
befahl zugleich, daß der befchworene Kandfrieden bei Verwirfung 
der hohen Reichsacht folle beobachtet werden. *) 

Ein vierter Städtetag wurde in diefem Sahr 1255 auf 
Maria Himmelfahrtstag, den 5. Auguft, zu Worms gehalten, 
Im Städteabfchied heißt ed wieder: «tem die zu Worms 
«auf Mariahimmelfahrtötag zu einer allgemeinen Befprechung 
«zufammen getretene Städte haben dort befchloffen, daß in 
«allen Städten und Orten, welche den Frieden befchworen 
«haben, jeder Menfch, welcher einen Güterwerth von 5 Pfund 
«Landesmuͤnze oder darüber befige, jährlich in der Faftens 
«zeit einen Pfennig geben folle; diefes Geld follen in jeder Stadt 
«vier tauglich befundene Männer, die dazu verordnet worden und 
ageſchworen hätten, einfammlen. Bon diefem Allmoſen foll dag 
«Friedenshaus erbaut werden. Auch die Zinfen haben 
«wir, jo viel an und liegt, verdammt, indem wir die Friedens» 
«form durchaus beftätigen.« ?) 

Ein fünfter Städtetag wurde nach Strasburg, auf St. 
Micheldtag, den 29. September 1255, angefagt. Bon ber _ 
Stadt Mainz wurden dazu ihre zwei erften Beamten ‚ ein ” 
Ritter und ein Patrizier abgeordnet. Der erfte war der be: 
rühınte Stabtfämmerer Arnold von Thurn, der zweite Frieds 
rich aus dem Patriziergefchlecht der von Malertheim, Schul 


er Joh, a Leidisrer. helg. a. a D. fagt : Rex igitur hac epis- 
tola accepta gratanter paceın incohatam unb banno capitalis Belle 
tentine firmiter observari praecepit. 


2) Urkund. Nr. 15. 


— 139 — 


theis des weltlichen Gerichts, von Worms wurden zwei aus 
dem Rath geſchickt, einer von den Nittern; der andre von ber 
Patrizier- Bank, naͤmlich Wolfram von Pfedersheim und Hein⸗ 
rich Nicheri, die nämlichen vier Ehrenmänner, welche in ber 
Stiftungsurfunde des Bundes ald Schiedsrichter erfcheinen. 
Die mainzer Deputirten holten die Wormfer ab und machten zu- 
fammen die Reife nach Strasburg. Als fie zu Harde, einem 
zwei Stunden oberhalb Germersheim gelegenen Ort angekommen, 
wurden fie von Graf Emichen von Leiningen und feinen Helfern 
in der Nacht vom 24. September überfallen und auf bas 
Sching Lande ) gebracht. Der Graf muß bald die Folgen dies 
fer Handlung gefiirchtet baten, inten er ſchon am zehnten 
Tag feine Gefangenen ohne Xöfegeld in Freiheit fegte und 
fich nachher mit den Bundesgenoſſen ausgeföhnt hat. Zorn’s 
‚ wormfer Chronick ?) erzählt den Vorfall mit den Worten: 
«Anno 1255 den 24. September find zwei Rathsherrn von 
«Worms, nemlich Wolframm von Pfedersheim ein Ritter und 
«Heinrich Richeri ), ald fie auf einen Städtetag gen Straßs 
«burg geſchickt worden, zu Hert unterwegen durch Graf Emichen 
«von Leiningen neben etlichen derer von Mainz angehalten, ge: 
«fangen und uff das Schloſſ Landek geführt worden, find 
«doch hernach am zehnten tag ohne Entgeltung wieder frei 
«gegeben worden und hat fidy der von Leiningen mit ben 
«Bundesftädten hieriber vertragen muͤſſen.« 

Es fcheint, daß nach diefem Vorfall die auf dem Städte 
tagiu Strasburg angefommenen Abgeordneten der Bundesftädte 


1) Diefes Schloß Tag in dem Waldgebirge, welches von Germerspeim 
auffteigt und gehörte dem Grafen von Leiningen, 

2) Fol. 139. 

3) Die formula paeis, 30 in Struvii corp hist, ger, 1, 498, 
Nic. Vogt Abriß der Geſch. don Mainz. 10. Seinerhein. Geſch. und Sagen. 
J. 421 Sein rhein. Archiv. Jahrg. 1810. IT, 129 machen irrig aus Heinrich 
Richeri zwei Perfonen, einen Heinrich und einen Richard. 
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wieder auseinander gegangen find, ohne etwas vorzunehmen ; 
nur verordueten fie einen auf den nächiten St. Galirttag, 
den 14. October, zu Worms zu haltenden Städtetag. Die For: 
mula pacis enthält daher nur die Gefangennehmung der 
mainzer und wormfer Abgeordneten, aber feinen Stäadteabfchied. 

Auf dem 5. Städtetag zu Worms, am St. Galirttag, 
den 14. October 1255, wurde befchloffen: «Es follen in Zus 
«kunft jährlich vier Generalfonvente zur Beforgung des heili- 
«gen Friedensgefchäfts und um den Frieden auf ewige Tage 
«zu ficheren, gehalten werden. Der erfte zu Köln am Sonn: 
«tag nach drei Königtag, den 13. Januar, der zweite zu 
«Mainz am Sonntag nach Dftern, der dritte zu Worms auf 
«der Apojtel Peter und Paul Tag, den 29. Juni, und der vierte 
«zu Strasburg auf Mariengeburt, den 8. September.« Dann 
giebt dieſer Städtetag ein Berzeichniß der Bundesgenoffen, 
nemlich «Gebhard Erzbifchiof von Mainz, Conrad Erzbifchof 
«von Köln, Arnold Erzbifchof von Trier, Richard Bifchof von 
«Worms, Heinricdy Bifchof von Strassburg, Gerhard Bifchof 
«von Bafel, Jakob Biſchof von Meg, der Abt von Fuld, 
«Ludwig Pfalzgraf am Nhein und Herzog von Baiern, 
«Sonrad der Wiltgraf, Diether Graf von Kagenellenbogen, 
«Friedrich von Leiningen, Berthold Graf von Ziegenhain, Emicho 
«Wiltgraf, Gottfried fein Bruder, Popo Graf von Thüringen, 
«Ulrich Graf von Fereto, Graf von Bierburg, Frau Sophia Land— 
«gräftn von Thüringen, Frau Utilhildis Gräfin von Leiningen, Herr 
«zu Zrimperg, Ulrich von Münzenberg, Gerlach v.Limburg, Philipp 
«von Hohenfels, Philipp von Falfenftein, Herr von Stralenberg, 
«der Erbfchenf von Erbach, Wernher Truchfes von Alzei, Heinrich 
«von Limburg, Reinhold von Reinach, Gerhard von Hornberg, 
«Mainz, Köln, Worms, Speier, Stradburg, Bafel, Thurgau, 
«Freiburg, Brifach, Kolmar, Schletitadt, Hagenau, Weiſenburg, 
«Neuftadt, Wimpfen, Heidelberg, Lauderburg, Oppenheim, Franfs _ 
«furt, Friedberg, Wezlar, Gelnhaufen, Marburg, Eichitett, Grums 
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«berg, Hirfchfeld, Wolda, Selgenitadt, Bingen, Diebach, Bacherach, 
«Mefel, Popard, Andernach, Bonn, Neus, Achen, Miünfter in 
«Weſtphalen, Bremen und andere Städte, mehr als fechszig.')« 
Ein gleiches Verzeichniß liefern die Auguftenfer?), Speirer ) 
und Stäudelings*) Ehronifen. 

Der römifche König Wilhelm war von den auf dem 
Städtetag zu Mainz am 29. Juni 1255 verfammelten Bundes- 
genoffen inftändig gebeten worden, in die Rheinprovinzen zur 
Erhaltung des Landfriedeng zuruͤckzukehren. Ihm felbit konnte 
nicht8 angelegentlicher fein, als diefem Wunfch zu willfahren, 
da der allgemeine Frieden Deutfchlands feinen Wiünfchen 
und feinem Bortheil fo fehr entfprach, indem durch die Kraft 
der Gemeinen das Gleichgewicht zwifchen dem Oberhaupt des 
Reichs und deffen großen Bafallen noch fonnte erhalten werben. 
Er hatte zwar fehon den Verbündeten feine Genehmigung ihres 
großen Unternehmens gegeben, allein er wollte dem Bunde 
durch einen förmlichen Neichsfchluß eine feierliche Sanktion 
ertheilen. Zwei Tage vor Martini, am 9. November 1255, fam er 





I) Urk. Nr. 16, 

2) In Freher Seript. rer, Ger, 1. 551. 

3) Lehmann Speierer Chron. 535. . 

4) In Oecfeli Seript, rer, Boie, I, 306. wo e8 heißt: „MCCLY. 
Wilhelmo Rege Romanorum cum Comitissa Flandriae et Frisoni- 
bus beiliea agente negotia, eivitates reni quasi destitutae regia defen- 
sione, vinculo societatis fortissimae ad invicem conjunguntur, vicinos 
principes et comites suae societati adhaerere compelunt, undique in 
finibus suis pacem ordinantes optimam et hactenus inauditam. 
Fuerunt antem hi prineipes et civitates in Liga — Ista nutem pax 
more lombardicarum eivitatum inhoata propter malitiam resis- 
tentium vix novem annis duravit,, 

1) Eodem anno 1256 Wilhelmus Rex reversus est ad partes 
snperiorer feria sexta ante festum beati martini et eontinuo convo- 
entis omnibus eivitatibus pervenit Oppenheim super negotio- ste 
preis confirmandeo regali privilegio in hune modum. 
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alfo an den Oberrhein zurid und Diesmal nach Oppenheim, wohin 
er zum voraus auf den Tag vor Martini, den 10. November, 
alle Bundesgenoffen hatte berufen laffen. Diefe waren auch fchon 
vor ihm und mit ihm allda angefommen und am eriten Tag der 
Zufammenfunft erfchien der Fönigliche Freiheitsbrief, wodurch, wie 
ſich die lateinifche wormfer Chronid ) ausdruͤckt: «das heilige 
«Friedensgefchäft beftätigt wurde.« 

Diefe Eönigliche Sanction ift fehr merkwürdig, weil darin 
umftändlich beftimmt wird, wie der Landfrieden gehandhabt 
werden und wen er zu gut fommen fol. ch gebe ſie hier 
in der Überfegung: «Wilhelm von Gottes Gnaden römifcher 
«König, allzeit Mehrer des Reichs, Allen, welcye diefen Brief 
«fehen, unfere Gnade und alles Gute. Dank fagen wir Gott 
«unferem Herren, dem Berleiher aller Gnaden dafür, daß er 
«das Hilfsgefchrei der Armen, welche zeither in den Zeiten 
«der Kriege und der Befehdungen in einer beftändigen Be— 
«trübniß lebten und durch der Schlechtgefinnten Tirannei elendig- 
«lich unterdrückt waren, päterlich und barmherzig erhört und Ruhe 
«und Frieden, die fo lang verbannt gewefen, durch die Mühen und 
«Arbeiten der Gemeinen, befonderd in den Tagen, da wir die 
«Zügel des römifchen Reiches glücklich erhielten, zum Lobe und 
«Ruhm feines göttlichen Namens, zum Ziele und Nugen des 
«ganzen chriftlichen Volfes, wunderbar und mächtig verliehen 
hat. Wir bejtätigen alfo im Namen unfers Herrn Sefu 
«Shrifi, den alfo hergeftellten, heilfam und rathfam befchwornen 
«Frieden aus ganzer Neigung und reinem Herzen durch unfere 
«Fönigliche Machtvollfommenheit, wiünfchend und trachtend, 
«daß die Weltgeiftlichen, Mönche, Nonnen und alle Geiftlichen, 
«weflen Standes fie find, auc; die Laien und Juden, Diefes 
«Friedend und des Vortheils der Ruhe ſich erfreuen und ewig 
«geniefen mögen. Damit aber zwifchen dem Landadel und 
«den Städten fein Anlaß zu Zwiefpalt und Uneinigfeit ents 
«ftehe, wodurch dieſes heilige Friedensgeſchaͤft gehindert 
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«oder geftdrt werden fünne, fo haben wir mit einitimmigen 
«Sutheifen und MWilen der Adlichen und der Städter und 
sreifer Berathung unferd Raths und zu befchliefen bejtimmt, 
«daß die Adelichen und Herrn des Bundes ihrer Gerichtebar- 
«feiten rechtlich genieſen und alle ihre Nechte behalten follen, 
“wie fie ihnen zuftehen. Sie follen auch von jenen Leuten, 
«welche in ihrem Gerichtszwang wohnen, jene Dienjte und 
«Nechte empfangen und begehren koͤnnen, welche fie oder ihre 
«Boreltern vor dreifig, vierzig oder fünfzig Jahren rechtlich aus— 
«zuuͤben gewöhnt waren und mit diefen follen auch die Herren 
«zufrieden feyn. Auch alle Kirchen, Städte, Fleden, und jede 
«nsbefondere, alle ihre Nechte, Freiheiten, Ehren und Ge— 
«rechtfamfeiten, allgemeine fowohl, als bejondere, die fie feit- 
«ber von alten Zeiten befeffen haben, friedlich nnd ruhig ges 
.niefen. Wenn aber erwähnte Adeliche und Herrn über ihnen 
«von den Städten zugefügte Unbilden zu klagen haben, fo 
«follen fie feinen ihrer Bürger desfalld gefangen nehmen, oder 
spfänden, noch eigenmächtig gegen fie zur Rache fchreiten, fondern 
«fie follen diefe Unbilden vor Uns oder unferen Hofrichter, 
«den Grafen Adolfen von Walde oder . . . Schultbeißen von 
«Bopard... Schultheiſen zu Frankfurt, . .. von Oppenheim, . . 

von Hagenau, oder... . von Kolmar, in einem ernftlichen 
«Gericht und gerechten Urtheil verfolgen. Auch die Städte 
und Fleden follen die ihnen zugefügte Unbilde vor einem 
«rechten Gericht, wie gefagt wurde, vor Uns oder andern 
«verfolgen, fo zwar, daß jeder Adliche und jede Stabt und 
«Fleden ihren Rekurs zu einem Richter von den Genannten, 
«die ihnen am nächiten liegen, haben; wenn aber die Städte 
und Fleden aus Nachläffigkeit des Richters Fein Gericht und 
«Gerechtigkeit erhalten koͤnnen, aledann mögen Adliche und 
«Städte wegen Beobachtung des gefehwornen Landfriedene 
mit allen ihren vereinten Kräften feindlicd) gegen den Ber 
«feidiger vorfchreiten ohne daß dieß als Friedensbruch anzu- 
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ſehen ſeye; wenn aber Städte oder Flecken, Adliche oder 
wer es fein möge, den Frieden in einem der vorerwaͤhnten 
Punkte verlegten, fo befehlen wir, daß bei Berluft unferer 
«Gnade von allen, welche, durch den Friedensbund vereint 
«find, gegen fie feindfelig verfahren werde, damit fo Alle den 
«Frieden bewahren und er für die Zufunft aufrecht und un 
«verlegt beftehe. Damit aber diefe unfere heilfame und gerechte 
«Satzungen feft und Dauerhaft verbleiben mögen und von allen 
«unverleglich beobachtet werben, fo haben wir diefe Urfund 
smit unſerm Königlichen Majeſtaͤtsinſiegel beftätigt. Ges 
efchehen Oppenheim im Sahr des Herrn ein taufend zwei 
«hundert fünf und fünfzig, am Vorabend des heiligen Martin 
«tag, in der vierzehnten Indiction.« 2) 

In dem Eingang .diefer Sanction gibt König Wilhelm 
zu, daß durch Gottes Hilfe, Lediglich durch die Arbeiten und 
Bemühungen der Gemeinen der jammervolle Zuftand der Un— 
terdruͤckung aufgehört habe, ohne daß Kaifer und Reich etwas 
dazu beigetragen hätten. Dann fagt er, aufeine etwas eitle 
Art, daß dadurch in den Zeiten, wo er die Zügel ded Reiche 
führe, Ruhe und Frieden der ganzen Welt, zum Nugen der 
Shriftenheit fei gegeben worden. — 

Auf dieſem nemlichen Staͤdtetag zu Oppenheim, am 10. 
November 1255, wurden nochmal im Beiſein des Könige Wil⸗ 
helm, die auf dem Städtetag zu Worms, am 14. October 1255, 
beftimmte, jedes Sahr zu haltende vier Generalfonvente Des 
Bundes verordnet und gejagt, daß auf denfelben die Eintracht 


1) Nic. Bogt hat in f. Gefch. von Mainz. 104, in den rhein, Geſch. 
und Sagen I, 424 und in f. Archiv Jahrg. 181. 11. 1240. biefe 
Überfeßung dreimal abdruden laſſen. Sie enthält aber alle Mängel des 
Driginals in Datt pac, pub, Cap, IV. 22, aus den in Mainz 1624 gr« 
drudten Privilegien der rhein, Ritterfchaft. Die Meinige ift nach dem Original 
des mwormfer Stadtarchivs, welches ich vor mir hatte. Es folgt Nr. 
18, 
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zwiſchen den Städten, den Landesfürften und dem Adel des 
platten Landes befeftigt werde. Ferner wurde unter Bewilligung 
des Koͤnigs die Verordnung erneuert: «Daß wer immer einen 
azum Friedensgeſchaͤft Abgeordneten gefangen nehmen, berauben, 
«verwunden oder in ſeinem Gut und Perſon kraͤnken werde, 
«gegen den ſollen die Verbuͤndeten auf der Stelle, ohne allen 
«Verzug und gefamter, zu feiner nnd feiner Helfer Vernichtung, 
«porfchreiten, damit andere aus Furdyt vor der Strafe abges 
«fchrecft würden, etwas ähnliches zu veruͤben. Keine Entfchuldis 
«gung foll angenommen, fondern jeder Frevel geitraft werden. 
«Im Falle einer der Bundesgenofjen dieſen Verbrechern Lebends 
«mittel, Kleidung oder einige Waaren zufommen laffe, der 
soll mit feiner Familie aus der Stadt gejagt und für immer 
«ausgefchloffen bleiben, feine Häufer und Gebaͤulichkeiten aber 
«von Grund aus zerftört werden.« 


Durch diefe Fönigliche Sanction hatte die Konftitution, 
welche die Bundesgenoffen ihrem Bunde gegeben haben und 
die Anordnungen, die fie als Mittel zu feiner Erhaltung und 
zu feinem Zwecke getroffen hatten, bie Kraft der Reichsſchluͤſſe 
erhalten. Der große rheinifche Städtebund war num dauers 
haft gegründet, durch Geſetze befeſtigt und durch eine förmliche 
Sanction ded Reichsoberhaupts zu einer Anftalt des Reiche 
erhoben. Der große Zwed des Bundes, Durch gemeinfames 
Wirken und wechjelfeitige Unterftägung dem Ganzen Kraft 
zu verleihen, war erreicht und er mußte notnvendig Deutjchlands 
Berfafjung eine andere Richtung geben. Die durch Gewerb: 
fleiß wohlhabend gewordenen Städte und die mächtigen Reichs— 
fürften fchoffen Gelder zufammen und ftellten die ihnen an 
Mannfchaft angewiefenen Kontingente. Eine zureichende Anzahl 
von Kriegsvolf, welche jedes Bundesglied ald Wehrfräfte halten 
mußte, war immer aufden Beinen und von geprüften Anführern bes 
fehjligt, um auf der Stelle, wo es Noth that, daren zu fehlagen 

10 
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Raͤuber und Friedensftdrer waren dadurd im Reſpekt und 
ſelbſt mächtige Fürften in Furcht gehalten”). 

Durch diefe Satungen war der Kriegs- und Friedend- 
zuftand des Bundes, Angriff und Vertheidigung, zur Erhaltung 
des Landfriedens geordnet und gefichert. Auf ihnen beruhte 
die gewiffe Erreichung des beabfichtigten Zwedes, fie waren 
die Strebepfeiler des Ganzen. Die uͤbrigen Pflichten und 
Berbindlichfeiten der, Mitglieder gingen aus der Natur Des 
Bundes hervor. Alle inneren Einrichtungen ließen fich nicht 
auf einmal machen; die Zeit und mit ihr eintretende Verhaͤlt— 
niffe follten das Hbrige zur Reife bringen, die ganze Einrich- 
tung follte in der ünmigften Verbindung des Intereffes von 
ganz Deutfchland und vorzüglich feiner Rheinprovinzen ftehen. 
Das urfprünglich;e Wirfen des Bundes berührte im Anfange nur 
die Ufer des Rheins. Er war der Mittelpunft des Ganzen. 
Aber bald erftreckte fich fein Wirfen in den Norden, Often und 
Weſten von Deutfchland. Später erfchienen noch andre heilfame 
Beftimmungen, welche die Wohlfahrt des ganzen Reichs. bezweck- 
gen. Dahin gehörte, daß der Bund den Wahlfüriten ankuͤn⸗ 
digte: Man werde feinen ald Neichsoberhaupt anerfennen, der 
nicht einftimmig gewählt wuͤrde. 


1) Der berühmte baierifche Kanzler Adelzreuther erzäplt in feinen Annal. 
Boic. I. 640. N. 15. zum 3. 1255 in wenigen Worten und doch vor, 
trefflich die Hauptpunfte des Konftitutionsafts und ihren Zweck: „Porro 
Ludoviens noster eum finitimis principibus et sexaginta ut mini- 
num civitatibas imperii sociale foedus iniit, exemplo italicarıım 
urbium, quo delertis ad commmunem publicae rei defensionem du- 
eibus, justoqyne copiarum numero iretur obriam licentiae latroeei- 
niorum, aperietur securitas commerciorum, toleretur immensun 
quanium ingravescens portoriorum iniquitas, excinderentur preido. 
aum apularia, tuta prestaretur. comeandi libertas, neque enim 
publico aliter cansuli poterat periculis flagitiisque in dies augescen- 
tibus ex nefaria quorundam audacia, quibus ren, aPesque omnis 
in tarbide et »polii insontium ‘ 
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Bon Oppenheim hatte fi König Wilhelm nach Worms 
begeben und mit den Großen des Reichs, die er dahin berief,» 
einen Reichstag gehalten. Der gurgefinnte Adek der Nachbar: 
fehaft war bei dem Föniglichen Hoflager verfanmelt, Dagegen 
mehrere weggeblieben, denen ihr Raubweſen mehr, als das 
Wohl ded Reichs am Herzen lag‘). z 

Mährend der König fich die zweite Hälfte ded Monats 
November und die erite des Monats Dezember in Worms 
aufbielt, ereignete fich eine fchreiende Verlegung des fo feier 
lich fanctionirten Landfriedens, welche beweißt, wie fühn die 
adlichen Räuber damals hauften, wie wenig fie fich um ben 
Bund befümmerten und feine Züchtigung fürchteten: Des 
König Wilhelmd Gemalin Eliſabeth hatte ihn nach Worms 
begleitet und wollte in den erften Tagen des Dezembers mit 
einem ehrbaren Gefolge, bei dem fich auch ein Graf von Wal: 
dee befand, einen Spagzierritt nach dem Faiferlichen und Reiches 
fchloffe Trifeld machen. Als fle bei Edelsheim ankam, wurde 
fie von einem Hermanın von Niberg oder Niedberg und 
feinen Spießgefellen , die ſich an den Weg gelagert hatten, 
überfallen, gefangen genommen, ihrer Kleinodien beraubt und 
mitihrem ganzen Gefolge aufdas feſte Schloß Riedberg gebracht. 
Doch muß diefer Räuber bald zur Befinnung gefommen feyn 
und die Königin mit ihren Leuten freigegeben haben”). Die- 
fer Vorfall erregte eine allgemeine Erbitterung ımter den Bun: 
desgenoffen. Die von Worms zogen fogleich wohl geräftet 


7) Vrithemii Annal, Hirvaug; 1,594, ad A.12 5: „Wilhelmus 





Rex eonventim prineipum sibi consentientiam celebrasit in Wor- 
ımatia et murlta ibi cum eis pro conserratione regni sul tractavit, 
eonvenerunt ad en omner, qui partes illias sequehantur et ınan- 
datis regiis in ommibas hilariter obtemperabant, Habebat nihil- 
-ominus non paucos sibi coutrarios et maxime de ordine militarium 
huniinum inquietorum, quibus rapinae et latrocinia magis placebant 
guam Regnum,“ 

2) Tritpeim a. a. D.: „Rege autem diutius er Wormatiım 
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gegen das Raubſchloß Riedberg. Der Pfalzgraf Ludwig und 
andere Bundesgenoſſen wurden ebenfalls aufgefordert gegen 
den Räuber zu ziehen und die vermefjene Handlung zu bejtras 
fen. Die erfte Nacht lag das Bundesheer zu Mutterjtadt, 
dort fließen zu ibm Pfalzgraf Ludwig, Graf Friedrich von 
Leiningen, die Rheingrafen, Philipp von Hohenfels, Philipp von 
Faldenftein und Wernher von Bolanden. Am andern Tag 
ging es auf das Schloß Niedberg los, wo noch die von 
Mainz, von Oppenheim und von andern Städten zu ihnen 
famen. Als Hermann von Riedberg die gegen ihn angezo- 
gene Macht fahe, bergab er ſich den Bundesgenoffen auf 
Gnade und Ungnade und diefe zogen am 4. Dezember in fein 
Schloß. Er mußte die Abtragung feined Verbrechens foͤrm⸗ 
lich befchwören. 

. Zorn erzählt in feiner Chronik“) den Borfal: «Es war 
«König Wilhelm und fein Gemahl Elifabeth dazumahl zu Wormbs, 
«welche, als fie auf eine Zeit gen Zrifeld auf ihr Schloß reis 
«ten wollte, ward fie fampt einem Grafen von Walde von 
‚einem genannt Hermann von Niedberg gefangen geführt anne 
“1255 im Dezember, wurde aber bald ‚wieder ledig und feint 
«die Bürger von Wormbs viel gerüftet bald darauf ausgezo— 
«gen und zuvor Pfalzgraf Ludwigen und andre Bungesgenof- 
afeir auszuziehen aufgefordert, in Willens ahn Hermanı von 
«Niedberg umb das er den Landfrieden gebrochen und die roͤ— 
eommorante die quodam mense dceembri nxor ejus Regina solatiü 
eansa urbem rum honesta comitiva exien« ad imperiale castrım 
Dryffela profeetnra iter assumpeit, Qnod ubi militaris quidam 
homo Hermannur de Riberg intellexisset, qui animos contra Wil- 
helmum gerebat infensoa, iter illias cum suis obsedit, Reginam 
et comitem de Waldeck cum universa eorum comitiva coepit, 
spoliatamgne omnibus eleinodiis et rebas captivam ad Castellum 
Riberg duxit, quos tamen dimiltere non diu post compulsıus 
fuit.“ 


1) Fol, 86, 





— 19 — 


«mifche Königin, als fle auf ihr Schloß Trifels, wie ſchon ge⸗ 
«meldt ziehen mwöllen, auf freyen Strafgg bei Edelsheim ges 
«fangen und auf fein Schloff Riedberg geführet, zu uͤberziehen 
“und zu ftrafen und feindt die erfte Nacht zu Mutterftatt 
gelegen, daſelbſt feint viel gerüitet zu ihnen fommen, Pfalz: 
«graf Ludwig Kurfürft, Graf Friedrich von Leiningen, Die 
«Rheingrafen, Herr Philipp von Hohenfeld, Herr Philipps von 
«Faldenftein, Herr Wernher von Bolanden, die feinnt por für 
«das Schlos Niedberg geruͤckt und als die von Maintz, Op— 
«penheim und andre Stet zu ihnen fammen und Herman von 
«Riedberk folcyes gefehen, bat er fein Leib, Hab und Güter 
«den Bundesverwanten geben ımd den 4. Dezember zogen 
«darin, bis er auf ein völligen Abtrag feine Uebertrettung ges 
«fchwohren.« 

Hacsheim Wormfer Chronif') erzählt ebenfalld den Vors 
fall. Sch feße bier nur deren Anfang und Ende, weil nur 
diefe eine Verfchiedenheit von Zorn's Chronif darbieten. Der 
Anfang lautet: «König Wilhelm und fein Gemahl Elifabeth 
«vom Hauf Saren waren didern alf zu Wormbs, weldye, ald 
efie uff eine Zeit gen Trifelf auf ihr Schloß, nicht weit von 
«Landau reitten wolt, ward fie fambt« — am Ende heißt ee: 
«das Schloff Ripperg bei Landaw ober Weyer am Gebuͤrg 
«gelegen, ift hernach zerftört worden.« 

Mit diefem Zug nach dem Schloß Niedberg endigte fich 
das Sahr 1255. Betraͤchtlich muͤſſen die Koften gewefen feyn, 
welche die Bundesgenoffene auf ihre Ausrüftungen verwendeten. 
Dieſts beweifen die der Stadt Worms, melde wieder in dies 
fem Jahr taufend Marf und darüber fir die Erhaltung des 
Landfriedend aufmendeten, wozu die Juden 150 Pfund Heller, 
namentlich zur Anwerbung von Sölönern herfchoffen ?). 


1) 801. 238. 229. 
2) Das Iateinifche Manufeript in Zorn's wormfer Chronik fagt: 
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Gleich mit dem Anfange des Jahrs 1256 wurde ber erfte 
der vier durch Die Bundesbefchlüffe angeordneten Generalfons 
vente am Sonntäg Epiphanien, 6. Januar, in der Stadt 
Köln gehalten. Viel nuͤtzliches wurde hier Aber das heilige 
Friedensgefchäft verhandelt und befchloffen: «Daß wenn eine 
«von denen burch den Friedensbund vereinigten Städten von 
«jemand beleidigt würde, fie felbft, wenn fie fich ftarf genug finde, ' 
«fich rächen koͤnne, wen fie ſich aber gezwungen fehe, benach⸗ 
abarte Städte zur Hilfe und Rache aufzufotdern und fie es 
«mit einem folchen Gegner zu thun habe, daß ihre vereinten 
«Kräfte gegen ihn nicht hinreichten, fo foll der ganze Bund 
«feiner Ehre wegen mit gefammter Macht gegen denfelben aufs 
sftehen und Beleidigungen und Befchwerden, ald dem gefammten 
«Bunde widerfahren, anfehen.e Zugleich wurde auf diefem 
Generalfonvent ein allgemeiner Heerzug auf den erften Sonn⸗ 
tag nach Walburgtag, den 1. May, angefeßt.”) 

-- Bald nad) diefem Generaltonvent ded Bundes war König 
Wilhelm am 28. Januar 1256 in den Moräften von Fries— 
(and elend umgefommen, nachdem er fieben Jahre dem deut: 
ſchen Reiche als römifcher König vorgeftanden hatte ?). 


„Negotium pncis generalis constitit civeg Wormatienses mille 
marcas et plus et dederunt judei hoc anno rursus 150 libras hal- 
lenses ad conquirendos soldarios in subsidium paris 1255. 

4) Unter den Urkunden Nr. 19. 

2) Eine intereffante Erzählung, der mer'würbigften Vorfälle unter 
König Wilhelms Regierung liefert die L’histeire d’Alaace par le Pere 
Laguille I, 251: „Pendant que Conrad etait occupe dans VItalie, 
le Comte Guillaume de Hollande, qui arait etd choisi Roi dE Ro- 
mains, fut confrme par le Pape Innocent IV., qui faisait encore 
son scdjour a Lyon, Cette grace lui assurait toujours plws l’em- 
pire; mais les guerres, qu’il eut a soutenir dans les pais bas contre 
la Comtesse de Flandres, l’empecherent de donner tous les soins 
pour mettre V’ordre en Allemagne, Li les princes se voyänt sana 
chef, ne pensoient, gu’a #’enrichir aux depens de leur voisins, 
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König Wilhelms Tod veranlaßte einen außerordentlichen 
Bundestag in der Hauptbundesftadt Mainz auf Sonntag Res 
minifcere, den zweiten Sonntag in der Falten — 15. März — 
1256, wo wieder viel niigliches über den Frieden, weil das 
Reich ohne König war, verhandelt und befchloffen wurde: 
«daß jede Stadt fic nach ihren Kräften auf den Krieges 
«fuß fege, und fo viele Söldner und Lanzenfnechte halte, daß 
«fie im Nothfalle ſich einander zur Hülfe kommen könnten, 
«denjenigen Herrn aber, Ritter oder andere, welche den Bund 
«nicht beigetreten feyen , folle feine Huͤlfe geleiftet werben. 


Lean plus faibles etoient opprimds par les plus fortes, les loix 
etant onhlides et la justice proscrite, ce m’etait de toutes point 
que rapines et brigandages, Le mal dtait gendral et ’Empereur 
ne remedoitä rien, Dans de si tristes conjonctures un grand nombre 
d’Ereques, de Princes et de Villes firent entre eux une confedera- 
tion pour leur defense commune et se choisirent des capitaincs, 
qui veilleraient & l’exdcution de ce qui scrait regle, Mon histoire 
ne demande pas, que je rapporte ici les noms de tous ces con- 
federds ; je dnis me resserrer dans l’Elsace et les provinces des son 
voisinage, Henri Evêque de Strasbourg, Berthold Eveque .de 
Bäle, furent’du nombre des Seigneurs, qui #’etaient associds pour 
eonserver l’ordre et la paix dans l’empire, On comptait parıni 
les seigneurs Frederic comte de Linange, Ulric comte de Ferette, 
Adelaide comtesse de Linange et parmi les villes Cologne, 
Mayence, Worms, Spire, Strasbourg, Bäle, Brisach, Colmar, See- 
lestat, Hagenau, Weisenbourg, Lauterbourg et quantite d’autren, 
qui fafsaient en tout un nombre de soizante villes. Cette confe- 
deration fut confirmd par le Roi Guillaume, qui #’dtait rendu & 
Oppenheim avec les deputes des alliee. Le premier avantage, 
que les villes en tirerent, fut, que les seigneurs se relacherent 
volontairement des droits de pcages, qui étaient trop a charge uu 
commerce, Mais quelque utile et quelque bien concertee, que fut 
cette ligne, elle ne subsistait pas longtems, les chefs n’ayant pas 
assez d’ authoritd pour se faire obceir de ceux, qui avaient peine & 
souffrire des ınaitres. Be Roi Guillaume aurait pü remedier a ce 
desordre aprts la fameuse vietoire, qu’il remporta en Fris , ınaia 
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«Die Reichsguͤter und Negalien follten, fo lang dem Reich ein 
«Dberhaupt fehle, im Schuß ſeyn und jeder in feinem Beſitze 
«verbleiben. Zum Heil des ganzen Volded und des Landes 
«follte feftgefegt feyn und fie verfprechen es ſich auf ihren Eid, 
«daß wenn die Herren Fürften, welchen die Koͤnigswahl zuftehe, 
«vielleicht mehr als einen wählen wirden, die Verbimbeten 
«feinen derfelben weder mit Wort, noch Werf beiftehen wolls 
«ten, ihm einige Dienfte heimlich oder öffentlich Teiften, ein 
«Geldanleihen machen, in eine Stadt aufnehmen ober ihm 
‚seinen Eid leiſten würden. Welche Stadt dagegen handle, 
«die fol als eidbruͤchig und ehrlos angefehen und gegen fie 
«und zu ihrer ewigen Zernichtung mit allen Kräften verfahren 
«werben. Wenn aber die Fürften einen Herrn zum König 
«wählten, dem folle auf der Stelle, und ohne alle Widerrede 
«die fchuldigen Dienfte und Ehren geleiftet werden. Zugleich 
«verfprechen fie fich unter einander, die durch fie feſtgeſetzten 
«Satungen des Friedens unverbrüchlich zu halten,« *) 

Ueber die merkwürdigen Verhandlungen und Befchliffe 
diefed, wegen des Könige Wilhelm Tod, außer der Ordnung 
in Mainz am 15. März 1256 gehaltenen Städtetags, befigt 
man nicht allein den fo eben erwähnten Städteabfchied, fons 
bern ed wurde dariiber noch zwei Tage hernach, den 17. März, 
eine eigne Urfunde aufgefegt, welche fich in den hiefigen Ars 
chiven erhalten hat, und jest in der Stadtbibliothek aufbewahrt 
wird. Da fie ausführlich die Verhandlungen und Befchlüffe 
diefed Städtetags, in der Form eines Manifeftes, ausgefertigt 
von Arnold Kämmerer, Friedrich Schultheiß, den Richtern, 
dem Rathe und der ganzen Bürgergemeinde der Stabt Mainz, 


en quittant le camp de bataille, ot il venoit de vaincre, il tomba 
dans une embuscade, d’oü quelqnes paysans cachés dans les ra- 
seaux tirent sur lui des fleches, qui lai donuerent la mort vu 
ınois de Febrier 1256,“ i 


1) Das Original folgt Ar. 20. 
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enthält und für” die Gefchichte ded Bundes ein großes 
Intereſſe gewährt, fo gebe ich fie hier in der Ueberigz 
gung: «Allen in Gott Getrenen. Arnold der Känımerer, 
«Friedrich der Schultheis, die Richter, der Rath und ſaͤmmt— 
uliche Bürger von Mainz, von Worms, Speier, Straßburg, 
«Frankfurt, Bopard, Köln, Aachen und alle andere Gefandten 
«der Städte, vereinigt zu Mainz in einer allgemeinen Bera« 
«thung, Gruß und Gehorfam. Zum Lob und BVerberrlichun, 
«Jeſu Ehrifti, Urheber des Friedens, auch zur Ehre der römi- 
«fehen Kirche unfrer Mutter, welche Frieden und Gerechtig« 
«keit will und in Achtung des Neichd, durch deſſen Gerichte 
«bie Umnverbefferlichen auf den Weg der Tugend zurücgeführt 
«werden, zum Wohl der Menge und des ganzen chriftlichen 
«Bolfes, welche mit dem größten Verlangen nach der Ruhe des 
«Friedens dürften und erwarten, im Namen bed Herrn, wel- 
«cher die auf ihn Hoffenden keineswegs verläßt, werden wir 
«den befchwornen Frieden unverbrüchlich halten und zu feiner 
«Sicherung und Verbreitung mit vereinten Willen und wohl⸗ 
«nberlegtem Rath der Herren und des Adels, welche gegen- 
«wärtig waren, haben wir diefe Statuten gemacht und feſtge— 
«ſetzt: Alle Städte und Flecken follen nach ihren Kräften ims 
«mer bereit feyn in Pferd und Waffen gegen die Störer der 
«Ruhe und der Gerechtigkeit und jo viele Soldaten, als fie 
«vermögen, halten, welche Söldner genannt werden, damit fie 
«diefe zu jeder Stunde, an entfernte Orte und wohin es nos 
«thig, ſchicken koͤnnen. Und da nun das Reich vakant ift und 
«wir feinen Herrn und König haben, fo wollen wir, fo lange 
«diefe Vakanz Dauert, alle Reichsguͤter, wie Die unferigen mit 
«allen Kräften vertheidigen und ſchuͤtzen. Wir haben auch 
«unfre feierlichen Boten zu deu Fürften geſchickt, welchen bie 
«Wahl des Königs zufteht, und fie inftändig gebeten, daß fie 
«ſich zum Wohle ded ganzen Baterlanded über eine Perfon 
«vereinigen möchten, damit nicht durch ihre Uneinigkeit das 


«heifige Friedensgefchäft geftört werde. Wir fegen auch unter 
«gidesfraft jeft, daß wenn in Uneinigfeit mehrere gewählt 
«wuͤrden, feinem derfelben in einer Stadt .oder Fleden ein 
«Zugang geftattet werde und wir ihnen Feine Treue oder Dienſte 
efeiften würden. Wir werden ihnen feine Lebensmittel reichen, 
«fein Geldanleihen geben, und weder öffentlich nocd) heimlich 
«eine Hilfe leiften. Wenn aber eine Stadt oder Fleden oder 
«auch einzelne Perfonen gegen diefe unfre Satung etwas uns 
ternehmen follten, was doch nicht gefchehen fol, fo follen 
«diefelben als eidbrüchig, ehrlos und ald Verleger der Treue 
«gehalten werden, und wir werden gegen fie mit allen Kraͤf—⸗ 
«ten verfahren, als gegen Störer des Friedens und unfere 
«Öffentlichen Feinde. Alles dieſes werden wir uͤbereinſtimmend 
«und feft fo lange beobachten, bis ung einer ald König vorge: 
«ftellt werde, der mit Recht das römifche Neich erhalten folle, 
«den wir einſtimmig und mit vereintem Nathe als unferen 
«König und Herrn treue und fchuldige Dienfte gern leiften 
«werden. Wir wollen auch, daß jene vier allgemeinen Befpre- 
chungen auf den bejtimmten Tag jedes Jahres gehalten 
«werden, Wegen der Befprechung aber, die am verfloffes 
«nen Sonntag in der Falten in Mainz ftatt hatte, feßen 
«wir feit, daß jene, welche wir tort in ber Ofterwoche, 
halten muͤſſen, diesmal nicht ftatt habe, fondern in Zur 
efunft in dieſer Dfterwoche jedes Jahr gefchehe, dabei 
«feftfegend, daß alle jene, die zu diefen Befprechungen nicht 
«fommen werden, in die fchuldige Strafe verfallen. Und da 
«einige Ritter und Andre, die in Städten und anderen Orten 
«wohnen, den Frieden nicht befchworen und für feine Siches 
«rung und Erhaltung feine Dienfte und Bemuͤhungen thun 
«und deffen doch genießen wollen, fo ordnen wir, bag 
«diefe von dem Vortheile des Friedens gänzlich ausgefchloffen 
«fein und der Frieden in ihrer Verlegung nicht geftdrt werde. 
«Auch erneurend jeßen wir feſt, daß feinem der Herren oder 
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«irgend einem Andern, welche das heilige Friedenggefchäft ftören, 
«ein Geldanleiben gegeben, oder ihnen Lebensmittel von den Staͤd⸗ 
«ten oder Dörfern gereicht werde. Ebenfo verordnen wir, daß 
«die Städte bei ihren Ueberfahrten und Schiffen eine foldhe 
«Sorgfalt und Vorficht anwenden, daß allda feinen Feinden 
«die Ueberfahrt geftattet werde. Wir wollen auch, daß jener 
«Heerzug, welcher neulich bei Köln angefagt wurde, ſo wie er 
sbeilimmt war, foll ausgeführt, werden. Es gefällt ung auch 
«und iſt ung angenehm, daß die Adelichen und Landesherren 
«frei ihre Nechte genießen follen, wie fie ihnen zuftehen. Auch 
«wollen wir alle Saßungen, welche wir zeither gemacht haben, 
«unverbrüchlich beobachten und befchwären, in mwechfelfeitiger 
«Hülfe, in gutem Glauben fir ewige Zeiten. Zum Beweiß 
aller diefer vorftehenden Punkte haben wir gegenwärtige Urs 
efunde mit bem mainzer Stadtfiegel, deffen wir Uebrige und 
«bedient haben, befräftigt. Gefchehen zu Mainz bei der allges 
«meinen Befprechung der Städte. Im Sahre des Herrn ein 
«taufend zwei hundert fechd und funfzig, am heiligen Gertru- 
«dentage — 17. März —«). 


An Tag nad Shrifti Himmelfahrt, den 26. Mai 1256, 
wurde wieder ein außerordentlicher Städtetag in Mainz gehal- 
ten und nach Inhalt dieſes Städtetagsabfchiedes berathen : 
Wie der Bund mit Ehren bei dem auf den Vorabend des 
fünftigen Sohannis des Täuferd-Tag, den von den Fürften 
eingefegten Wahltag, zu Frankfurt erfcheinen follte und was 
dort zur Beförderung des heiligen Friedensgefchäfts vorges 
nommen werden miüffe, weil man zu diefen Zwecke eine 
feierliche Botfchaft mit Schreiben den Fürften zuſchicken 
werde. Zugleich hat man auf die Dctav des heiligen Johan⸗ 
uistages eine Erpedition gegen die Friedensftörer angefagt ?). 
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t) Nr. 21. der Urkunden. 
2) Diefer Stäpteabfchied folgt unter Nr. 24. 
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Die zwei furz nach einander in der Stadt Mainz auf 
die Narhricht von König Wilhelms Tode veranftalteten außer, 
ordentlichen Zufammenberufungen aller Bundesgenoſſen und ihre 
Abſchiede bemweifen, daß Walpod, der Stifter des großen Bun 
des, dabei noch thätig wirft. Er fahe die Gefahr, welche 
feiner fchönen Schöpfung drohete, er glaubte alled aufbieten 
zu müffen, um diefe abzuwenden. Wirflich war Königs Wils 
helms Tod und die gefolgte zmeifpaltige römifche Königewahl 
eine Klippe, an welcher der ſchoͤne Städtebund einen gemaltis 
gen Stoß erhielt, der fich nicht mehr gut machen ließ. Diefe 
Doppelmahl trennte die vornehmften Glieder des Bundes, 
fowohl Fürjten ald Städte in zwei Partheien, welche von dies 
ſem Augenblicke an die feierlich im Bund befchwornen Pflichs 
ten vergeffend, einander feindlich behandelten, und wenn auch 
nicht alles in den vorigen gefeglofen Zuftand der Anarchie 
zurückgetreten it, wie ed dad Chronifon Auguftenfe ') belaups 
tet, fo war doch Eintracht, die Seele ded Bundes, daraus 
verſchwunden. Neue Naubfchlöffer wurden erbauet, die zer—⸗ 
. ftörten bergeftellt, und am Nheig und andern Flüffen uner— 
trägliche Zolladgaben von den Vorbeifahrenden erpreßt. Die 
glorreichite Epoche de3 großen Städtebundes hatte mit der 
Wahl von zwei Königen aufgehört und nur ein Schatten feis 
ner Größe war übrig geblieben. 

Walpod und mit ‚ihm vie an der Verwaltung der Ges 
fchäfte des Bundes in Mainz geftandenen Männer haben ficher 
die beiden legten außerordentlichen Berfammlungen der Buns 
desglieder in Ddiefer Stadt veranlaßt. Die Unterhandlungen, 
welche darin vorgenommen, die Befchlüffe, welche erlaffen 
wurden, bezweckten einzig die Gefahr, welche dem Bunde Durch 
den verwaiften Zuftand des Reiches und die neue Königewahl 


1) Ad a 1257: „Quae port obitum ipsius Regis — omnia 
„redierunt in pristinum statum,‘‘ 
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drohte. Der Bund ficherte dem Reichsoberhaupte feine Domai- 
nen, er verordnete eine allgemeine Bewaffnung, alles in der Ab- 
fit, den Wahlfitrften gegenüber, in der Näbe ber Stadt 
Frankfurt, wo die Wahl gefchehen follte, in einer imponiren- 
den Stellung zu erfcheinen. ‘Der Bund verband damit den 
Beichluß: «Keinen ale König anzuerfennen oder 
«in eine Bundesftadt einzulaffen, der nicht ein— 
eftimmig erwählt worden.« Diefe Proteftation ber 
vereinigten Städte wurde in der Folge bei den Wahlverhand- 
lungen wiederholt und auf folche mag ſich auch das alte Her: 
kommen der Stadt Frankfurt gründen, wonach fie den nen 
gewählten König nicht zur Krönung in ihre Mauern aufnahm, 
che er eine Auslagerung von 6 Wochen 3 Tagen vor ber 
Stadt gehalten und dadurch bezeugt, daß er feinen Gegner habe ?). 
Man gab deutlich damit den Wahlfürften zu verftehen, daß 
die alfgemeine Bewaffnung zugleich bezwecke, diefen Beſchluß 
mit Gewalt durchzuſetzen, man ſchickte eine feierliche Geſandt— 
haft an die Wahlfirften, und die Briefe, von denen bie 
Städteabfchiede fprechen”), enthielten ficher ihre Bitten und 
Ermahnungen zur Eintracht bei der Wahl des neuen Reiche: 
oberhaupts. Der Bund berathete zugleich, wie er auf eine 
ſchickliche Beife bei der Wahl am Tage vor Sohannis, am 23. 


1) Die Worte find: Promisimus ibidem sub debito juramenti, 
quod si domini principes, ad quos speetat regie electio forsitan 
plans, quam unum elegerint vel eligant, qnod nos nulli illorum 
adstabimus, vel in aliquam eivitatem intromittimus, 

2) Senftenberg Borr. zu TH. J. feiner Samml. ©. 9. ſcheint im Irr⸗ 
thum zu fein, wenn er glaubt: Diefer Gebrauch gründe fih auf ein altes 
deutfihes echt, vermöge deſſen demjenigen, fo ein Gut 3 Tage und 6 
Wochen befeffen, mit Gewalt nicht ausgetrieben, no ber Befig für Un- 
recht gehalten werden Fünne. 

3) Im Abſchiede hieß ed: Quin solemner nuneion et litteras 
nosthas prineipibus super preminsis transmiscramus, 
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Juni, in Frankfurt ſeyn könne”), um durch näheres und ums 
mittelbares Einwirfen feinen Zweck zu erreichen. Aber alle 
diefe weifen Vorkehrungen vermogten nichts gegen die Macht 
des Intereſſes, der Habfucht und der Intrigue. Der Kurfuͤrſt 
Gerhard von Mainz, ein Wildgraf, befand ſich in der Gefan- 
genfchaft des Herzogs Albrecht von Braunfchweig ). Es 
fehlte alfo bei der Königewahl das Directorium. Die beiden 
andern geiftlichen Kurfürften, Conrad von Köln, ein Graf 
von Hochitetten, und Arnold von Trier, ein von Sfenburg, | 
hatten zu ihren Intriguen freied Spiel. Seder hatte einen 
eignen Aspiranten zur Krone. Sie waren aber mit dieſem 
und unter fich nicht ber die Geldfummen einig, welche ihnen 
folften bezahlt werden. Der Erzbifchof Conrad von Köln hans 
delte zugleich fir den gefangenen Erzbifchof Gerhard von 
Mainz, um ihn mit dem zu erhaltenden Geld auszulöfen. Sie 
mußten alfo Zeit zu gewinnen fuchen und die Wahl wurde 
auf Mariengeburt, den 5. September, verfchoben. Als diefes 
die Bundesftädte fahen, veranlaßten fie vorher noch eine Zus 
fammenfunft aller Glieder ded Bundes, und die Haltung eines 
großen Städtetags auf Marienhimmelfahrtstag, der 15. Aus 
guft, zu Wuͤrzburg. 

Durch die gluͤckliche Auffindung von vier Briefen, welche 
die beiden Markgrafen, Johann und Otto von Brandenburg 
und die beiden Herzoge, Albert von Sachſen und Albert von 
Braunſchweig, ihrem nach Wuͤrzburg abgeſchickten Boten, dem 
Bruder Walter von Solm, an die dort verſammelten Boten 
der Bundesſtaͤdte Mainz, Koͤln, Speier, Strasburg, Baſel, 
Wuͤrzburg, Frankfurt, Gelnhauſen, Oppenheim, Friedberg, 
Bopard und Hagenau, mitgegeben haben, weiß man nun, daß 

1) Desfalls hieß es: Tractantes ibidem, qualiter honeste in vi- 
rilia St, Johannis in Frankenfort ad electionis terminum accede- 


ranıns,“* 


2) Joannis Rer, mag, I, 6M. 
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der Markgraf Dtto von Brandenburg ſich auf das Bitten und 
den Rath der Firften und feiner Freunde bereit erflärt hatte, 
die Bürde eined Neichsoberhaupts zu uͤbernehmen, wenn die 
Wahl auf ihn fallen würde. Diefe merfwürdigen Briefe find 
vom 15. Auguft datirt und lauten: «Albert von Gotted Gnas 
«den Herzog von Sachfen 2c. feinen Geliebten von Mainz, 
«Köln, Speier, Strasburg, Bafel, Würzburg, Frankfurt, Geln- 
«baufen, Oppenheim, Friedberg, Bopard, Hagenau und den 
«Gemeinheiten aller durch den heiligen Friedensbund verei- 
«nigten Städten, voraus feinen zu jedem Dienft bereiten Wil⸗ 
«len. Wir theilen mit euch im Herrn eure guten Bemühuns 
«gen, wodurch ihr den Frieden und das gemeinfame Wohl 
«der Kirche zu befördern fucht, wir erftatten euch dafür von 
«ganzem Herzen unfern Danf und da wir trachten mit unferm 
«Lesen und Bermögen das zu verdienen, wozu ihr in der 
«Hoffnung des Friedens und der Eintracht uns umd andere 
«Fürften wegen der gemeinfamen und einmiüthigen Wahl des 
«römifchen Königs fo forgfältig auffordert, fo werden wir dabei 
«euern Rath und Beiftand treulich gebrauchen. Da wir alfo 
“und andere Fürften hierin mit euch uͤbereinſtimmen, auf jede 
«Art die MWiederherftellung des Friedens zu befördern und ed 
«und gegenwärtig fcheint, zu dieſem heiligen Vorhaben feinen taug- 
«lichern auffinden zu fönnen, als den evelen Mann, unfern geliebten 
«Blutöverwandten, Otto Marfgrafen von Brandenburg, dem 
«ir, wenn er zum König wird erhoben feyn, mit Rath und 
«That, fo viel wir vermögen, beiftehen werden und er wird 
«auf unfern, andrer Firften, und andrer von Adel, wie auch 
«eurer und andrer Freunde Rath, ed übrigens keineswegs 
«abzufchlagen getrauen. Gegeben ꝛc. 

Johann von Gotted Gnaden Marfgraf von Brandenburg. 
«Denen von Mainz, Köln und übrigen Städten, wie oben, unferen 
«Gruß und jeden angenehmen geneigten Willen. Wir erfreuen ung 
«miteuc im Herrn eurer guten und heiligen Bemühungen, wos 
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«mit ihr den Frieden und das gemeinfame Wohl zu befördern 
«trachtet, und indem wir euer Gemeinheit von ganzem Kerzen 
«danken und mit unferm Leben und Vermögen das zu verdienen 
«fuchen werden, was ihr in der Hoffnung ded Friedens und 
«der Eintracht und und andrer Fürften wegen der einhälligen 
«Mahl des römifchen Königs fo forgfältig auffordert, fo werben 
«wir euern Rath und Huͤlfe einftimmig gebrauchen. Weil 
«wir und andre Fürften aber darin einig‘ find, ein fähiges 
«Haupt zu diefem heiligen Vorhaben darin zu finden, wenn 
«wir unfern Bruder Otto, mit Hinanfegung jedes Zweifels, 
zum König wählen. Er wird auch auf unfern, anderer Fuͤrſten 
«und Edeln und euern, wie anderer Freunde Rath es auszu⸗ 
«fchlagen nicht wagen. Gegeben Wolmerſtede, den 5. Auguſt.« 


«Albert von Gottes Gnaden Herzog von Braunfchweig 
«Seinen geliebten von Mainz, Köln, Worms und übrigen 
«Städten wie oben, feinen zu jedem angenehmen geneigten Wils 
ulen. Wir erfreuen ung mit euch im Herrn eurer guten und heiligen 
«Bemühungen, wodurch ihr den Frieden und das gemeinfame 
«Wohlder Kirche zu befördern fucht und danfen von ganzem Herzen 
«euer Gemeinheit und indem wir mit unferm Leben und Ber- 
«mögen das zu verdienen fuchen, was ihr in der Hoffnung bed 
«Friedens zu handhaben und zu befördern, und und andere 
«Fürften zur einhelligen Wahl des römifchen Königs zu thun 
«forgfältig auffordert, werden wir eure Huͤlfe und Gunſt ein 
eftimmig anwenden. Weil aber wir nnd andere Fürften darin 
«mit euch übereinftimmen, auf alle Weife für die Wiederher⸗ 
«ftellung des Friedens der Kirche zu forgen und ein taugliches 
«Haupt zu diefem heiligen Vorhaben dann zu finden, wenn 
«der edle Mann unfer Blutsverwante Otto Margraf von 
«Brandenburg, zum König, wie wir hoffen, erhoben werde, 
«fo foll es, fo viel möglich, an unferm Rath und Begünftigung 
nicht ermangeln. Er felbft wird auf unfern, anderer Fuͤrſten 
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aundb Edeln, auch eurer und anderer Freunden Math diefes 
«auszufchlagen fich nicht unterftehen., Gegeben ıc.« 

«Dtto von Gottes Gnaden Margraf von Brandenburg. 
«Seinen Geliebten in Ehrifto von Mainz, Köln, Worms und 
auͤbrigen Städten wie oben, feinen zu jeden Dienften geneigten 
«MWillen. Da der Lirheber. des Friedens, unfer Herr Jeſus 
«Chriſtus, wegen dem Frieden auf die Welt gefommen und 
«durd; Dergiefung feines Bluted die im Himmel wie auf Erden 
«befriedet hat, fo fol jeder Menfc zum Frieden geneigt ſein. 
«Daher Geliebtefte, indem wir ung eurer einflimmigen und 
«männlichen Bemühung zur Behaltung der Banden des Fries 
dens im Herrn miterfreuen, banfen wir eurer Gemeinheit und 
werden allzeit mit Leben und Gut zu verdienen fuchen, daß 
«ihr ung, obſchon unwuͤrdig und andern Fürften zur einhelligen 
«Königswahl fo forgfältig zu ermahnen fucht und und dazu 
«euern Beiftand durd; Rath und Hülfe in allem verfprecht, 
«wodurch mit Gottes Hülfe der Frieden auf Erden wiederge, 
«geben und mit göftlicher Barmherzigkeit erhalten werde, 
«Fuer Kiebten machen wir daher befannt, daß auf Zudringen 
«und Rath der Fürften und Edeln und anderen unfer Freunden, 
«Geiftlichen und Weltlichen, welche an und die Ehre Gotted 
und was wir Gutes haben achten und indem wir dem gött- 
lichen Willen nicht länger zu wiederftchen getrauen, ohne 
sunfern Leib und Seel, Güter, Freunde und alles, was wir 
«von feiner Gnade nun befigen, oder in Zufunft erhalten 
«werden, und im Dienfte Gottes zur göttlichen Ehre anerbieten, 
«den Anker unfrer Hofnung darauf gründend, daß wir ung 
mit feiner Hülfe feine Buͤrde hoffen aufzulegen, die er und 
nicht leicht machen wolle. Wir bitten zugleich euer. Lieben, 
«auf dem Hof zu Frankfurt, welcher am Felt der heiligen 
«Jungfrau wird gefeiert werden, fo anſtaͤndig ) zu erfcheinen, 


I) Ita decenter, Markgraf Dito wollte damit fagen: wopl« 
gerüſtet. 
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adaß wenn dort einige Zwietracht entftehe, was nicht geſchehen 
amoͤge, der gekraͤnkte Theil auf eure Huͤlfe rechnen koͤnne. Ge— 
ugeben.« 

Die Verhandlungen des Städtetags zu Würzburg, auf 
Marienhimmelfahrtstag,; den 15. Auguft 1256, fennt man 
durch feinen Abfchied, welcher lautet: «Wir durch den Friedene- 
«bund vereinigte, in der Stadt Würzburg auf den Tag der 
«Himmelfahrt der heiligen Marie im Sahr des Herrn 1256 
«zufammengefommene, haben daſelbſt verfprochen, alle Satzun⸗ 
«gen bed heiligen Friedens durchaus unverletzlich zu beobadh- 
«ten und und dabei aus allen Kräften wechfelfeitig beizufteben. 
«Wir fegen auch, daß niemand erlaubt ſeyn folle, eine Beute, 
«fein oder gros, von welcher Art Vieh oder andern Sachen 
zu kaufen oder zu erwerben. Wenn aber einer eine geranbte 
«Suche Fauft und darauf betretten würde, fo fol er fie um: 
efonft zurückgeben und mit ber verdienten Strafe belegt wer; 
den. Reiniget er fich aber durch einen Eid, daß er unmiffend 
bie geranbte Sache gekauft habe, im Glauben gerechtes Gut 
«gekauft zu haben, fo gibt er zu Gefchenf die geraubte Sache 
«ohne einiged Gelb dem Beraubten zuruͤck. Wir fegen auch 
«und befehlen, daß jede Stadt zwei chrbare Bothen nad) 
«Frankfurt auf die Geburt der glorreichen Jungfrau zu dem 
«Fürftenfongreß ſchicke, der zur Wahl des neuen Königs ans 
«gefagt iſt; und weil wir eine allgemeine Befprechung zu 
«Strasburg halten müffen, wie es vorgefchrieben ift, fo wol 
«Ien wir, daß biefe Befprechung ber den heiligen Frieden 
«wegen dem Fürftenfongreß zu Frankfurt, bis auf den Felttag 
«des heiligen Michels verfchoben feie. Wir befehlen ferner 
«unter Eideöpflicht, daß jede Stabt und Dorf und borthin 
sihre feierlichen Bothen fende, weil wir jene vier verordnete - 
«Befprechungen allezeit zur Ehre Gotted und Nugen bes heis 
aligen Friedens beobachtet willen wollen. Ueberdies fegen wir 
«und befehlen fireng, daß jede Stadt fih nad) ihren Kräften 
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erüfte und Söldner beftelle, durch melde wir dem Gegner und 
«Verleger des Friedens und unferen Feinden männlich und 
sfräftig wiederftchen können, weil auch wir zur Verbreitung 
«des Friedens Leute in Gefahr ſetzen und der Sachen und 
«Koften nicht fehonen wollen. Wir geben auch dem Bifchof 
«von Würzburg und den Bürgern die Gewalt, aufzunchmen 
«im Namen aller Verbiindeten in den heiligen Friedensbund, 
«die mit ihnen verbundenen Provinzialſtaͤdte, welche immer wol- 
«len zum Berband des heiligen Friedens fich mit Eide anfchließen, 
«des eichftädtifchen und wuͤrzburgiſchen .. . . .) wirverordnen und 
averfprechen es feitiglich zu beobachten. Wie in Weſtphalen und den 
«untern Städten, fo fol es auch in dem obern Theile gehal⸗ 
«ten werden, zur Ehre und Lob des allmächtigen Gottes, des 
ellvheberd des Friedend und ohne den nichts ftarf und Fräftig 
eift, fo zwar, daß jeder Menfch, der in den verbündeten 
«Städten oder Dörfern wohnt und ein Vermögen von 5 Marf 
«oder mehr befist, jedes Jahr am Sonntag ......... einen 
seinzigen Heller diefer Minze gebe, welche Gabe von den vier 
«Gefchwornen gefammelt, am Tage ded Herrn dargelegt und 
«dann jene vier nach dem Rath der tlüchtigften Männer 
«der Stadt diefe Gabe auf Karfreitag an die Beduͤrftigen und 
«Armen vertheilen follen, wie es ihnen am Beften erfcyeine, 
«weil wir billig von unferm Vermögen unferen Gott chren 
smüflen, welcher der Befchüger aller ift, die auf ihn hoffen 
«und von dem alle Güter fommen, damit durch feine überaus 
«vervielfaͤltigte Barmherzigkeit diefes mit feiner Gnade begons 
enene Friedensgefchäft gut und Eräftig fortbeftche und wir fo 
«mit feiner Güte durch die zeitlichen Güter wandeln, daß wir 
«die ewigen nicht verlieren.« | 

«Auch wie wir zu Mainz verfprochen haben, fo beftätigen 
«wir abermald, daß, wenn die. Fürften, Denen die Wahl des 


1) Vielleicht Biſtums oder Diözeo. 
11 * 


«Königs zufteht, unter fich, was nicht gefchehen möge, uneinig 
«würden, und mehr als einen wählen, wir feinem von ihnen 
“einigen Dienft leiften oder ihn in eine Stadt einlaffen werden, 
«bis und einer vorgeftellt wird, der dann bem nn Reich 
«vorgefegt fein foll.« ) 

Die an die Glieder ded großen Staͤdtebundes nach 
Wuͤrzburg von vier der hoͤchſten Reichsſtaͤnde gerichtete Schreis 
ben und die Verhandlungen bed wuͤrzburger Städtetags beur- 
funden die hohe Achtung und das Anfehen ded Bundes im 
ganzen Reiche und fein fchöned Streben, mit allen nur mögli- 
chen Mitteln und auf jede Art, Deutfchlande Ruhe zu fichern 
und zu erhalten; daher fein fortgefegtes Einwirfen im bamali- 
gen gefahrbrohenden Zeitpunkt auf die Stimmen der Wahlfürs 
ften, in Bezwecung ber Einigfeit in der vorzunehmenden Wahl 
des Neichsoberhauptes, daher ihr wieberholted Drohen, feinen 
ald König anzuerkennen oder in eine Bundesftadt einzulaffen, 
der nicht einftimmig gewählt worden. Dem großen Bunde 
fchwebten im Geiſte alle Die Uebel vor, welche aus einer unei— 
nigen oder gar Doppelwahl fiir das deutſche Neich entſtehen 
würden. Des Bundes Abflchten waren rein, in der Liebe zum 
Vaterland gegründet. Nicht fo waren die der erjten Wahl: 
fürften. | 

Die Stadt Mainz führte auch bei dieſen wuͤrzburger 
Verhandlungen das Directorium und au fie waren jene Briefe 
gerichtet. 

Der Markgraf Otto von Brandenburg, der III. unter 
den Dttonen diefer Markgrafen, war ein Ehrenmann, von einem 


1) Die vier Briefe-and der Abfchied des Städtevertrags zu Würz 
burg vom 15. Aug. 1256 find aus einem paſſauer Eoder in von Frepberg 
Samml. hiſt. Schriften 1. 518. und daraus in Bochmer Cod. 
mono franc, 110, 111, 112. und Pertz mon. Ger, IV, 378, 379, 
380. abgedruckt und folgen wegen ihrer Wirptigfeit unter. den Urkunden 
Nr. 25 26. 27, 28. und 29, 
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liebenswirdigen Charakter. Das Fragment einer Genealogie 
der Herzoge von Braunfchweig fagt von ihm: «Nac; König 
«Wilhelms Tod war die Nede ven Marfgraf Otto von Brans 
«denburg zu wählen, einen zur Negierung tauglichen, frommen 
«Mann.» *) Allein es war niche nur von ihm die Rede, 
fondern er hatte fich förmlic; bei den Mitgliedern ded großen 
Städtebundes um die Krone beworben, es hatten fich für ihn 
fein Bruder der Markgraf Johann von Brandenburg und bie 
beiden Herzoge Albrecht von Sachſen und von Braunfchweig. 
darım beworben. Dtto war ein Blutöfreund des Herzogs 
von Sachſen und hatte des Königs Dttofard von Böhmen 
Schweiter Beatrir zur Frau, Er batte mit feinem Bruder 
eine Wahlſtimme. Der Herzog von Braunfchweig Albrecht 
hatte den erften Erzbifchof des Neichd, Gerhard von Mainz, 
in feiner Gewalt und Gefangenfchaft in feiner Reſidenz Braun: 
fehweig. Dem Markgrafen Otto war die Sache fo angelegen, 
daß er die verbundenen Städte erfuchte, bei dem Wahltag zu 
Frankfurt fo ehrbar zu erfcheinen, daß, wenn dort Uneinigkeiten 
entftünden, fe die Sache und die Beleidigten ſtuͤtzen Fünnten ?). 
Diefes heißt wohl, die Verbindeten; follten mit ihren Leuten - 
fo gerüftet zu Frankfurt erfcheinen, daß fle fich bei jeder Uns 
einigfeit der Wahlfürften ihrer Waffen bedienen, und auf fie 
imponiren fönnten. Gebauer 9) hat daher Unrecht, wenn er 
behauptet, feiner der deutfchen Fürften habe den Verſuch ger 





1) In 2eibnig Script, Rrunc. I1. 19 „Domino Wilhelmo mor- 
tuo habita est mentio de eligendo Ottone Marchione Branden- 
burgico, viro ad imperium idonco et devoto,“ 

2) Etiam caritatem vestram rogamus, heißt es in Ottos Brief, 
ut ad curiam in Frankenfurt in festo beate virginis celebrandae 
ita decenter veniatis, ut si inter aliquos ibidem discor- 
dia, quod absit, oriatur, pars cui infertur incuria, vestro possit 
auxilio roborari, 


3) Leben Richards. 85. i 
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möcht, fich auf den Thron des deutfchen Reichs zu fegen oder 
ernftlicdh um die Krone beworben. Allein Geldfucht und In— 
triquen vereitelten ded Markgrafen Otto Plan und die Wünfche 
der Bunbesftäbte. 

Den 5. September, Fefttag der Geburt Mariä, der zur 
Wahl des Königs angefegte Tag, erſchien und mit ihm die 
Wahlfürften zu Frankfurt, allein die Intriquen der beiden 
Erzbifchöfe von Koͤln und Trier waren noch nicht ausgefpon- 
nen, der Erzbifchof von Mainz noch in Gefangenfchaft zu 
Braunfchweig; ed mußte daher nochmals Zeit gewonnen und 
der Wahltag weiter hinaus verfchoben werden. Vielleicht wollte 
man auch durch diefe Auffchiebung die Bemihung des Marks 
grafen Otto um die Krone und die Schritte feiner Freunde 
vereiteln. Eine vierte außerordentliche Verſammlung der 
Bundesftäidte trat daher in diefem Jahr zu Mainz am 1. Oc—⸗ 
tober zufammen, man kennt aber ihre Berhandlungen nicht, 
weil entweder fein Städtenbfchied gefertigt wurde, oder er 
nicht auf ung gefommen ift. *) 

Die Derhandlungen und Abfchiede dieſer außerordentlis 
chen Bundestage beweifen, wie fehr ſich die Bundesftädte die 
Keitung der Wahlfürften bei der Königewahl im. Zwed des 
allgemeinen Wohle und der Handhabung des Friedens haben 
angelegen fein laſſen. Bei diefen fchönen Bemühungen war 
Mainz die Seele und Leiterin des Ganzen, ihr waren nur 
aus den andern füderirten Städten einige Biedermänner bei- 
gegeben.) Die Städte, welche in den Bund aufgenommen 
zu werden wünfchten, mußten ihre Boten zu ihr ſchicken, diefe 
allda den Eid Teiften und die Aufnahmsurkunde empfangen, 


1) Pertz monum. germ, hist, IV, 380. 
2) In dem Schreiben der Stadt Würzburgan bie von Regensburg 


Nr.2 heißt es: juraverint corauı Walpotone et aliis eiribus civitatuur 


paeia federe juratorum, 


= 
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welche mit dem mainzer Stadtſlegel ausgefertigt murde.*) 
Diefe Aufnahmsakten fangen, wie die öffentlichen Urkunden der 
Stadt Mainz an: Wir N, der Kämmerer, N. der Stadtfchults 
heiß, Walpod, die Richter, der Rath) und ſaͤmmtliche Buͤrger 
ber Stadt Mainz. So lautet die Aufnahmsurkfunde der 
Stadt Regensburg den Tag nad) Nemigius, den 2. October, 
1256?) In den darauf von den Städten Nürnberg und Wuͤrz⸗ 
burg an die Stadt Regensburg erlaffenen Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
fchreiben ) wird in der erften der Walpod vor dem Kämmtes 
rer und im der legten derfelbe allein ohne denfelden genannt, in 
deffen Hand von den Bürgern anderer verbindeter Städte der 
Eid ‚geleiftet worden fei. Ein Beweis, daß bei der Aufs 
nahme fremder Städte in den Bund der Walpod zu Mainz 
für die Hauptperfon im Bund angefehen worben ift. Zuerft . 
auf dem Städtetag zu Würzburg am 15. Auguft 1256 wurde 
dem dortigen Bifchof und ben Bürgern bie Gewalt vom 
Bund gegeben, im Namen Aller Aufnahmen in den Verband 
des heiligen Friedens zu machen. 

Diefes Verhältniß der damaligen Reichsſtadt Mainz, als 
erfte Stadt des Bundes, ald Führerin ihrer Angelegenhei- 
ten, batte für die verbimbeten Städte, befonders die der 
Nachbarfchaft, auch in ihren bitrgerlichen Verhältnißen, Die 
Folge, daß viele ihrer Statutars Gefege folche dieſer Buns 
desftädte wurden, indem es der Stadt Mainz wuͤnſchens⸗ 
werth war, daß ihre Bürger fi) auch anderswo des nem 
lichen Rechts erfreuen konnten, defien fle in der Heimath ges 
noffen. Daher erfchienen fpäter auch Vereine und Senatsbe— 


— — — — — —— 


1, Aufnahmsurkunde der Stadt Regensburg: in cujus rei testimonium 
ac firmitatem presentem literam sigillo civitatis maguntine daci- 
mur muniendum. 

2) Urkunde Nr. 30. i 

3) Urkunden Nr. 31 und 32. 
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katöfen über wechfelfeitige Rechte, welche ben verbundenen Städ- 
ten ald gefeßliche Normen dienten. *) 

Gegen Ende des Jahrs wurde von den Wahlfürften 
ein Tag zur Königswahl in der Stadt Marburg angefegt, 
. allein diefe Stadt mißftel den Erzbifchöfen von Köln und 
Trier, und fie weigerten fich allda zu erfcheinen. Hacsheims 

wormfer Chronik?) erzählt davon: »Bald hierauf, nach dem 
Zug vor das Schloß Rheinfels, nad; Allerheiligen, oder 2 
November, ward von den Ständen ded Reichs zur Waͤhlung 
aeined Kayfers oder Königs ein Tag gen Marpurg angefegt, 
num hat der Herzog von Braunfcweig den Bifchof von 
«Mayntz in Gefängnuß, darımb und auch von wegen ber 
«unbequemblichfeit der Stadt Marpurg, hat diefe Tagſatzung 
afein fortgang, dann Coͤlln und Trier wollten nicht erfcheinen.» 
j Der 13. Januar und der Palmfonntag des Jahres 1257 

‚waren die verhängnißvollen Tage, wo Deutfchlands Koͤnigsthron 
von den Erzbifchöfen Konrad von Köln und Trier an zwei 
atıöländifche Prinzen verfauft wurde. Der Erzbifchof von Köln 
wählte am 143. Senner mit feinem Anhang zu Frankfurt 
Richard von Cronwalis, Bruder des Könige von Eng 
land und Erzbifchof Arnold von Trier mit feiner Parthei am 
Palmfonntag zu Trier Alfonz von Gaftilien, genannt der 
Weife, 

Zu dem Anhang des Erzbifchofs von Köln gehörte der 
indeffen aus feiner Gefangenfchaft freigegebene Erzbifchof Ger⸗ 
hard von Mainz, und der Herzog Albrecht von Sachfen, der 





1) Ein folder Beſchluß Tautete: si quis mutuum contraxerit, vel 
aliquem contractum sub eredito vel vendito sibi. faciat, fieri de- 
bet cautio, ita, quod pro hujusmodi mutuo, credito vel vendito 
nullus alius eivis in persona seu rebus molestetur, impugnetur 
seu aliquatenus arestetur, sed contra principalem cereditorem in sua 
civitate et extra ex actionibus debiti procedatur, ut juris fuerit, 


2) Bol. 229 230. 


u 


Vollmacht von feinen beiden Vettern, den Markgrafen Johann 
und Otto von Brandenburg hatte. Auf der Seite des Erz— 
biſchofs von Trier ftand der Pfalzgraf Ludwig uud der Herzog 
Ludwig von Baiern!). Richarts Gefandter war nad) vielen 
Unterhandlungen mit dem Erzbifchof von Köln Ubereingefoms 
men, ihm für feine Stimme 12000 Mark, für die des Erzbi— 
ſchofs Gerhard von Mainz 8000 Mark, fir die der Herzoge 
Albredyt von Sachfen und der Markgrafen von Brandenburg 
20000 Mark zu bezahlen. Von den 8000 Marf ded Erzbi- 
ſchofs Gerhard von Mainz follten 5000 zu feiner Auslöfung 
verwendet werdeil. Der Erzbifchof von Trier und fein An— 
hang waren mit den ihnen gebotenen Summen nicht zufries 
den und follen von Alfonz von Gaftilien ebenfalls Bezahlun— 
gen fir ihre Stimme erhalten haben. 

Dieſes Wahlgefchäft erzählt von Hacsheim in feiner 
Chronik: ?) «Leglich aber Anno 1257 ward im Februario ein , 
«Tag gen Frankfurt aufgefchrieben. Alda alf fich die Fürften 
«verfambelt und in der Wahl getrennet und gefpaltet, haben 
«fie zween erwählt, dann der Erzbifchof von Mayntz, welchem 
«Nichardus Anglus 8000 Mark zu feiner Erledigung gegeben 
«hatt, uff daſ er Ihme feine Stimme in der Wall gebe, ded- 

"egleic; der von Coͤlln, Pfalzgraff Ludwig, fambt fein Sohn 
«Heinrich, Herzog in Bayern, erwehlten Richardum in Engels 
land, zu Cornubia Graff, fo ein Sohn war König Sohannem. 
«auf Engelland' und ein Bruder König Henrici in Engelland, 
«die andern, als Erzbifchof Arnolf von Trier, Adolf Herzog 
ezu Sauren, Johann Margraf zu Brandenburg, Bifchoff von 
«Speyer, fo einer von Leiningen und von Otto Cano, König 
von Boͤheimb deshalb fried hatte, erwählten Alphonfum König 
“in Hispanien und Caſtilien; zu diefes Alphonſi Wehlung that 


. 
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1) Joh. Ständelin Ehronid in Oecfeli rer. Boie. Seript, I. 506. 
2) Bol. 226, 
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«gute Beförderung Graf Adolph von Walded. Alphonfus, 
«ald ihn feine Freunde beredet, verwilliget in die Wahl und 
«will dad Reich mit dem fehwert - erhalten, dann uͤber obges 
nannte Fürften hätte er ihm beijtehen den König aus Frank; 
«reich und Navarra, den Herzog aus Brabend, eine Gräfin 
«aus Flandern, item die Statt Wormbd und Speyer, che fie 
«Richard unter fich bezwungen, aber Richardus, welcher von 
«Geldt mächtig, beſtach alle Fürften, daß, wie er das Impe—⸗ 
«rium mit Geldt erfauft, alfo auch mit Geldt erhielt’). Deros 
halben uff Shriftihimmelfahrt wurde er von den Fürften aus 
«England gen Achen beffeidet und da in Beyfein der Bifchof- 
«fen von Mainz, Cöln, Luͤttig und Utricy gekrönt und ger 
«falbt.» 

Der große rbeinifche Städtebund war durch diefe Uns 
einigfeit der erften Neichsfürften und die Wahl von zwei rö- 
mifchen Königen, in feinem ſchoͤnen Streben-gelähmt und es 
trat für ganz Deutfchland wieder eine Zeit ein, wo der Fehde⸗ 
geift feine blutige Fackel ungeftört fchwang, ed war die vers» 
rufene Zeit des fogenannten großen Interregnums. 

Bald nach jenen Wahlen reifte der Erzbifchof Conrad 
von Köln nad) England, um den König Richard zur Krönung 
abzuholen. Dort angekommen, erhielt er von bdemfelben 500 
Mark Neifegeld und eine goldue mit Edelſteinen beſetzte 
Inful 9. 

Nichard ging am dritten Öftertag, den 10. April 1257 
aus England ab und fam mit feiner Gemahlin Santia und 


1) Die Baplintriguen nnd dabei fattgehabten Beflehungen hat Ge- 
bauer in Leben Kaifers Richard Buch 1. $. 104 bis 117 aus dem Bericht 
des Engländers Thomas Willkens umſtändlich beſchrieben. Bergleiche man 
auch Leibniz Cod. jur. Gent, in prodr, 12, 

2) Der ſchlaue Prälat ſoll darüber gefagt haben; mitravit me et 


ego corunavi eum, 


ur Al 


großen Geldfummen zu Dortrecht an. Die Erzbifchäfe von 
Mainz und Köln waren ihm dahin entgegen gereift. Den 
17. Mai, auf Chriftihimmelfahrtstag, erfolgte zu Aachen feine 
and feiner Gemahlin feierliche Krönung durch den Erzbifchof 
von Köln. Zwei Erzbifchöffe, zehn Biſchoͤffe, dreißig Herzoge 
und Grafen, mehrere hundert dentfche Nitter und Edelleute 
waren babei gegenwärtig und huldigten dem neuen Reichs 
oberhaupt. Richard und feine Gemahlin erfchienen dabei in 
einer ıumerhörten Pracht. Hacsheim erzählt in feiner worms. 
fer Chronik 9: «UF Chriſtihimmelfahrtstag wurde er von 
«den Fürften gen Achen begleitet und da in Beyfein der Bir 
«fchörfe von Mayntz, Coͤlln, kuͤttig und Utrich gekroͤnt und 
«gefalbt.» 

Der befchworne Landfrieden war waͤhrend der Kroͤnungs⸗ 
feierlichkeiten vergeſſen worden. Erzbiſchof Arnold von Trier 
zog gegen die im Bund geweſene Stadt Poppard, pluͤnderte 
fie und belagerte ſogar ihr Schloß, dad dem Reich gehörte. 
Gerhard, Erzbifchof von Mainz, fam mit feinen Helfern den 
Popparder zu Hilfe, entfetste am 7, Mai das Schluß, tödtete 
mehrere von Arnolds Nittern iind nahm Die uͤbrigen gefangen ?). 
Auf Pfingften in den erften Tagen des Suni belagerten die 
Bundesftädte den Markgrafen Rudolf von Baden zu Selz, 
wurden aber von ihm gefchlagen und 85, theild Ritter, theils 
Bürger gefangen, unter welchen 18 von Worms waren. Diefe 
Fehde wurde durch die Bürger der Stadt Straßburg dahin 
ausgeglichen, daß alle Städte ihre Gefangenen ausloͤſen mußten 
und die Stadt Worms für jede ſechs der Ihrigen 254 Marf 
Silber zahlte. Haesheims Chronif °) berichtet davon: «Anno 


1) Bol. 231. 

2) Gebauers Peben des Kaiſers Richard 124. 

3) Fol. 236. Das Iateinifehe Manufeript in Zorns Chronidk berichtet 
das nemliche 
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«1257 auf Pfingften haben bie Bundesftätte Margrafen Rus 
«dolfen von Baden zu Selz belagert, aber der Margraf hat‘ 
«den Sieg erhalten und den Stätten großen Schaden gethan, 
«ihnen von der Nitterfchaft und Bürgerfchaft 85 Mann ger 
fangen, unter welchen 18 von Wormbs gewefen und haben 
«ihm die von Wormbs je vor 6 254 Marf Silber geben 
«muͤſſen für Ranzion, fie damit zu ledigen.» 

Im Auguft kam Richard ber Bingen zu Mainz an, 
wo er von den Bürgern ald Reichsoberhaupt anerfannt und 
ihm gehuldigt wurde. Die Städte Worms, Speier und Op- 
penheim verfagten ihm dagegen ihre Anerfennung und die beir. 
ben erfien zeigten fich am hartnädigiten. Richard ſchickte den 
Bifchof Eberhard von Worms, der fich bei ihm in Mainz be 
fand, nad) Worms, um die Bürger zu feiner Aufnahme zu 
bewegen, allein feine Bemühungen waren fruchtlos. 9. Mit 
Dppenheim gluͤckte es ihm durch die Bemuͤhungen der Biſchoͤffe 
von Mainz und Straßburg, doch mußte er ſich Bedingniſſe 
gefallen laſſen und verſprechen, die Verſtoͤrung des oberhalb 
der Stadt geſtandnen feſten Schloſſes nicht zu ahnden, es nie 
wieder zu erbauen, die Stadt waͤhrend drei Jahren von allen 
Beſchwerniſſen frei zu laſſen und daß ihre Verpflichtung an 
ihn aufhöre, wenn der Pabſt mitlerweil einen andern mächti- 
gern König -bejtätigen würde. Diefed erzählen die wormfer 
Shronifer von Zorn und Hacsheim mit dem Zufaß: «Hierauf 
«haben fie ihm ald einem König gehuldigt, dagegen hat er 
«ihnen zum Schultheiß gefezt Jakob von Kithwiller Ritter.» 

* Die zwiefpaltige Koͤnigswahl, die Uneinigfeit unter den 
erften Städten des Bundes Über die Anerkennung ded Könige 
Richard, die Niederlage, welche das Bundesheer durch den 
Markgrafen von Baden erlitten, mußte notwendig nachtheilige 
Folgen auf das fehöne Streben des großen Bundes haben, 


1) Gebauer Leben des Kaifers Richard 141. 
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ihn fehon in feinem Entftehen laͤhmen und beſonders der Feh- 
defucht des unruhigen Adels in den Städten und des benach— 
barten Landes ungeftörten Spielraum gewähren. So erlaubte 
fich fchon am 27. Auguft 1257 der mit feiner Familie, in 
Worms anfäffige Ritter Jacob Naben, genannt vom Stein, 
weil er feiner Rathsſtelle entfegt worden, einem andern vom 
Rath, Namens Edelwein, der in Gefchäften der Stadt den 
Rhein hinunter nad; Mainz reifte, aufzulauern, ihn auf dem 
Rhein mit feinem bewaffneten Anhange anzufallen, und, ba der; 
ſelbe fo glücdlich war, zu entkommen, feinen Begleiter Wernher 
Dyrolff tödtlich zu verwunden und mit zwei andern gegen 
Alzei ald Gefangne zu bringen, darauf feinen Anhang, an 200 
Mann, zu Wefthofen zu verfammeln und damit den Birgern 
von Worms großen Schaden zuzufügen. Sm folgenden Jahr 
fammelte er feinen Anhang nochmals um Oſtern im Schloffe 
Gundheim, ließ dem genannten Edelwein Haus und Muͤhle 
zerftören, dem Conrad Dyrolff von Worms feine Scheune zu 
Niedesheim abbrennen, dem Heinrich Nicheri feine Kelter zu 
Sülzen abreißen und eine Scheune mit Fruͤchten verbrennen, 
Die Städte Worms und Speier hatten ſich am 17. 
Februar 1258 zufammen verbunden, daß, wenn der gewählte 
römifche König Alphons auf feinem eidlichen Verfprechen bes_ 
harre, das römifche Neich anzunelimen und nach Vermögen 
zu vertheidigen, fie ihm getreulich beiftehen wollten, wo dies 
aber nicht gefchehe, fie feinem andern anhängen würden. Dies 
ſes Berfprechen machten die Ritter Wolfram und Wernher 
hinter der Muͤnze, beide Bürgermeifter der Stadt Worms, im 
Namen diefer Stadt, in die Hände des Bifchofd von Speier. 
Hacsheim erzählt dies in feiner Chronif I: «Denn fie woll- 
«ten ibn Richard) nicht für ihren König haben. Er vermogt 
«auch nicht mit Geld oder Gewalt dad eine lange Zeit zu 





1) Fol, 132. 
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«erlangen, dann fle zufammen gefchworen hatten, wenn König 
«Alphons das römifche Reich annehme und daffelbe nach fei- 
unem Vermögen handhaben wollt, daß fie ihm auch beyitehen 
«wolten, wo aber nicht, daß feiner ohne den andern aus ihnen 
«ahn einen König fich henken folte. Das ftandhaftig zu halten, 
«haben Ritter Wolfram und Wernher hinter der Ming, der 
«Statt Wormbs Bürgermeifter, dem Bifchof von Speyer, Hand- 
«treue geben, darumb fchafft er ihnen viel Wiederwärtigfeit 
«und Ungnad, darzı dann Bifchof Reichard von Wormbs, wel- 
«cher feiner Parthey war, treflich Hielfe that Y.» 

Erft im Monat Juli, um St. Jacobstag war der Erzbifchof 
von Mainz Gerhard, den Richard nad) Worms fchicte, nad) 
vielen allda im ſchoͤnauer Hof gepflogenen Unterhandlungen fo 
glücklich, die Stadt zu bewegen, Richard ald König anzuer— 
fennen, doch- mußte er zu gemeiner Stadt Nothdurft taufend 
Mark Silber baar zahlen. Er fam auch fogleich in Worms 
an, empfing von den Bürgern die Huldigung und beftätigte 
ihnen ihre Privilegien. Hacsheims Chronif ?) fagt: Demz 
nach über etliche Zeit ſchickt er Richard) Gerharden Wilts 

«graffen zu Eppenftein, Erzbifchof zu Mayntz, gen Wormbs, 
aber ed ward abermals nicht? daraus; Ieztlich, nach vielen - 
«mit ihnen im fchönauer Hof gehabten und geübten Unterhand- 


1) Das lateinifhe DManufrript in Zornd Chronik fagt Fol. 242. 
„Anno 1258 XVil. Kal, Febr. spirenses et wormatienses unanimi 
„‚vonsensu eonfoederati sunt in hune modum: quod si Dominus 
„Alphonaus Roman, Rex electus in suo promisro, sicut etiam ju- 
„ravit, etare vellet, regnum roman, sibi assumendo, et pro vi- 
„ribus defendendo, quod etiam eivitates in ejus servitio constanter 
„permanerent, sin autem, quod nunquam ad aliquem regem decli- 
„narent, nisi unaniımi consilio. Hoc autem promissum magister 
„eivium Wormat, Wolframus ıniles et Waltherus retro monetam in 
„manus Domini Spirensis pro tota civitate, . “ 


2) Fol. 238 239 


Be. 


[ungen haben fle Anno 1258 im Julio, umb Jacobi, Richar⸗ 
«den vor einen König angenommen, doch dergeſtalten, daß er 
«ihnen zu gemein® Stadt Nothdurft 1000 Mark füber alfe 
«baldt gebe, daß dann auch gefchehen und ift alfo der König 
«Nichard gleich in genannten Monath zu Wormbs eingeritten, 
„die Huldigung von den Bürgern empfangen, darauf er ihnen 
«ihre Privilegien confirmirtz die Unterhändler und Arbeiter 
«waren von der Statt wegen. ber Erzbifchof von Mayntz, 
«Emich Graf zu Reiningen, Conrad Raugraf, Conrad Wilt- 
egraf, Wigthums zu Ruͤdesheim, Wernher von Bolandia und 
«der Tempelherrn Meifter, auf des Königs Seithen Gualterus 
«Molfratus Waltranius Marenhalci Gebrüder. Anno 1258 
«den.29. Suly ift von der Statt Wormbs und Heinrich von- 
«Niprechtöberg Ritter durdy Rath ded Bifchofs die Freund- 
«fchaft hingelegt worden, welche fich eine Zeitlang. zwifchen 
‚ ihnen erhalten, dieweil die Bürger dem Ritter fein Schloß, 
«fo er zwifchen Wormbs und Speyr bei Mudach gebaut, zer 
«ftört hatten.» Bald darauf ift auch die Stadt Speier dem 
Beifpiel von Wormd in Anerfennung des Königs Richards 
gefolgt. Er erſchien ebenfalld allda in den erften Tägen dee 
Monats October 1258, empfing die Huldigung der Bürger 
und ftellte ihnen am 6. October über die Beitättigung ihrer 
Privilegien eine förmliche Urkunde aus. *) 

Den 9. März 1259 entfagte Philipp von Falfenftein, 
Philipp und Wernher feine Söhne, Wernher und Philipp 
Herrn zu Bolanden, Gerhard und Friedrich ihre Brüder durch 
eine Urkunde ?) dem Klagrecht, was fle haben oder haben 
fönnten gegen die Stadt‘ und Bürger zu Mainz, wegen des 
Schadens, den fie ihnen durch die Zerftdrung des Schloffes zu 
Ingelheim, der Mauern zu Kaftel und ded Schloſſes zu Weis 


1) In Lehmanns Epronit der Stabt Speier, 536 537. 
2) Ju Gudenus Cod. Dipl. 11. 182. | 
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fenau ‚zugefügt hätten und erflärten zugleich, daß der Grund 
und Boden diefer Burg, die man gewoͤhnlich das Burgſtaͤdtel 
nenne, nebft dem Graben, der Stadt Mainz: zu ewigen Zeiten 
angehören und ihre Bürger über die Steine der Burg nach 
Wohlgefallen verfügen Eönnten, ferner befennen fie dafuͤr von 
den Bürgern 70 Mark Föllnifche Heller empfangen zu haben. 

Erft im Jahr 1259 wurde das Einverftändniß unter Den 
Städten Mainz, Worms und Oppenheim wieder hergeitellt, 
fie ernenerten ihren Freundfchaftsbund und frühere Verbruͤ— 
derung, indem fie Söldner zu ihrer gemeinfchaftlichen Ber: 
theidigung aufftellten. Diefe koſteten für diefes Jahr die Stadt 
Worms 400 Mark Silber, wozu die Juden den Bürgern 200 
Pfund Heller und 50 Marf Silber beitrugen. ) Hacsheims 
Chronik?) beftimmt den St. Peterd- und Paulstag , wo dieſe 
Erneuerung ſtatt gehabt habe. 

König Richard war vor dem Winter 1258 nach Eng» 
land zurücgefehrt und blieb dort das ganze Sahr 1259 bis 
zum Auguft 1260, wo er wieder am 4. Auguft in Worms 
erfchien, Wie e8 während feiner Abwefenheit in der Nähe 
der Bundesftädte Mainz, Worms und Oppenheim hergegangen, 
wie unter beiden legten Städten der kaum von’ ihnen erneuerte 
Bund wieder war vergeffen worden, darüber berichten Die 
wormfer Ghronifer von Zorn ®) und Hacsheim *) folgendes: 


1) Das Iateinifhe Manufeript in Zorns Chronik Seite 240 fagt: 
„ecomplanati sunt civer Mogunt,, Woruwat, et Oppenheim. rene- 
vantes inter ae foedus amicitiae et confoederatiouis prestinae, con- 
stituendo inter se solidarios ad defensionem observandamı unieuique 
eivitati et sic habebant Wormatienses solidarios, qui per illum 
annum constabant 400 marcas argenti. Judei dederunt 200 Pfd, 
lleler et 50 marcas argenti, 

2). Fol. 240. 

3) Fol 143: 

4) Bol. 243- 247: 


* 
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«Den Aten Auguftmonats it König Richard gen Worms 
«fommen und alda bis uf St. Lampertstag ſtill gelegen 
«und demnach ſich Oppenheim, ohmangefehen feiner vers 
«pflichteten und geſchwornen Verbindnuß, gegen Worms, ins 
«dem fie uff ihre Burger geftreift, fie beraubt und ihre Gebäude 
«verbrannt, gehauft, geherbergt und gehegt, ſchwerlich vers 
«geffen, daraus eine große Uneinigfeit entftanden, hat Ko- 
«nig Richard diefelbe in der Zeit zwifchen den zwo ernannten 
«Stätten vertragen; aud; hat er. die Vhed, welche fich in dem 
«Scharmägel vor Oftboffen angefponnen, zwifchen denen von 
«Wormbs und Herrn Safobi von Stein und Simon von 
«Guntheim, welche ihnen viele Burger gefangen hatten, bei« 
«gelegt und von feinem eignen Gut den ernannten Edelleuten, 
«gemeiner Stadt zu Wohlfahrt zweihundert Göllnifche Mark 
«fiir ihren erlittenen ſchaden geben, damit eins Theils die 
«fteben Bürger, fo in die acht Monate zu Guntheim in Hafft 
«gewefen, erledigt find worden, Es hat auch Herr Philipps 
«von Hohenfeld und der von Faldenftein diefen Vertrag zwi⸗ 
efchen ernannten Rittern und der Stadt mit einem- leiblichen 
«Ayd ratifizirt, Dinftag vor Andrei Anno 1260. Den 26. 
«Sanuary hat ſichs begeben, daß Herr Eberhard Ritter, uns 
fer Gerhards Kämmerers fohn, mit etlichen Bürgern aus 
«Wormbs gen Dfthofen gereift iſt, feiner Caſtenvogtei halben, 
«dafelbft feines Rechtens, niemande zu Schade oder einiger 
«Beleidigung, alten Herfommen nad, zu pflegen. Als nun 
«deren von Wormbs ohngefehr nit mehr dann in die zwei und 
«und zwanzig waren, ift der Jung von Hohenfels, ſammt 
«Simon von Guntheim, Jakoben von Stein und andere mehr, 
«über die hundert, mit gewehrter Hand ohnverfehens und ohn- 
«abgefagter Ding feirdfeliger Weiß über die von Wormbs 
hingewifcht, fie angerennt, und uff fie gejchlagen und ge- 
ſchoſſen. Wiewohl aber deren von Wormbs gegen fo viel 
12 
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«zu rechnen, fehr wenig waren, find fie doch vor ihnen nicht 
«geflohen, fondern vor dem. DOfthoffer Kirchhof ihnen begegnet 
«und im harten Scharmügel mit ihnen getroffen, alfo daß 
eihrer ſechs und dreißig Armbruftfchügen erlegt, dagegen has 
«ben die Feinde den von Wormbs fieben gefangen genommen, 
«nemlid Emmerich Kämmerer, Wilhelm von Friefenheim, 
«Hermann von Bodenheim, Ulrichen, Eberhards Bruder, Hans 
fen von Hochheim, Simon von Heuchelheim, Gung, Gons 
«raden von Roſenbaum Schweiter Sohn, diefe alle haben fie 
«fambthaft gen Guntheim geführt, und fie dafelbft bie uff 
«Lamberti in Haft gehalten. Als ſolches verrätherifch Stuͤck 
«zu Wormbs ruchbar geworden, hat man alfobald die Bir 
«gerfchaft verfambelt,, die find auch, mit Wiffen und Willen 
·Biſchofs Eberbards, ernannten Jacoben von Stein, feinem 
«Diener, in fein Hauß und Hof, fo er bei St. Andrei Stift 
«hat, gefallen, was fie darinnen gefunden, geplündert, und 
«ob es ſchon fehr ſchoͤn und zierlich gebauet ward, daffelbis 
«gen doch nicht verfchonet, fondern Donnerftag vor Mariäs 
«lichtmeß uff den Boden hinweggebrochen, dieweil er ihnen 
«nun etliche Jahr viel Leides gethan, auch den Vertrag, fo 
«ernannter Bifchof Eberhard zwifchen ihm und den von Wormbs 
«uffgerichtet, nit gehalten, fondern ohne alle Urfache, ger 
«waltfamlich gebrochen und zerriffen. In diefem Lermen ver: 
egafen die von Oppenheim ihrer Pflicht und Aydt, mit dem 
«fie fi) gegen Wormbs verbunden hatten, gaben Sacoben von 
«Stein und feinen Helffern Unterfchleiff und Herberg in -ihrer 
«Statt, theilten ihm mit etlichen Brief und Siegel, denen 
«von Wormbs zum großen Schaden. Hierauf befchrieb und 
«ermahnt Herr Eberhard Kämmerer, Ritter, alle feine Freund 
«in Wormbs, mit denfelben, neben des Bifchoffs und Bür- 
«ger von Wormbs Hülff zog er aus, fiel Sacoben von Stein 
or Simon von Guntheim im ihre Dörfer, Schlöffer und 
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«Flecken, verbrant und zerriß ihnen biefelbigen, wo er font 
«und mocht. Die Feind hatten neben ihren Freunden uff ih— 
«rer Seiten die von Guntheim, etliche von Alzey, etliche von 
«Dppenheim, da fie dann aus und einzogen, die verfchonten 
«der unfern mit plündern , rauben, brennen und morden au— 
«erhalb der Statt auch ganz und gar nit, fondern thaten 
«ihnen Schaden, wo fie fonten und mogten, aljo daß das— 
efelbig Schad auf’ zwei taufend Mark gefchätst iſt worben. 
«Der Dombfänger zu Wormbs, auch Jacob von Stein, def 
ufen von "Stein, ded Nitterd Bruderd Sohn, und ein Erle: 
umwein, Canonicus im Dombftift, feiner Schwefter Uttaͤ Sohn, 
«besten tapfer und mweidlicd; zu, damit denen von Wormbs je 
«länger, je größer Schade zugefügt würde. Hernach im ers 
«meldtem Sahr, Sambftag nach Pftingften, haben der Bir 
sfchoff von Wormbs, der Bifchoff von Speier, Heinrich, 
«Ruprecht und Gonrad, die Raugraffen, Philipps von Ho— 
uhenfeld der Ältere, Weyrich von Daun, Wernherr von Bo— 
landen zu Hochheim ein gütlichen Tag angefegt, die Sache 
ezu vertragen, ift aber weiter nichts gehandelt worden, dann 
«daß zwifchen Wormbs und ihren Widerpart, Sacoben von 
„Stein und Simon von Guntheim, fünfzehn Tag lang .ein 
«Anftand gemacht worden. In Kraft diefes Anftands begibt 
afic) ein Junggeſell, Johann von Kichtenftein aus Wormbs, 
«xauf Mummenheim-, als folches Kebel von Bifchoffsheim und 
«Sulchenloch und ihrer Rotten etlich mehr gewahr worbeıt, 
«eilen fie ihm nach, ihn entweder gefänglic, einzunehmen, oder 
aber gar zu erwürgen, aber genannter Johann entrinnt ih> 
«nen mit Gottes Huͤlff, und erfchlägt Conraden Sulgeloch, 
«gibt fich hierauf .eilends gen Wormbs; ald Sacob fahe, daß 
ufihh die von Speyer und ber von Reiningen der Sachen 
«auch wollten annehmen, geht er den Vertrag gänzlich 
mit denen von Wormbs ein, fo König Richard in der 
12" 


«Sad, uffgericht hatte. Anno 1261 uf St. Kiliand Abend 
«5. Juli) hat auch König Richard in diefem Jahre einen gros 
«fen Reichstag gehalten, einen gemeinen Landfrieden uffgerich⸗ 
«tet, denen von Worms ihre Privilegien conftrmirt, vornem⸗ 
elich das ihnen Kaifer Friedrich; Anno 1242 gegeben hatte, 
«daß fie des Zolls zu Oppenheim befreihet fein folten; hat 
«auch fonft alle Zölle zu Waſſer und zu Landt abgeftellt.« 
Der Chronifer Sebaftian Münfter fagt in feiner Cosmographey: 
«Anno 1260 ift König Richard gehn Wormbß kommen und 
langwierige uneinigfeit, fo fich zwifchen der Statt Wormbs 


«und den Edelleuten von Gunbheim und denen von Stein 


«verlaufen, hingelegt und von feinem eignen Gut den ernann⸗ 


«ten Edelleuten gemeiner Statt zu wolfart zwei hundert Coͤl⸗ 


nische Mark für jren erlitnen Schaden gegeben.« *) 


= 


Um Sohannistag des Jahre 1260 zogen die Verbündeten 


gegen Alzei, um das dortige Naubfchloß zu zertören. Sch 
laſſe auch hier wieder die Wormfer Chroniken fprechen. Die 
von Hacsheim berichtet; %) «Im nemlichen Jahr umb St. So: 
ahannis Baptiftä, ald Herr Wernherr Erzbifchoff zu Mayntz, 


| 1) Das lateiniſche Manuſcriyt in Zorn Chronik Fol. 343 ſagt: 


„Anno 1260 feria ante festum S. Andre causa discordie a Richardo 


concordata, cives deOppenheim in multis excesserunt contra cives 
Wormatien. eorum predones et incendiarios fovendo et tenendo, 
‚totaliter immemores juramenti et confederationis inter ipsos. confir- 
mati; etiam litem inter Jacobum de Lapide et Simonem de Guntbeim 
et cives in conflietu de Osthofen exortam sopivit in die Sti Lam- 
berti, anno quo supra, ita ut de suo daret predictis nobilibus 200 
marcas Colon. et civ, 300 marcas terminis statufis in absolutio- 
nem et restaurum damnorum, et sic ipsa die redditi sunt civibus 
7 captivi liberi et soluti, qui apud Guntheim erant 8 mensibus 
detenti, j 
2) Fol, 218 
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«Heinrich Biſchoff zu Speyr, Eberhard Biſchoff zu Wormbs, 
«Emmerich und Friedrich beyde Graffen von Leiningen, Simon 
«Graff zu Sponheim, Conrad Wildgraff mit ſeinen zween 
«Söhnen Emmerich und Gotfrieden, Heinrich Ruͤprecht, Con⸗ 
«rad Raugraf, Diether Graff von Catzenelnbogen und ſein Bru⸗ 
«der, der Graff von Dietz, der Graff von Willnowe, Wernher 
«und Philipps Herrn zu Bohlanden, fuͤr Alzey gezogen, in wil⸗ 
«fen ſolches zu ſchleiffen, die weil alle Landſtreifer und boͤſe 
«Buben ihre Aufenthalung drinnen hatten, haben fich die von 
«Wormbs mit aufgerichten Fähnlein, Ihrem Heerwagen und 
sanderm Gefhüg und gewaltigem Proviant und mit grofen 
«Unkoſten auch zu Ihnen begeben. In diefer Belagerung ift 
«Wernher Druchfaß von Alzey; der Alter, mit zwei Rits 
atern gefangen und hart verwundet, Graf Emich von Lei—⸗ 
aningen überliefert worden, ber hat ihn gen Leiningen gefängs 
«lich geführt und hernach umb 400 Mark ledig  gelaffeı. 
aHerr Philipps von Hohenfeld, der in Alzey war, hat fih 
«genannten Herrn allein vwiderfegt und fich zur Wehre gegen 
«fie geftelt; alß man Ihm aber zu hart zufegen wollt, ift 
«die Sache durch Bifchoff Wernherr von Mayntz alfo vers 
tragen worden, daß die Herrn und Stätte, fo Shrenthalben 
in die Wehr gebracht worden, die Mauern der Statt Alzey 
abzureißen, den Wall zu fehleiffen, macht hätten, und follten 
«die von Alzey uff ihren erlittenen Koften und Schaden ganz 
«und gar verziehen, Alf aber nad) gemachtem Bertrag uff St. 
«Margretha Abend die Herrn eilends darvon gezogen, haben 
adie Befehld Haber mehr gethan, dann Ihnen befohlen und 
«Alzey fchier in Boden auf den Grundt hinweg gerifien. Es 
haben fich auch gemelte Herrn, fo in der Belagerung gewe⸗ 
fen, gegen einander inmitteld des Aydts verbrieft und ver- 
efiegelt, wo einige unter ihnen, es weren gleich Für: 
«ften, Graffen, Herrn oder Stätte, diefer Belagerung hals 
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aber von jemands in kurz oder lang follten angefochten wer⸗ 
«den, daß darein jeder dem andern zu Hülff kommen folt, 
«alf wenn er. felbft were angegriffen worden.« *) 


1) Das lateiniſche Manufeript in Zorn Chronik erzählt Fol. 25 
die Belagerung von Alzey. „A. 1260 in octava Sti Johannis Baptist. 
exiverunt cives Wormat, cum multis dominis terrae ad destruen- 
dum speluncam latronum Alzejam, que expeditio constitit cives 
Wormat, mille marcas et amplius, in cujus subsidiam judei ei- 
vibus dederunt 400 libras Hallen, in julio, Ibi autem viriliter 
et potenter existentes, accesserunt etiam illne in malum diete ci- 
vitatis Wernherus, mogunt, Henricus spirens, et Eberhardus Wor- 
mat. Epi, et comites E, et F, Lyningen, S. de Sponheim, conra- 
dus comes Silvester um duobus filiis Emichone et Godofrido, Hen- 
ricus Rupertus et Conradus comites Hirsuti, Dietherus comes de 
Catzenelnbogen et E. frater suus, comes de Nassove, eomes de 
Dietz, comes de Wilenove, Wernherus et Philippus Dani de Bo- 
landia et alii multi cives Wormat, cum Universitate, et vexillo, 
ac curu sno Heerwagen potenter aderant et’cum machinis et In- 
strumentis ac sagitariis maximam ihi habuebant expensam, vic- 
tualia etiam de Wormatia abundanter advenerunt, In hac obsi-- 
dione captivitati sunt Wernherus dapifer senex, cum militibus 
et ipsum dapiferum vulneratum ac milites dni, E, comiti de 
Lyningen preservaverunt, quem ipsum Lyningen deduxit et ab ipso 
. 490 marcas accepit. Dnus, Philippas de Hohenfels solus in’ Al- 
zeja erat contra omnes dominos provinciae, ipsos cum suis adju- 
vando. Postea mediante Apo. mogunt, Wernhero tataliter fuit per- 
tractatum, quod liceret Dnis. et eivitatihus muros et Valla Alzeii 
dirrumpere et devastare, et super hoc communitas Alzeiensis omni- 
bus dampnis suis pure et de plano renuntiaverynt et sic factum 
est in vigilia Ste Margarethe; Et propter 'recessum valde celerem 
Dnorum festinantiam fuit ad planum destructum, de quo multa 
dolebant, et antequam de loco recessissent, totaliter inter se com- 
posuerunt et erdinaverunt, ac fideliter sub debito juramenti com- 
promisserunt, quod si aliquis unguam eorum, qui erant in abai- 
dione de illis de Alzeya laesus fuit aut gravatus sive damnifi- 


N 


* 
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Schon vor Winter 1261 war Koͤnig Richard wieder 

nad) England gereiſt. Vorher hatte er mehrere Reichsverweſer 
ernannt, welche während feiner Abmwefenheit für die Erhaltung 
des Landfriedend Sorge tragen follten, nemlich Graf Philipp 
von Falfenftein für die Wetterau, den Bifchof von Strasburg 
für das Elfaß und Philipp von Hohenfeld für Boppard, We 
fel und was dazu gehörte. Diefes berichtet Hacksheim in feis 
ner wormfer Chronik: ) «Darauf er in England mit feinem 
«Meib gezogen, alß er Graf Philippfen von Falkenftein, 
«(deffen Schwefter er umb die Urfachen, daß fie über bie 
»Maafen huͤpſch war, zu feinem Weib genommen hat) die 
«Metterau, dem Bifchoff von Strasburg das Elfaf, Herrn 
«Philippfen von Hohenfeld, Boppart und Weſſel mit ihren 
«Zugehörten befohlen, welche dann alle Ding alfo anftellten 
«und regirten, daß auch ihrer dabei nicht vwergeflen ward.« 
Auch der Abt Zritheim fagt in feiner fponheimer Chronif *) 
und in feinen hirfauer Annalen 9) zum Sahre 1261: «König 
«Richard habe vor feiner Abreife dem Erzbifchof Wernher von 
«Mainz, deſſen Schmwefter er zur Frau gehabt, das Elfas 
«dem Philipp von Falfenftein, Bruder dieſes Erzbifchofs Die 
«Metterau mit Frankfurt, Friedberg, Gelnhaufen und Die 
«übrigen Städte diefer Provinz, dann dem Philipp von Ho⸗ 
ehenfeld Worms, Oppenheim, Mainz, Boppard und die, übri 
«gen am Rhein gelegenen Städte übertragen... Das näms 


catus illerum facto de Alzeja aut procuratione per fautores, sive 

amicos eorum, hoc factum quilibet dominorum sive civium tan- 
quam proprium suum reputaret et vindicaret, et super hoc literas 
. suas in robur et testimonium invicem tradiderunt,“ 

1) Fol, 247. 

2) Chron. Sponbeimense 282, 

3) Annal, Hirsaug TI, 606, . 


—_ 1A — 
liche fagt der anonyme Chronifer des Klofterd Kirfchgarten im 
feiner Chronif. ) 

Diefe drei Chronifer begehen hier grobe Irrthuͤmer in 
der Zeitrechnung und ber Verwechfelung der Perfonen. *) 
Hacsheim und Tritheim verheirathen den König Nicharb mit 
der fihönen Beatrir von Falfenftein im Jahr 1261, alfo 
acht Sahre früher, als dieſe Heirat gefchehen, und laſſen 
fie in diefem Sahr ihrem Gemahl nad) England folgen; der 
Abt Tritheim macht fie zur Schweiter des mainzer Erzbifchofs 
Werner umd Diefen zu einem Grafen von Falfenftein, da die 
mainzer Kirche nie einen Vorfteher aus diefer Familie befeffen 
and nur ein einziges Mal der Domprobft Cuno von Falken: 
ftein, der fpäter Erzbifchof zu Trier geworden, im Jahr 1349 
von einem Theil des mainzer Domfapiteld zum Provifor des 
mainzer Erzitiftd3 gewählt wurde, der Erzbifchof Werner aber 
ein Graf von Eppftein gewefen iſt, der nad) des Erzbifchofs 
Gerhärds, am 28, Jenner 1259 erfolgten Tod, zum Erzbifchof 
erwaͤhlt wurde. Tritheim macht noch diefen Erzbifchof zum 
Stellvertreter im Elfaß und feiner Städte, was er nie war, 
fondern erft im Jahr 1269 von Richard zn feinem Stellvertreter 
in den untern Rheinlanden ernannt wurde. Der Firfchgarter 
Chroniſt gibt endlich dem Bifchof von Strasburg, dem Richard 
im Sahr 1261 vor feiner Abreife nach England das Elfaß 
mit feinen Städten empfohlen, den Namen Wernher, da er 
doc; Heinrich geheißen, aus der elfafjifchen Familie der von 
Sale geboren. und dem König Richard fehr ergeben war. ®) 


1) In Ludewig Rer, Mstarum, II, 128, wo er fat: „Post 
haec rediit Richardus Rex, in Angliam, committens Philippo co- 
miti de Falkenstein, die Wetterau et Alsaciam domino Episcopo 
Wernhero Argentinensi plus ex favore, quam ex justicia,‘* 

2). Gebauer Leben Richards. 250. 251. 

3) Schoepflin Alsat. illustr. II. 559. 
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Wie ed noch im Jahr 1261 zu Worms hergegangen, berichtet 
der Ghronift Hacdheim: ) «Im nemlicyen Jahr hat man aber» 
xmahlf zu Wormbs Interdict gehalten, von wegen Mißhand⸗ 
lung etlicher Burger zu Lorſch, vor Simon und Judaͤ ahn 
17 Tag lang. Man hat die Verbrecher zur Statt hinands 
gejagt, bis fie ſich mit dem SProbft verglichen. Derzeit haben 
“Emich Kämmerer, Gerhardt von Wachenheim ihr Bürgers 
«recht uffgefagt; ferner in ermeltem Jahr hat eine grofe Uns 
«einigfeit zwifchen -Bifchoff von Wormbs und Ludewig Pfalz 
«graffen am Rhein, Herzog in Bayern, begeben. Es hat Pfalz 
«dem Bifchoff von Wormbs viel feiner Güther mit Gewalt 
«eingenommen, dieweil der Bischoff Anno 1259 Neuftadt ahn 
«der Hardt, fo dem Pfalzgraff zuftund, unter fein Gewalt 
«bracht, darumb fällt Pfalz dem Bifchoff wieder in fein Ges 
«bieth, nimmt ihm, was er mag auch ein, und ob er wohl 
«etliche mahl diefelbe dem Bisthumb wieder einzuräumen er⸗ 
«mahnt worden, hat er hierauf doch gar wenig gegeben; ale 
«man nun in Feinerlei bey Land kommen, hat fich der Bir 
efchoff zu Speyer und Graf Emich von. Leiningen darein 
wgelegt und zwifchen den Herrn Pfalzgraffen zu Heidelberg 
und dem Bifchoff zu Ladenberg, fo beyde in der Nüftung in 
«ernannten Stätten waren, einen .Bertrag gemacht, ber ba 
«gewehrt hat 8 Tage nach DOftern 1261. Hernac im Octobris, 
«ald den Bürger von Wormbs, welche bifmahls ihrem Bifchoff 
«beiftunden, ihr Wein an der Bergitrafien yon den Pfalzie 
sfchen genommen, etliche zu Bacharadı gefangen und geplaͤckt 
«worden, macht fich der Bifchoff von Wormbs mit dem von 
«Speyer und dem Graffen von Leiningen auff, ſchickt fich zur 
«Gegenwehr nnd famblen fich zu Heppenheim, fich ber ge- 
«waltfamen thaten der . bayerifchen zu erwehren. Aber -in 


1) Fol, 250, 251. 252. 


abiefem Lermen ſchlagen fich durch fonderliche ſchickung Gottes 
«zwei andächtige Mann, Wernherr von Maafung von Alzey 
und Walter, genannt von Suͤlzen, teutfchen Meifterd Ordens, 
«die bringen die Sach bey beeden Fürften dahin, daß fie in 
«acht Perſohnen willigen und compromittiren, waß Diefelbe 
ehierin fchliefen, daf foll bei ihnen auch richtig und fchlichtig 
«bleiben; auff des Bifchoffs feithe waren ernannt Ruprecht 
" «Raugraff des Bifchoffs von Wormbs Bruder, Bethold von 
«Met Vizthomb zu Wormbs, Wolfram von Loͤwenſtein Vize⸗ 
«dominus, Heinric; genannt Nort, Gräfen von Direnftein; 
«auf der Pfalzgraffen feithen aber waren, Philipps von Ho— 

henfelf, der Herr von Homsheim, der Herr von Hegendberd, 
Herr Wernher Truchfäfen von Alzey, die haben einen Tag 
«zu Guntheim angefeßt und. fich gegen einander mit Ayt vers 
«pflichtet, von dannen nicht zu weichen, fie hätten dann beede 
«Herrn in ber Güthe mit einander verglichen und vertragen _ 
«in allen jrrigen und flreittigen Punkten, fo fich eine Zeit lang 
«zwifchen ihnen erhalten, welches dann auch geſchehen; auf 
«ſolch Vertrag hat der Pfalzgraff von dem Stift zu Wormbs 
«bie Lehen, fo er von dem Stift Wormbs trägt, wieder ems 
«pfangen, hätt dem Bifchoff gehuldet und über das geben zum 
«Abtrag fünf hundert Coͤlliſch Mark, fur welche er ihm und 
«feinem Stift den Fleden Nederan mit allem feinem Zugehör 
. «verpfändet hat, dergeſtalt, wo er auf beftimbte Zeit, nemlich 
«St. Georg Tag künftiges 1262 Jahre verfprochene 500 Mark 
«nicht erlegte, foll ernannter Fleden dem Bifchoff verfallen 
fein, jaͤrlich alda hundert Makter Weisen und 300 Malter 
«Spelz bis zur völligen Bezahlung genannter Summe Gelds 
„zu empfangen, wann aber das Geldt gar wiederlegt feie, fo 
«foll alddann genannter Fleden, (welcher doch der Zeit ein 
«Lehn vom Stift Wormbs gewefen ift), dem Pfalzgrafen wie- 
«der eigenthimlich zu fommen.« In feinem Bericht fährt ver 
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wormfer Chroniſt *) fort: «Anno 1262 auf Philippi und 
«Sacobi ift der langwaͤhrige Spahn zwifchen dem Grafen von 
sZweybrücden und der Statt Wormbs vertragen worden. Es 
«hatten die Grafen von Zweybruͤcken viele Jahr hero die Burg⸗ 
«graffchaft Stangenrechts und anderer Sachen halber mehr 
«angefochten, danı der Graff fich für einen Burggrafen der 
«Statt Wormbs aufgab, fagt auch, es gebühre ihm von 
«Rechtswegen zu urtheilen und zu richten, über alle Gebaw 
«der Statt, welches das Zimmer-Recht genannt werde, 
«aber die Bürger ihm Feines zugeftanden, wiederfezten fich auch 
«mit aller Macht, wie fie konnten und vermogten, folcher 
«Zank, alf er uff Graff Heinrich von Zweybruͤcken erwachfen, 
afegt er der Statt deshalb mit plimdern, rauben und mor- 
«ben hefftiger zu, dann feiner Vorfahren einer, und als es nun 
«gute Zeit gewähret, haben etliche befcheibne, friedferttige 
«Leuthe den Graff dahin bered, daß er, was dad Stangens 
«recht anbelangt, das wolle er vier Männer Heinrid; Richem, 
«Heinrich Holdemund, Burgermeifter Conrad von Roßbaum, 
«Heinrich Cippum Rathsverwanten heimftellen, daß, was bie 
«mitteld eines Aydts des Stangenrechts halben erfunbis 
«gen würden, das folte ihm wohl und wehe thun, was aber 
efonft andre Fehler und Mangel anlangt, die er vermeint, an 
«der Statt zu haben, darin follten fprechen die 12 nachge- 
nannte, David hinter der Garkuch, Heinrich Kämmrer, Wolf⸗ 
«ram von Pfedersheim, Gottfried von Mühlbaum, Goͤtz von 
«Sülzen, alle Ritter, Heinrich Roth, friebrich von DOfthoffen, 
«Wernher Diroiff, Johann N. Sifried von Ofthoffen, Herbert 
«Riebner Volß genannt Graff, Burger zu Wormbs, folche, 
ealf fie uff benannten Tag ins Bifchoffs hoff, in beyfein er- 
«nannte Graffens und feiner Räthe die Sache nad. gethas 


1) Fol. 255 256. 
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nem Ahydt fleifig erorttert, ift ihm das Stangen-Redht 
«abgefprochen, daß ift, daß er fein Recht haben foll 
“seine Stange burd die Statt Wormbs zu führen, 
aund erfannt worden, daß ein Graff von Zweybruͤcken in 
·Wormbs Feine andere Gerechtigkeit hatt, dann jährlich 12 Pfund 
ewormfer Müng, welche ihm der Graff, fo jährlich uf Mars 
«tini erwählt wird, oder went fie der von Zweibrüden zu 
«liefern befcheiden wird, zu den 4 Fronfaften zu geben fchuls 
«dig, deögleichen habe er auch einen Hoff bei St. Kilian ges 
elegen, zum Kithlingen genannt, und weiter nichts mehr; mit 
aſolchem Ausfpruch ift er und fein Sohn, Graff Eberhard für 
uſich und feine Erben und Nachfommen zufrieden gewefen, hat 
«auch Briefe mit des Bifchoffs von Wormbs und feinem Ins 
«fiegel verfichert deshalben der Statt übergeben, wie dann 
«auch die Burger gleichfalld dem Graffen deshalben verfiegelte 
aBrief mit der Statt gefiegel behändigt haben, damit fie ſich 
‚aauc zu ewigen Tagen zufammen wieder. allermänniglich, fo 
«ihnen Schaden zufügen wollten (doch haben die Bürger den 
erömifchen König und ihren Bifchoff ausgenommen) verpflichs 
«tet und geſchworen.« 

Zorn fagt in feiner Chronif: ) «Anno 1262 hat Graf 
«Heinrich von Zweybrüden die 4 Männer Heinrich Richern, 
«Heinrich Holtmunden, Burgermeifter Conrad vom NRofenbaum 
«und Heinrich Zipp, Raͤthe heimgeftellt, daß was die Mittelg 
«eined Eyds Über das Begehren ded Stangenrcchts 2), daß fie 
«fein Recht haben follen oder hant, eine Stange durch . die 
«Stadt Worms zu führen, erkennen würden, daß fol ihm 
«wohl ‚und wehe thun, was fonft andre Mängel und Fehler 
«anlangt, die er meint an die Stadt zu haben, darüber follen 


1) Fol, 94. 
2) In requisitione juris Palangee, quod Stange vulgariter 
nuncupatur, 
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«fprechen die nachgenannte 12, David hinter der Garfüche, 
«Heinrich der Kämmerer, Wolfram von Pfeteröheim, Gott⸗ 
afried von Mühlbaum, Goßo von Sülzen, Ritter, Heinrich 
«Rufus, Friedrich von Ofthofen, Wernher Dirolffi, Johann 
«Wolgetul, Sifried von Ofthofen, Herbertus Riparius, Volz 
«genannt Grave, Bürger von Worms. Das Stangenrecht ift 
sin der Zeit abgefprochen, aber die 12 Pfund Heller und 
«Verbuͤndniß ift ihm zugefprochen worden. Anno 1262 auf, 
«Philipp und Jacob Tag .. | 

Zu gleicher Zeit waren neue Fehden mit allem ihren 
furchtbaren Begleitungen von Mord, Brand und Raub zwi⸗ 
ſchen dem Bifchof und der Stadt Stradburg, dem Erzbifchof 
Werner von Mainz und dem Philipp von Hohenfels ausge⸗ 
brochen. Der Bifchof Heinrich von Strasburg war mit der 
Stadt über die Ausübung verfchiedener bifchöflicher Nechte in 
Streit gerathen und hatte der ganzen Geiſtlichkeit befohlen, 
unter Verluft ihrer Beneftzien die Stadt zu verlaflen. Er hatte 
ein Heer gefammelt und damit die Stadt belagert, indem er 
zugleich mehrere Verheerungen in ihrer Umgebung verübte. 
Die Bürger, dadurch aufs Außerfte erbittert, machten zur 
Nachtzeit einen Ausfall auf die Belagerer, wo dieſe einen fols 
chen nicht vermutheten, tödteten 60 Edelleute aus dem Heer 
des Biſchofs, darunter feinen Bruder, einen Grafen von Ger 
roldseck, nahmen 76 Edelleute, den Kern des elfäffifchen Adels, 


gefangen und brachten fie in bie Stadt, mo fie fo lange ges 


halten wurden, bis fie ſich durch Zahlung großer Geldfummen 


frei machten. Der Bifchof- rettete ſich durch eine eilige Flucht 


und fein ganzes Heer war zernichtet. 7) Die von Hohenfeld 


1) Tritheim Annal, Hirsaug, I. 607 fogt: Inter Henricum 
Argentinensem et cives gravis dissensio super quibusdam juribus 
episcopalibus suborta fait, — Anno igitur prescripto (1261) me- 
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hatten in der Umgebung der Stabt Mainz viele Dörfer und _ 
große Beſitzungen. Philipp von Hohenfels fol darin feine 
Macht mißbraucht und befonders die freien Güter der Geift 
lichkeit mit Abgaben und andern Laften befchwert haben. Diefe 
brachte ihre Klagen an den Erzbifchof Werner, der nun Ab- 
mahnungsfchreiben an den von Hohenfeld erließ und als diefe 
nichts fruchteten, ihn mit dem Bann belegte, der, dadurch 
nur noch mehr gereizt, offene Beindfeligfeiten während Sahr 
und Tag verübte. ) 

Bei diefen offenen, — Kriegen, welche die ſchoͤ—⸗ 
nen Aheingegenden wieder in die Zeiten des aͤrgſten Fauftrechts. 
und der Eigengewalt verfegten, beftand immer noch der große 
rheinifche Städtebund, es lebten noch in Mainz feine Stifter 
und die Biedermänner, welche ihn abfchließen halfen, allein 
Mangel an Einigkeit hatte den Bund gelähmt und es fehlte _ 
feiner Gonftitution die Kraft, ihre heilfamen Verfügungen zu 





moratus Episcopus contractis copiis Argentinam obsidione vallavit 
et post multas vastationes in eircuitu factas tandem cives mutuo 
se cohortantes civitatem cum armatorum multitudine exeunt, et 
in exercitum Episcopi subito irruunt, Sexaginta viros wilitaris 
‚ ordinis et complurer inferioris conditionis oceiderunt — porro sex 
et septuaginta viri nobiles capti. — Episcopus vix fuga vitam 
salvavit, exercitu dissipato, 

1) Tritheim in Arnal, Hirs. J. 608 erzählt dies zum Jahr 1262: 
„Philippus de Hohenfels comes, quem Richardus Rex priore anno 
Capitaneum et Vicarium Regni constituerat in partibus ciserhenanis 
potestate sibi concessa liberius quam decebat abutens bona et eur- 
tes monachorum simul et clericorum mogunt, exactionibus et 
servitiis coepit gravare, Propter quod monitus a Wernhero de 
Falkenstein mog. Aepo, cum nollet monenti praestare consen- 
sum, ab eo excommunicatus est, qui more talium animum captans, 
hostem se manifestum exhibuit, et per annum integrum multi- 
pliea damna fecit.‘“* 
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handhaben. Jeder handelte nach feinem eigenen Willen, und 
die Friedensbrecher blieben ungeftraft. Nur durch den Das 
zwifchentritt Eräftiger und rechtlicher Männer oder gewählter 
Schiedsrichter wurden die Feindfeligfeiten verglichen und über 
die ftreitigen Punkte entfchieden. Ein förmliches Treffen wurde 
bei dem Kirchhof von DOfthofen geliefert, Die Stadt Straßburg 
von’ ihrem Bifchof belagert und bei dem Ausfall der Bürger 
fein ganzes Heer zernichtet. Der gute König Richard Iöfte 
bei feiner erften Ruͤckkunft aus England die bei Dfthofen Ger 
fangenen durch Verfprechung von 200 Marf Silber aus, und 
mußte fogar der Stadt Worms durch Zuficherung von weites 
ren 300 Mark einen Theil ihres erlittenen Schadens erfeßen. 
Man traute dabei fo wenig des Könige Worten, daß zwei 
reiche Edelleute fein Verſprechen eidlich beftätigten. Aus Pri- 
vatrache und um Nepreffalien auszuüben, zerftörte man zu 
Worms eined ber fchönften Häufer, nachdem ed vorher der 
Poͤbel ausgeplündert hatte. Auf dem Lande fielen die Morb- 
brenner und Räuber über die Dörfer und verheerten die Woh⸗ 
nungen der friedlichen Bewohner, weil der Drt einem oder 
dem andern in der Fehde begriffenen Adelichen angehörte. 

Der Bund ſah alles dieſes und gab fein Lebenszeichen 
von ſich. König Richard mußte wieder helfen. Er war am 
Ende Juli nadı Deutfchland gefommen. Seine Rüdfunft war 
dringend und man hatte ihn durch eigens nad, England ab» 
. gefandte Boten dazu eingeladen.) Gein Erfcheinen auf deut⸗ 
fehem Boden war heilbringend für den. allgemeinen Frieden 


1) In den Actis Anglicanis I. 32 befindet ſich ein Schreiben 
Nihards an feinen Bruder, den König Heinrich, worin er- ſagt: Urgenti-' 
bus negociis, que nobis propter festinum iter nostrum versus Reg- 
num nostrum Alemanize onerosa incumbunt sumus graviter im- 
petiti ac proper nuncios nobilium Alemaniae de novo‘arduis ne- 
gotiis, nos et ipsos tangentibus, 
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—— und beſonders den der Rheingegenden. Am 17, 
September war er in Franffurt *), am 27. in Oppenheim 2), 
und am 18. November in Hagenau 9. In diefe Stadt hatte 
‘er die Boten der Stadt Stradburg beſchieden, bier beftätigte 
er ben Vertrag, welcher im ehemaligen Klofter Arbogaft, das 
vor den Mauern von Stradburg lag, von diefer Stadt mit 
dem Bifchof war abgefchloffen worden. Der Chronift Jacob 
von Königshofen erzähft davon in feiner elfäfftichen Chronik: *) 
«Da ded gewerte un; an den Herbft und fich die uſſern vil 
anohe alle gefünnt hatten mit der Stadt, do fam Kunig Ris 
echard von Engenlant, der by den Zeiten zu einem Römifchen 
«Kunige was ermwelt, gen Hagenowen der warp umb eine 
«Suͤne zwufchent dem Bifchofe und der Stat und fant fie 
abode fit für fih. Da kommt die Burger dar mit LX be - 
«dachten Roffen, do der Kunig gewarp um Sune, fo. er befte 
«mögte und niit verping.« 

Im Monat Jenner 1263 muß König Richard in Mainz 
gewefen fein, um die Feindfeligfeiten zwifchen dem Erzbifchof 
Werner und Philipp von Hohenfeld gütlich beizulegen, wenig- 
ftend fagt der Abt Tritheim in feinen Annalen °) zum Jahre 
1263, «daß am Tten Jenner in dem Sacobsberger Klofter (zu 
«Mainz) die Eintracht zwifchen dem Erzbifchoff, dem Prelaten, 
«der mainzer Kirche und Philipp Grafen von Hohenfeld, Haupt: 
«mann des Reiche, hergeftellt worden feye, bei Strafe der Acht.« 


1) Gebauer i. a. W. Url, XXXVIII. 
2) Gebauer i. a. W. Urk. XXXIX. 
3) Gebauer i. a. W. Urk. XL. XLI. XLII. 
4) Cap. IV. 254. 
5) 609. Die mensis Januarii VII. in coenobio montis S, 
Jacobi facta est reformatio paeis inter Archiepia, ac Philip, comitem 
de Hohenfels Capitaneum Regni sub poena proscriptionir, 
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Niemand Fonnte die Bedrohung mit der Neichsacht ausſprechen, 
als der König. | 

Am 23ten Senner 1963 war Richard in Trier ) und 
fhon am 10ten Februar wieder in England )), wo er am 
14ten Mai 1264 in der Schlacht von Leves durch den Grafen 
von Leicefter gefangen und bid zum Sten September 1265 in 
einer harten Gefangenſchaft gehalten wurde. °) 

Seit Richards Abwefenheit brach wieder im ganzen 
Keich das Raub- und Fehdewefen durch Gemwalttbaten aller 
Art aus, Die Edelleute fielen aus ihren feiten Schlöffern in 
die Dörfer und Befigungen der Bewohner benachbarter Städte, 
raubten und plünderten und die Städte geriethen in Uneinig— 
feit unter fich, mit ihren Bifchöfen und ibre Bewohner mit 
einander, Der Landadel hatte in den Städten Verwandte 
und Anhänger, welche aus Naubfucht ihnen zu Hilfe eilten 
und den Raub mit ihnen theilten. In der Stadt Speier muß 
diefes Raubweſen gleich nad; Richards Abreife fo frevelhaft 
getrieben worden fein, daß ſich der Magiftrat genöthigt fah, 
folgende Verordnung zu erlaffen: «Wir der Rath und Die 
«Birger gemeiniglich der Stadt zu Speyr entbieten allen uns 
«fern Nachkommen ewig. Wenn wir begehrend feyn zu bes 
«fejtigen und zu machen Frieden und Einhelligfeit unter ung 
“und Ausleuten jederzeit, fo fegen wir und gebieten, daß, 
«welcher unfer Bürger, er fey einer oder viel, einem Außmann 
«zu Fuß over zu Pferd leibliche Huͤlff thut, davon vielleicht 
«einem andern unjerer Mitbürger Schaden entſteht an feinem 
«Leib oder an feinem Gut, der, der alfo ausgefahren iſt zu 
«Hulf dem Ausmann, it fchuldig, den Schaden aufzurichten 


1) Gebauer i. a. M. Urt. XLIV, | 
2) Gebauer i.a. W. 191. 
3) Gebauer i. a. W. 201. 
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sgänzlihen, und fol das thun innerhalb dem achten Tag: 
«Alfo doch, daß der Gefchädigte ginge vor. die Bürgermeifter, 
«beide oder ihr einen, und feinen Schaden bezeugen mit feinem 
«Eyd, dem follen auch Die Burgermeifter auf ihren Eyd das 
«Gericht nicht verziehen, fondern den Schaden, ben er alfo 
«mit feinem Eyd vor ihnen bezeugt, follen ihm die Bürger: 
«meifter, der Rath) und die Gemeinde der Bürger ablegen 
«gänzlichen, von des oder deren Gut, die den Urfprung des⸗ 
efelben Schaden gethan haben und follen das thun in acht 
«Tagen. Wen aber fein Gut nicht zureichend wär, den Scha> 
«den zu vergüten, fo fol man ihn von der Bürger Gefell 
efchaft ausmwerfen, ohne Hoffnung, wieder einzufommen.« ) 
Noch im nemlichen Jahr 1263 nahmen die Bürger zu 
Köln ihren arglos in der Stadt verweilenden Erzbifchof En: 
gelbert mit feinem Bruder in ihrer Wohnung gefangen und 
erzwangen von ihm Berfprechungen. ?) Diefer Erzbifchof bes 
fehdete damals den Grafen von Guͤlich und mit Hilfe des 
Biſchofs von Utrecht und der Holländer fchrieb er ihm die 
Friedensbedingniffe vor. °) In diefem Jahr waren auch zu 
Würzburg zwifchen der Stabt und dem Bifchof Feindfeligfeiten 
ausgebrochen, welche erft nach mehren Sahren und mit dem Tod 
vieler Menfchen endigten. *) Im folgenden Jahre 1264 verübten 
in Speier drei Brüder und ihr großer Anhang aus dem Por 
bel öffentliche Plünderungen gegen ihre eigenen Mitbürger, 
felbft gegen die des Rathes, befonderd aber gegen bie Geijt- 
Iichfeit. Wo zu rauben war, wurde Niemand verfchont. Sie 
drangen fogar in die Kirchen, erbrachen alle Verſchließungen 


1) Lehmann Speierer Chronik. 543. 7514. wo die Verordnung in 
Iateinifcher und deutfcher Sprache abgebrudt if, 
2) Tritheim. Annal. Hirsaug, I, 609, 
3) Tritheim f, a. ®, 
4) _Tritheim f, a. W. 611. 
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und raubterr bie geweihten Eoftbaren Gefäße. Der Bifchof 
hatte ſich mit der Geiftlichfeit außer der Stadt geflüchtet, aber 
die Räuber zogen in die ihnen angehörigen Dörfer und 
raubten, was fie fanden. Auch der Rath lebte mit ver 
Geiftlichfeit in Unfrieden. Niemand wagte es, dem Raubvolk 
Einhalt zu thun. Endlich zwang die Not, Geiftlichfeit und 
Rath, fich zur gemeinfamen Hilfe zu vereinigen. Nach einer 
in's Geheim unter ihnen getroffenen Verabredung erfchien ber 
Bifchof und fein Bruder, ein Graf von Keiningen, mit einem 
zufammengezogenen Heerhaufen vor der Stadt und der Rath 
mit feinen Anhängern fand darin gerfiftet. Als die Räuber 
dies fahen und fich zum Widerftand zu ſchwach fanden, flüdy- 
teten‘ fie aus der Etadt und der Nath ſprach das Verdam— 
mungsurtheil gegen fie, ihre Weiber und Kinder aus, Ihre 
Häufer und ihr Vermögen wurden eingezogen und bem Bifchof 
für die Koften feiner Ruͤſtung angewiefen. *) 

Bon der Bundesftadt Worms fehreibt Hacsheim in feiner 
Chronik ?) zum Jahr 1264: «Im Hornung hat Sohann Garln, 
«Wernher Dyrolffen fein Pferdt hinweg geführt, drauf er als⸗ 
«baldt feine freundt zufammen beruffen und auf Valentini nacı 
«Guntheim gezogen, de& fuͤrhabens Ihnen ebenmäßiger Weiß 
«etwas zu nehmen, damit er feind Schadens Des entriftenen 
«Pferdts halben wieder zukomme. Als er aber nichts Fonnte 
efchaffen, ift er mit den feinen wieder hinab gezogen und alf 
«fie in dem Umkehren gen Pfedersheim fein kommen, haben 
«etliche daſelbſt wohnend fie mit höhnifchen Schimpfworten ge— 
«fchimpfet und verfpottet, auch leztlich Wernher Dyrolffen 
«feinen porrenter verwundet; Hierauf it ein Gefchrey in der 
«Stadt Wormbs kommen, daß die Burger von Wormbs aufz- 





1) Tritheim a. a. D. und Lehmann Chronif d. Stabt Speier. 544. 
2) Fol. 258, 259, 260, | 
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«ferhalb angefochten würden; Alf fie aber fürforge trugen, 
adaß ihnen nicht wieder ginge, wie dazumahl Helferih von 
«neppenheim mit etlichen bei Suͤlzen ein Scharmüßel gehabt, 
ein melchem der Kuhrlmann, Nideln, Johann und Peter 
«Wolfram gefangen worden, haben fie dem wollen zuvorkom⸗ 
«men und ohn Wiffen und Willen des Raths und der fürs 
nehmften von der Gemeinde Sturm laſſen fchlagen, darauf 
ufich der gemeine Poͤbel mit aller Macht in ihre Rüftung ge 
«than, nach Pfebersheim gezogen und was fie anfommen, ges 
splündert, auch Pfedersheim in etlichen Orthen angeftoffen, 
«darzu dann treflich geholffen ein Ritter, genannt Heinrich 
«von Eich von Wirzburg und Gerhard von Wachenheim, 
awelche dann, wie auch fonft viele Taglöhner von der Bür- 
«gerfchaft ſich hierdurch ziemlich bereichert haben. Alf dieß die 
«ungen von Hohenfeld gewahr worden, unangefehen, daß ihr 
«Vater denen von Wormbe Ihr Beyftand war, haben fie denen _ 
«von Wormbs wiederum alles, was fie außerhalb der Stadt 
«gehabt, nicht allein angeſteckt und verbrennt, fondern aud) im 
«Sinn gehabt, die Statt zu belägern, demnach folches Graff 
«Emich von Leiningen, ein friedferttiger Herr gewahr worden, 
«legt er fich darin und bringt die Sach zwifchen den Partheien 
«Hohenfels und Wormbs foweit, daß fie beyde die Sad) den 
«Bifchöffen von Wormbs, Speyr, friedrich von Leiningen 
«Graffen, in der Guͤthe oder wie fie fönnten, zu vertragen heim— 
«jtelten; es findt ernante Herrn deshalb zu halb faft gen Wormbs 
«fommen und alf fie diesmals endlichd nichts haben ſchlieſen 
«fönnen, haben fie Mittwoch nach Oſtern einen andern Tag 
«angefezt und die Sache in der Guͤthe auf beyde feithen Hins 
«gelegt, daß feines Schadens zu ewigen Zeiten Fein Menfch 
agedenken folte, welches ſich dann die Partheien mit Brieff und 
«Siegel gegeneinander verpflichtet.« 

Diefen Öffentlichen, verheerenden Befehdungen fahe der 


# 
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große Bund ruhig zu. Vermuthlich fand die Stadt Mainz 
und darin Arnold der Walpod, Stifter ded Bundes, mit 
den andern Biedermännern ed unter ihrer Wuͤrde, fich in bie 
ärgerlichen Raufhändel der Städte Oppenheim, Worms und 
Speier zu mifchen und fir rathfam, diefe unruhige Nachbars 
fohaft austoben zu laffen, deren Bewohner alles durch Eigen 
gewalt erzwingen wollten, die, wenn fie bei einem mißlungenen 
Streifzug von einigen Landleuten ausgelacht wurden, gleich 
die Sturmglocde zogen und mit dem ganzen Troß der Stadt 
gegen einen offenen großen Flecken anliefen und ihn in Brand 
ſteckten, wie ed die von Worms gegen Pfedersheim gethan 
hatten. Solche Bundegitädte, die ihre Fehden und ftreitigen 
Händel nicht, wie ed die Bundedafte von Margarethens 
Tag 1254 vorfchriebe, durch die im Afte genannten Rich—⸗ 
ter entfcheiden ließen, fondern willfürlih und eigenmäch- 
tig dieſe Entfcheidung fremden gewählten Gompromisrichs 
tern überließen, verdienten nicht, daß fich die Stadt Mainz 
für fie aufopfere. Mainz als Direftorialftadt hätte den Bund 
nur auffordern dürfen, allein ihre Ehrenmänner frebten nach 
Recht und Pflicht. Der erfte Zweck ded großen, Bundes war 
erreicht, gebrochen waren alle Bnrgen des Rheins gefallen und 
ihre verpanzerten Bewohner, die Wegelagerer des herrlichen 
Rheinthals aus dem Land gejagt; jet forgten diefe Ehren 
männer nur für innere Ruhe, guten Haushalt und bradhs 
ten wirklich" dadurch ihre Stadt in biefen Zeiten zu einem 
Wohlſtand, der fie weit über den aller benachbarten Städte 
erhob. 

In das Jahr 1265 fällt der am 29. Mai von den vier 
wetteranifchen Städten Frankfurt, Friedberg, Gelnhaufen und 
Weslar, mit dem Erzbifchof Werner von Mainz, dem Grafen 
Gottfried von Eppftein dem Aelteren, Heinrich von Willnaı, 
Reinhard von Hagenan, Philipp von Falkenftein, Philipp und 
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Wernher, feinen Söhnen, und Gerhard dem Jüngeren von Ep: 

penftein abgefchloffene Bund '), der aber mit dem großen rheini= 
ſchen Städtebund nichts gemein hat, Darin verbanden ſich jene 
vier Städte mit den genannten Landesherren auf eine beſtimmte 
Zeit und, auf beitimmte Grenzen, zur Handhabung eines Land 
friedend nadı Recht und Gewohnheit, von Sohannis des Taufers 
Tag, den 24ten Juni, und von diefem Tag an auf drei Jahre, in 
den Bezirken und Grenzen, die fidy vom Rhein bis Aſchaffen⸗ 
burg ausdehnten, aber auf das rechte Rheinufer befchränften. 

E3 wurden Beftimmungen feftgefeßt über die Ausübung 

der Gerechtigkeit bei Klagen der Bewohner diefer Bezirfe und 

die Erhebung der Abgaben zur Beitreitung der Koften, welche 

der Bund veranlaßte, Am Schluffe folgt der Beitritt des 

Grafen Eberhard von Catzenelnbogen. 

Am 13ten Auguft 1265 fchlofjen die alten Buubeöäbte 
Worms und Oppenheim einen befondern Bund, ?) Darin jagen 
fie; «Es feten zwiſchen ihnen über wechfelfeitige Fragen Uneinigfeit 
und Händel entitanden, bie fie unter einander beilegen und ſor— 
gen wollten, daß die durch Eide und lange Zeit befeftigte Ver: 
ebrüderung von feiner Seite getrennt, fondern aufrecht und uns 
«verleglish gehalten, werde; fie verzichteten Daher beiderfeits allen 
«Klagen umd erlittenen Schäden, fo, daß fie in Zufunft ges 
‚ «fchworne und freue Helfer einander fein wollten und die Beilegung 
«jeder Feindfchaft durch Die von ihnen erwählten acht Männer ge 
«jchehen fol, wovon yier yon Worms, nemlich Geßo der Al- 
etere zum Muͤhlbaum, Herbodo zum Muͤhlbaum, Ritter Heinrich 
genannt Richteri und Heinrich Hollmund, von Dppenheim 

«Peter von Winelsheim, Heinrich vor Köngernheim, Ritter, 





1) Das lateiniſche Originat in Böhmer Cod, Moenofranc, 134 
— 137, 


2) Urkunde Nro. 38, 
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«Seinrich genannt Gresingh und Gonrab genannt Fugere; 
«damit dieſe Urfund mechfelfeitiger Liebe zu ewigen Zeiten ums 
«verbrüchlic; gehalten werde, fo habe der edele Mann Wern⸗ 
eher der NRheingraf, der diefer Vereinigung beigewohnt, fein 
«Siegel zu mehrerer Kraft und Zeugniß beigedrudt.« 
Nach dem Iateinifchen Manufeript in Zorn wormfer 
Chronik *) fol, «im nemlichen Jahr am Mariahimmelfahrtds 
«Tag, den 15ten Auguft, zwifchen den drei Städten Mainz, 
«Worms und Oppenheim durch vier Männer jeder dieſer 
«Städte der Zwiefpalt gänzlic; beigelegt worden fein, nemlich 
«von Mainz Eberhard der Kämmerer ?), Friedrich von Wals 
«tertheim, Arnold Walpod, und Ulerich zum Nofenbaum, von 
‚Worms Gottfried der Aeltere zum Maulbaum, Herbodo von 
«Maulbaum, Heinrich Richeri und Heinrich Hollmund, von Op⸗ 
spenheim Peter von Weinolsheim, Heinrich von Köngernheim, 
«Heinrich Greging und Conrad Fugere, Gefchehen am gedachten 
«Tag bei den fteinern Kreuzen zwifchen Mainz und Oppenheim.» ?) 
Auch Hacsheim fagt in feiner wormfer Chronik: *) «Anno 1265 


1) Fol. 156, 

2) Der Sohn und Nachfolger im Kämmereramt des Im Jahr 
41264 geftorbenen Arnold von Thurn. 

3) Die Stelle Iautet: Eodem anno (1266) in assumptione 
marie virginis inter tres has civitates, moguntiam, wormatiam et 
oppenheim per quatuor viros enjusque illorum eivitatum contro- 
versia composita est totaliter, quorum nomina subsequuntur, vide- 
licet de moguntinis; Eberhardus Camerarius, Fridericus de Wal- 
dertheim, Arnoldus Walpodo et Ulricus de arbore rosarum, de 
Wormat, Godefridus senior de Moro, Herbodo de Moro, Henricus 
Richeri et Henricus Hollmund, de Oppenheim Petrus de Winels- 
heim, Henricus de Kungernheim, Henricus Gretzing et Conradus 
fugere. Acta sunt haec et complanata in die predicta apud crucea 
lapideas infra Moguntiam et Oppenheim. 

4) Fol, 262, 
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\ 
eauf Mariaͤhimmelfarth Abend find die Bürger von Mayng, 
«Wormbs und Oppenheim bei den fteinern Sreugen zufammen 
«fommen und haben fich vieler irrung halben, fo ſich eine Zeits 
lang zwifchen Shnen verhalten, gänzlich verglichen. und ver, 
«tragen; es haben ſolche Span laut der alten Verträg 4 Manu 
vertragen; von wegen Mayng find erfchienen Eberhardt 
«Kämmerer, Friedrih von Waldertheim, Arnold der Walts 
«bod und Ulrich von Rofenbaum, von wegen Wormbs Gotts 
efritt der Neltere von Maulbaum, Herbott von Maulbaum, 
«Heinrich Richer und Heinrich Hollmundt, von wegen Oppens 
shein Peter von MWinoldesheim, Heinrich von Kungernheim, 
«Heinrich Krezing und Conrad fugern, laut eines Briefd.« *) 

Ueber die Bereinigung der drei alten Bundesſtaͤdte Mainz, 
Worms und Oppenheim vom ten Auguft Liefert Fein Chros 
nifer eine Urkunde und fagt auch nicht,. ob eine darüber feie 
ausgefertigt worden. Da diefe Wiedervereinigung der drei 
eriten Bundesjtädte und der Bund von Worms und Oppenheim 
nur zwei Tage von einander gefchehen fein follen, die beiden 
angeführten Chronifer aber von der Vereinigung von legteren 
Städten die Urkunde allein nach ihrem ganzen Inhalt liefern, 
fo kann bier wohl eine Verwechfelung vorgehen, nur bleibt 
dann die Nennung der Namen der vier Männer aus Mainz 
und die Bezeichnung des Orts, bei den fleinernen Kreuzen, 
zwifchen Mainz und Oppenheim, nebjt der Angabe des Tags, 
auf Mariapimmelfahrtstag, unerflärbar. 

Im Sahr 1266 waren wieder neue Händel in der ums 
ruhigen Bundesftadt Worms ausgebrochen, melde Hacsheim 
in feiner wormfer Chronik ®) erzählt: «Anno 1266 hat Herr 


1) Darauf folgt die Iateinifche Vereinigungsurkunde zwifchen Worms 
und Oppenheim vom 13ten Auguft 1265, j 


2) Fol. 264, 265. 
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«Gonrad von Strahlenberg etliche dazu gereizt und angehegt, . 


«die von Wormbs umbs Geld zu bringen, ſich mit allem Ernſt 
«und Beharren denen von Wormbs wiederfegt und Die anges 
sgangen umb den Schaden, Mordt und Brandt, welche die, 
«Bürger ihnen etwan in feinem Flecken Schrießheim bemiefen 
«hatten, alf fie aber ihm mit guter Kundfchaft berichteten, fie 
«mweren deshalb mit ihm und feinem Bruder Heinric) feel. laͤng⸗ 
«ftend ausgeglichen, hat er fich damit nicht begnügen laffen, 
efondern mit Brand, Rauben und Plündern, das Vieh ents 
«führen, heftig ihnen zugefegt, bis letzlich Heinrich Wackerphiel, 
«Heinrich Kämmerer und Herbod von Maulbaun, Ritter, bey 
«ihrem Aydt erbellten, daß fie in Beyſein Herrn Philipfen 
«von Hohenfeld, Johann von Bertholdesheim und Franf von 
«Lamersheim ald Zeugen, bewiefen, daß fie nicht allein mit 
«dem von Strahlenderg gan und gar verglichen, fondern daß 
«herr Conrad auch bei diefem Vertrag perfühnlich felbjt ge= 
ween fege, folches alf er nicht hat koͤnnen wiederſprechen, 
chat er wieder uff ein Neues uff alle Anfprüche gegen denen 
von Mormbs verziehen. Diefe Sach ift zu Nonnen-Münfter 
«in Beyfein Bifchoffs Eberhardts Anno 1266 auff Bartholomäi . 
verrichtet worden. Eben in dieſem Jahr ift von Maria Ges 
«burth biß uf St. Martinstag fein Rath oder Gericht gehals 
«ten worden dieſer Urfach halben. Es unterzoge ſich Das 
«Dhomb » Sapitul vieler Freiheit und mafet ihm grofe Gewalt 
«ah, welches die Rathsperſonen bedaucht, daſ es ihnen von 
‚ «Alterd hero nicht gebührt hätte, dann fie nicht leiten wollten, 
«daf man einen Übelthäter oder Schultmann, der fich in ihre 
«Höfe oder gefreyte Häufer gethan hatte, oder aber ihrer 
«Beampten einer, er war gleich geiftlich oder weltlich, in 
«einigem Fall mit Urtheil und Recht befchweren folle, und 
unter diefem Schein thaten fich viel reiche Bürger zu ihnen, 
«erfauften auch fchlecht, geringe Amter mit grofem Geldt von 
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«ihnen, damit fie unter diefem Schein ihren Muthwillen befto 
afreyer ungeftraft mögten üben, dieweil aber darauff merklich 
«grofe Unordnung in der Stadt entitunde, alfo daf weder 
«Recht noch Gerechtigfeit Fonnte adminiftrirt werden, find Die 
«15 Rathöperfonen, beyde von der Ritters und Bürgerfchaft, 
«als Herr Heinrich Kämmerer, Heinrich Wackerphiel, Gott- 
efried von Muͤhlbaum, Goͤtz von Muͤhlbaum, Herbot von 
«Muͤhlbaum und Weigant Krutfad, Ritter, desgleidyen aus 
«den Bürger Heinrich Nicher, Weritz hinter der Muͤntz, Heins 
«rich Holdmund, Heinrich, Lipenef, Heinrich Todt, Johann 
«Dieinar — einmüthig zu Rath worden, den Rath nicht zu 
ebefigen, bis fo lang fie unverhindert Fönnten handeln und 
«Recht fprechen Chriften und Juden; ſie richteten damit aus, 
«fo viel als fie Fonnten, dann ald St. Martinstag herbey 
enahet, daß man die Ampter aufs neue befegen follte, lieſe 
«der Bifchof den Rath vermahnen, daß er daffelbig nicht wolt 
eunterlaffen, er wolt daran fein, daß die Sach mit dem Ca— 
apitul güthlich vertragen werde, und alf fie daffelbig Sahr 
«Wilhelm Bunnen zum Graffen gewählt, legt fid; das Gapitul 
ebdarin und wollt nicht haben, daß er dazu gebraucht wurde, 
«dieweil er ein Beampter bei ihnen, nemblich Xodtengräber 
«wäre, welches Ampt er umb grof Geldt umb den Dhomb⸗ 
eftift erfauft, weldyes vormals nie erhört worden und als der 
«Rath fein Wahl nicht will ändern, fängt das Domkapitel im an- 
«gehenden folgenden Sahr 1267 an im Dhombftift interdickt zu halz 
«ten, unangefehen, daß Die Sach noch nicht erörtert, fondern rechts⸗ 
«hängig gemacht worden. Es ift Teztlich Die Sach nad} beiden 
«Partheien Gefallen für den Bifchoff zu Wormbs durch Hein⸗ 
«rich Bischoff von Speyer und den Graffen von Gageneln- 


«bogen vertragen und darauf im Dhombftift wieder die | 


«Meß gehalten worden.« 
Die im Jahr 1267 in der Bundesſtadt Köln zmifcgen 
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dem Rath und den Bürgern ftattgehabten blutigen Händel bes 
richtet der Abt Tritheim. I Im folgenden Jahr 1268 wären 
wieder Unruhen in der Bundesftadt Speier, die fid and) in 
die Umgebung verbreiteten und durch Compromisrichter geens 
digt wurden. ?) | 

Im Monat October 1268 war König Richard zum viers 
tenmal in’ Reich gekommen, nachdem er während vier-Jah- 
‚ren in England eine harte Gefangenfchaft auchalten mußte. 
Er erfchien wieder am Rhein, wo er am liebiten verweilte. 
Mährend dem März 1269 Fam er in fein geliebtes Worms. 
Sein Hanptbedacht war diesmal, den Mißbrauch der Nheins 
zölle abzuftellen. Eine Verfammlung der NReichsfürften und 
Abhaltung eines Reichstags fchien ihm dazu das vorzuͤglichſte 
Mittel, Er ließ alfo die Fürften auf Montag nach dem Sonns 
tag Zubilate, den 20ten April, förmlich nach Worms einladen. 
Bei ihrem erften Zufammentritt brachte er es durch fein Zus 
reden dahin, daß vor allem der allgemeine Landfrieden be: 
jchworen und ‚alle ungerechten Zölle, fowohl zu Land, als zu 
Waſſer, mir den Umgeldern der Städte abgefchafft wurden, jo 
daß, wenn Jemand in Zukunft, er fey von welchem Stande 
er wolle, folche Zölle zu erpreffen fich unterftehen wuͤrde, ſo— 
gleich alle und jede jet Verbundene bei fchwerer Strafe uͤber 
einen folchen Rebellen herfallen, feine Feften fchleifen, fein 
Land und Leute verheeren und verftören follten. Nur die ur: 
alten Zölle von Boppard und Werden wurden ausgenommen, ?) 


1) Annal, Birs. 11, 12, multi ferant in eo tumultu gravi- 
ter valtnerati, et non mine etiam aliqui interfeeti, 

2) Die Erzählung diefer Händel und die über ihre Beilegung von 
dem Grafen Emih von Leiningen gefertigte Urkunde giebt Lehmann in 
feiner Chronik 547. 548. 

3) Thomas Wickes bei Thomas Galle erzählt davon IH, 87.: 
„Potentiores regni, unanimi foedere colligati jurisjuraudi cau- 
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Das lateinische Manufeript in Zorns Chronik *) berichtet das 
von: ·Nach Sontag Zubilate fagte er eine neue Zufammens 
«funft in Worms an, und bradıte ed dahin, daß ein allge, 
«meiner Frieden, den man lang entbehrte, von allen Adeligen 
und Magnaten beſchworen wurde, daß fie alle ungerechte 
«Zölle ſowohl auf dem Land, als auf dem Waffer und in den 
«Städten dad Umgeld und Weeggeld, welches auf dem Rhein 
«und den Landftraßen von allen, die mit Waaren reifen ohne 
«Barmherzigkeit verlangt und erzwungen werden, abfchaften.« 
Eine andere ungedruckte Chronik des Klofterd Schönthal fagt zum 
Sahr 1269: «König Richard hielte zu Worms einen grofen 
«Hof oder Fürftenfonvent, worin er den oͤffentlichen Frieden 
«herjtellte und die Zahlung von Zöllen zu Land und zu Wafs 
«fer abitellte.« ?) Auch der redliche Chroniſt Muͤnſter bejtäs 


tione praestita conveniunt, quod si quis in posterum quantacunque 
fuerit preminentiae, superdieta telonia presumeret extorquere, statim 
omner et singuli contractis undeguaque viribus invicem conclobati 
sub mulcta intolerabili iruetent in rebellem at munitiones ipsius solo 
telus complanando, teris et posesionibus ipsius usque ad extermi- 
nium devastandis, excepte dundaxat Popardiensis et Werdensis op- 
pidorum telonia consucta, 


1) Fol. 151, Postea post Dominicam jubilate indixit collo- 
quium in Wormatia et procuravit, quod pax generalis, quae diu 
substrata fuit, ab omnibus.nobilibus et magnatibus juraretur, de- 
ponent omnia injusta. telonia tam in terris, quam in aquis, in 
eivitatibus Ungelta et pedagia, quae in Reno et in stratis sine 
misericordia ab omnibus sua mercimonia deferentibus exigebantur et 
extorquebantur et sic hujus Domini auxilio Landfrido jurabatur, 

2) Richardus Rex magnam curianı sive conventam principum 
Wormacii ‚habuit, statuit nunc publicam pacem, teloniorumque 
solutionem tam terra tam aqua sustulit, — Tulit primum dis- 
cordias et hostilitaten, quas inter se habebant Wormatienses et 
Oppenheimenses, nec non dissensiones, quas iidem cum nobilibus 
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ftätigt dies in feiner Cosmographey '), wo er fchreibt: «Anno 
«1269 nach DOftern hat Kaifer Richard einen grofen Reichstag 
zu Worms gehalten, einen allgemeinen Landfrieden da aufs 
«gerichtet und alle Zölle zu Waffer und zu Lande abgeftellt.« 

Selbft Richard faat dies in einem offenen Brief, geges 
ben zu Worms am 20ten April 1269, wodurch er bes 
fannt macht, «daß der Rath von Worms eine Abgabe in der 
«Stadt eingeführt habe, welch man gewöhnlid; das Umgeld 
«nenne, Die geiftlichen und weltlichen Perfonen, fowohl Ein- 
«wohner ald Fremden zur Laſt feye, indem dadurch das Maas 
«von Wein, Korn und andern Lebensmittel vermindert werde; 
«der Rath aber jegt bei der allgemeinen Verſamm— 
«lung, weldye durch Ihn in der Stadt Worms abgehalten 
«worden, und in Seiner und der Erzbifchöfe von Mainz und 
«Trier, der Bifchöfe von Worms und Trier und vieler 
«Grafen und Margrafen Gegenwart freiwillig und eidlich be— 
geben und ihr entjagt hatten.“ ?) Das Nemliche fagt der 
Erzbifchof Wernher von Mainz ald Neichsfanzler in einem 
Schreiben °) unter dem nemlichen Datum des angeführten 
offenen Briefed des Königs Richard. Das Tateinifhe Manu— 


de Suntheim et Stein tractabant, atque ut Wormacienses eo sibi 
additiores faceret, dictis nobilibus de suo proprio, ut quieti essent 
et illatorum damnmorum immemores trecentas argenti coloniensia 
marcas largitus est, h 

1) Lib, II, Cap, 172, Folio 702, 

2) In Schannat. Hist. epise, Wormat, II. 134. Nosse volu- 
mus universos, quad prenotati consules in generali colloquio per 
nor celebrato wormatiae, in venerabilium Moguntini et Treviren- 
sis Archiepiscoporum, Wormatiensis et Spirensis Episcoporum, ae 
aliorum multorum comitum et magnatum fidelium nostrorum pre- 
sentia constituti — pro reipublicae bono et generali pnce sporon- 
derunt. Auch in Pertz mom, germ, hist. IV, 382, 

8) In Gebauer Leben Richards 1240. „‚Nosce volumus nniver- 
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ſcript in Zorns Chronik) nennt alle die Fuͤrſten, welche da⸗ 
mals zu Worms waren, naͤmlich Wernher Erzbiſchof von 
Mainz, Heinrich von Trier, Eberhard von Worms, Heinrich 
von Speier, Heinrich von Chur, der Pfalzgraf Ludwig, die 
Grafen Emicho und Friedrich von Leiningen, der Graf Diether 
von Gasenelnbogen, Eberhard fein Bruder, der Wildgraf 
Emicho, die Raugrafen Rupert und Conrad, der Graf von 
Hohenburg, Philipp von Hohenfels, nebſt feinen beiden Soͤh— 
nen Philipp und Theoderich, der Graf Philipp von Falfen- 
ftein mit feinen Söhnen Philipp und Wernher, die Brüder 
Wernher und Philipp von Bolanden, ein Herr von Hoben- 
Iohe, Engelbert zu Winßberg, ein Herr von Rife und viele 
Andere.» Auch Hacsheim wormfer Chronif berichtet: ?) 





sos, quod predieti consules in generali collequio per serenissimum 
Daminum Richardum Dei gratia Regem Wormatiae celebrato in 
ipsa Domini Regis et venerabilis patris Trevir, Archiep, et vene- 
rabilium fratrum nostrorum Wormat, ct Spir, Episcoporum, nos- 
tra et multorum conmitum et magnatun presentia — pro generali 
pace solemniter spoponderunt, ab omni exactionis hujusmiodi er 
angarine exactione cessare,‘‘ 


1) Fol, 150, „A. 1269, Dominica die ante Asisseleness Do- 
mini III, Non: maj, aderant autem isti prineipes: Wernherus Ar- 
chiep, Mog. Henrieus Trevir, Eberhardas Wormat. Henricus Spi- 
rens, Henricus Curiens, Episcop. Ludovicus Comes palatinus reni, 
Emicho et Friderieus comites 'de Lyningen,_ Dietherus comes de 
Catzenellenbogen, Ekerhardus frater hujus, Emicho Silvester co- 
mes, Rupertus et Conradus hirauti comiter, comes de Hohenburg, 
Philippus de Hohenfels et duo filii sui Lhilippus et Theodoricus, 
Philippus Dominus de Falkenstein «et filii sui Pbilippus et Wern- 
herus, Wernherus et Philippns, fratrea de Bolandia, Dominns de 
Hohenlohe, Engelbertus, Dominus de Wiusperge, Dominus de 
Rife et alii multi, 


2) 27, 208, 


— 
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«Ao, 1269 Donnerftag vor Gregory iſt König Richard aber⸗ 
«mahlß zu Wormbs kommen mit feinem Sohn und alf er 
«eine gute Zeit alda verharret, hat er Herrn Philipfen von 
«Faldenftein die Regalia überliefert *) und einen grofen Reichs⸗ 
«tag des Landfriedens halber gehalten, auf welchem dann pers 
«fönlich erfchienen findt Wernher Erzbifchoff von Maing, 
«Heinrich Erzbifchoff von Trier, Eberhard zu Wormbs, Heins 
«rich zu Speyr, Heinricy zu Eur, Bifchöffe, Ludwig Pfalzgraff 
«am Rhein, Emich und Friedrich Graffen zu Leiningen, Diether 
«und Eberhard Grafen zu Catzenelnbogen, Emich Wiltgraff, 
«Ruprecht und Conrad die Raugraffen, der Graff zu Hohen⸗ 
«burg, Philipp von Hobenfeld, der Herr zu Falfenftein mit 
sfeinen zween Söhnen Philipp und Wernher, Wernher und 
«Philipp Gebrüder von Polanden, der Herr von Hohenlohe, 
«Engelberty Herr zu Miünzenberg, der Herr von Rife und 
«andere mehr. Diefe und andere, fo dabei gewefen, haben 
«den Landfrieden gefchworen, der dann zimblich gefchwächt 
«worden, haben auch alle unbillige Zölle zu Waſſer und zu 
«Land, in den Städten das Umgeldt, damit die Gewerbleuth 
«ohne alle Barmherzigkeit über die Maßen überfegt worden, 
«abgeftellt. Es iſt auch hier das Umgeldt von der Spitzmaaß 
«abgeftellt, und ahn ihr Statt die alte Maaß eingejezt worden. « 

Am 12ten Mai erließ Nichard ein aus der Stadt Franf- 
furt datirted Mandat an die Bürger zu Straßburg, worin er 
ihnen befiehlt, nach dem Beifpiele fo vieler Fürften, Grafen, 
Edlen und andern Städten die Zölle und andere Erhebungen, 
befonders die unter dem Namen Umgeld, innerhalb adıt Tas 


1) IR unrihtig. Richard hat die Neichsinfignien von dem Grafen 
von Falfenftein, der fie auf dem Reichsſchloß Trifels bewahrte, erhalten 
und ihm darüber einen Empfangfchein — en Leben Richards 
245 und Urkunde Nr. LIII. 


’ 
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gen nach Empfang des gegenwärtigen Mandate in Ihrem 
Städtebezirfe aufzuheben, unter der Strafe der gänzlichen 
Ausjchließung von der MWohlthat des Friedens. ’) 

Richard hatte während feiner Anmefenheit zu Worms 
feine dritte Gemahlin, die fchöne Beatrir von Falfenitein 
kennen lernen und fich feierlich auf dem kaiſerlichen Schloſſe 
zu Lautern am 16ten Juni trauen laffen. 7) Gleich dar: 
auf reifte er mit ihr zum vierten Mal nad England und 
fam ſchon am Iten Auguft zu Dover an. Dadurch waren in 
Deutfchland die BVerrichtungen der Neichöverwefer wieder in 
Tätigkeit getreten. Dem Erzbifchof Wernher von Mainz hatte 
Nichard vor feiner Abreife die untere Nheingegend befonderg 
anempfohlen. In diefer Eigenfchaft ald Reichsverweſer hat 
er am 6ten Auguft ein Umfchreiben an die ihm anbefohlenen 
Städte erlaffen, worin er fie ’einlud, auf den Tag nadı Maria 
Geburt, den Iten September, jede durch vier Boten, zu Op- 
penheim zu erfcheinen, um mit ihm über deu befchwornen Lands 
frieden zu berathen. Zugleich befahl er den am Rheinſtrom 
liegenden Städten, jede folle ohne Verzug ein Kriegsſchiff auf 
den Rhein ausrüften, um damit, fobald er es requiriren würde, 
gegen die Störer des Friedens herbei zu eilen. Nach Zorn 
wormfer Annalen hatte Wernher die Abficht, mit diefen Kriegs- 
fchiffen gegen die Friedengftörer zu Bacharadı zu ziehen. In 
dem an die Stadt Koblenz gefendeten Umfchreiben °) fagt er: 
«Der König habe bei der Fürzlich zu Worms gehabten feiers 
«lichen Berprechung auf feinen, und der Erzbifchöfen und Bi: 


{) Perz mon, Germ, hist, IV, 332, Schöpflin Alsat. dipl, I, 
. 468. 

9) Gebauer Leben Richards. 259. 

3) In Günther Cod. dipl, rheno mosel, I, 362 und folgt 
wegen feiner Wichtigfeit unter den Urfunden Nr. 39. 
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-fchöfen von Trier, Wormd und Speier, dann ded Herzogs 
«von Baiern und anderer Fürften Nath, in Gegenwart mehs 
.rerer Grafen und Adelichen, auch der Boten der Städte 
«verordnet, daß Frieden und Einigfeit in allen Theilen des 
·Reichs unverbrüchlich beobachtet werde, was er und alle ans . 
«dere Fürften gegen jeden Störer zu vertheidigen eidlich vers 
«fprochen hätte. Ihn aber habe der König ganz befonders 
«gebeten, fich dieſes heilige Friedenswerf 'angelegen fein zur 
_ alafien, was er auch gern übernommen babe, und weil ihm 
adiefes Werk fehr am Herzen liege, er ihn auch darin zu feis 
anem Stellvertreter ernannt, wie folches in feinen ihm dar—⸗ 
«über ertbeilten Patenten vollitändig enthalten, fo erfuche er 
«den Rath und die Bürger der Stadt Koblenz und fordere 
«fie auf, nad) der ihm übertragenen Föniglichen Gewalt, ohne 
«Verzug ein Kriegsfchiff auszuräften und damit gegen bie 
«NRuheftörer zu verfahren, fobald fie dazu von ihm wirden er: 
«fucht werden. — Er werde am Tag nach Mariageburt in 
«Oppenheim fein und dort mit Rath der Fürften und andren 
«Adeligen, wie auch der Städte, alles anordnen, was zur Ehre 
«Gottes und dem Wohl des Volfes der befchworne allgemeine 
«Frieden erheifche. Sie follten zum angefegten Termine vier 
«feierliche Boten fenden.« 

Hacsheim mwormfer Chronik ) berichtet daruͤber: «Im 
«nemlichen Jahr uf St. Gallen Tag, hatt uff den Befehl 
„König Richard, Wernher Erzbifchoff zu Mayntz, ein gewal— 
etigen Kriegszug an Schiff und Neutern geſamblet, fuͤrhabens 
«die Uebertretter des gemeinen Landfriedens zu Bacharach zu 
enberziehen; zu dem haben ſich die Bürger zu Wormbs mit 
eihrer Nüftung und Kriegsfchiffen auch gethan; koſt fie diefer 

«Zug mehr denn in die 200 Mark, — E3 find auch weiter 


1) Bol. 268. 210. 2. | 
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«in ermeltem Jahr alle Zölle von Strasburg ahn bis gen 
«Cölln abgelegt worden und haben die von Wormbs grofe 
«Unfoften zur Erhaltung des Landfriedend angewendet, dann 
«fie um Sohanes des Taufers mit dem halben Theil ihrer 
‚ «Bürgerfchaft, nemblih St. Ruprechts und St. Lamberths 
«Pfarr, gang wohl geräfter, fich zu Erzbiſchoff Wernher von 
Mayıız, Bifchoff Heinrich von Speyr, Graff Emich von Leis 
eningen und andern Fürften und Herrn diefes Landts gefchlas 
«gen, nachher Ladenburg geruͤckt und ein Schluß Dagegen über 
«am Rhein, genannt Egeshein gar zerftört, darauff fortgezogen, 
«den Zoll zu Germersheim, welcher denen von Thaun war, 
«den Zoll zu Udenheim, welcher Graf Simon von Zweybrüden 
«zuftund, den Zoll. zu Huffen, welcher am Neder, deſſen von 
«Bayern, des Pfalzgraffen war, gar abgefchafft, Damit der 
«Landtfried defto befjer fönnte erhalten werden. Es find audı 
eyiel Spann, Srrung und Zweyfpalt zwifchen Fürften und 
«Stätten, zwifchen dem Bifchoff von Mayntz und dem von 
«Hohenfeld, zwifchen Graff Emich von Leiningen und den von 
«Dppenbeim, zwifchen denen von Wormbs und Druchjäß 
«von Alzey in dieſem Zug hingelegt und vertragen worden und 
it denen von Wormbs mehr denn 1000 Mark filber darauff 


«gegangen.« *) 


1) Das lateiniſche Manufeript in Zorns Chronik erzäblt dieſe 
Borfälle zum Jahr 1270, „A. 1240, Wernherus Archiep, mog, sancto 
pacis propagator assumens sibi Henricum episcop, spirens, Eny- 
chonum comitem de Lyningen fratrem ejus, item cives Wor- 
mac, medietate civitatis, videlicet parochia S. Ruperti et S. Lam- 
perti, in partes superiores transierunt et sic pervenerunt Laden- 
berg et quodam castrum in opposita illa parte reni vocatum Esches- 
heim fanditus destruxerunt, ct ascendendo telonium in Germers- 
heim, quod erat illorum de Thaun et in Udenheim, quod erat 
domini Simonis comitis geminipontis totaliter, deposuerunt, simi- 
liter in Hausen castro Domini Ducis Bavariac super Necara füc- 
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In das Jahr 1269 fallen auch. die merfwürbigen Feind- 
‚feligfeiten der Bundesſtadt Köln mit ihrem Erzbifchof, in wel 
chen diefer durch Verrath die Stadt in feine Gewalt bringen 
wollte, bei welchem Verſuch der ald Bettler verfappte Mauer⸗ 
brecher die traurige Rolle fpielte, welche an fehshundert Ans 
hängern des Erzbifchufs das Leben Foftete. ') Ä 

Ganz in der Nähe der erften Bundesſtaͤdte wurde im 
April 1271 von neun verſchworenen adeligen Raͤubern bie 
ruchlofe Ermordung des Abt Bertho II. von Fuld, in ber _ 
Kirche vor dem Altare, aus Nache verübt, welche That fein 
Nachfolger Bertho III. am Weihnachtstag des nemlichen 
Sahres, in der Kirche zu Haffel an den Mördern und ihrem 
Anhange, etlichen fünfzig an der Zahl, die ſich darin geflüchtet 
hatten, durch ihre Niederhauung rächte. ?) 

König Richard war am 2ten April 1272 in England 
geftorben. Er hatte in den 15 Jahren feiner Regierung und 
feiner viermaligen Anmefenheit im Reich alles gethan, was er 
zur Herftellung des Landfriedend, wmenigftend im den Rheins 
gegenden, bei geringer Gewalt thun konnte. Der Landfrieden 
war jedesmal feine erſte Sorge ünd er feheute dabei fein 
Opfer, das Uebel der Befehdungen und der Zölle abzuſtellen 
oder wenigftend nach Möglichkeit zu mindern. Mehr zu thum, 
war ihm unmöglich. Er gehörte in Deutfchland nicht zu den 
großen Reichsſtaͤnden, er befaß darin fein Land und Leute, er 





tum est. Haec expeditio constitit cives. Wormat. mille marcag et 
inter cives eosdem et dapiferos de Alzeja discordia deposita cat 
et sic do civitate Argentinensi usque ad Coloniam omnia telonia 
deposita sunt, 

1) Mehrere Eproniften und befonders Tritheim Annal, Hirs, u. 
15. 16. haben den Vorfall umſtändlich beſchrieben. 

2) Zeitſchrift Buchonia IT. Band II. Heft 51-57 
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hatte feinen eigenen Lehnhof zu beftellen, feine Güter lagen in 
England, von deren Ertrag er leben mußte, und dort von 
Zeit zu Zeit feine Anmefenheit forderten, daher nur wenige Zeit ' 
im Reich ſeyn konnte, wo das Fehdemwefen im Geifte des Nit- 
terthbums und des Feudalſyſtems lag, wo jeder Edelmann, je: 
der wirfliche oder eingebildete Ritter feine Wohnung zur Feſte 
machte. 


Gaanz Deutſchland hatte die Folgen der letzten zwiſpal⸗ 
tigen Koͤnigswahl hart empfunden, jeder Deutjche wünfchte 
einen deutfchen Fürften, der die Kraft habe, die jo lange ents 
behrte Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums int Reich 
wieder herzuftellen. Da die Kurfürften mit der Wahl eines 
neuen Reichsoberhauptes zögerten und bereitd 10 Monate feit 
König Richards Tod verftrichen waren, fo vereinigten ſich am 
5ten Februar 1273 die drei Städte ded großen Bundes von 
1254, Mainz, Worms und Oppenheim, mit den -vier Städten 
der Wetterau, Frankfurt, Friedberg, Wetzlar und Gelnhaufen, 
in einen neuen Bund, in der Abficht, dadurch die Intriquen bei 
einer neuen Koͤnigswahl zu verhindern. Sie fagen in der Urfunde: 
«Daß fie fi zur Ehre Gottes und zum Nugen der ganzen 
' umliegenden Provinz eidlich in einen ewig dauernden Bund 
“ evereinigt und mechfelfeitig dahin verpflichtet hätten, daß, da 
«der Stuhl des Reichs jetzt erledigt feie *), wenn die Herrn 
eFürften, denen die Wahl des römifchen Königs zuftehe, ihnen 
seinhellig einen König geben würden, fie alle ihm nach Pflicht 
efich untergeben und die fehuldige Achtung Ieiften wollten, 
«würden fie aber bei der Wahl uneinig fein, und, was Gott 





1) Sede Imperii ut nune vacante, Am Sten Februar: 
1973 war folglich die Wahl Rudolfs noch nicht geichehen, obfchon der 
Abt Tritpeim in feinen birfauer Annalen IT. 20. behauptet, fie habe um 
Michelstag 1272 ftatt gehabt. 
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«verhüten möge, mehrere Könige wählen, fo wuͤrden fie folche 
«keineswegs in ihre Städte aufnehmen, noch ihnen Rath oder 
«Huͤlfe leiſten, und diefes fo. lang, bis ihnen ein einjtimmig 
«Gewählter dargeftellt werde. Diefe ihre Uebereinfunft wuͤr⸗ 
«den fie auf feine Art Ändern, es feye denn, daß nad 
«Maasgabe der Zeit und nach reiflicd gepflogenem Rath 
«ed einflimmig gefchehe; damit aber dieſes Buͤndniß mehr 
«Seraft erhalte, fo wollen fie ſich durch daffelbe und den dars 
«auf geleiffeten Eid verbunden halten, gegen jeden ihrer Bes 
«leidiger, der hinfichtlich des Zweckes dieſes Buͤndniſſes oder 
Xaus andern Urfachen, fie alle oder eine von ihnen zu beleidigen 
«oder ungebührlich anzugehen fich unterftehen werde, eine der 
«andern mit Rath und Hülfe getreulich und ewig beizuftehen.« *) 


Noch am nemlichen 5ten Febr. 1273 fchloffen diefe Städte 
eine meitere Lebereinfunft dahin ab: «Daß fle zum Schuß der 
«Rechte aller und jeder einzelnen, auch deren, die cd mit ihr 
«nen hielten, jedem Beleidiger Widerftand leijten würden und 
«zwar vom heutigen Tage an, bis zum kuͤnftigen Felt Marias 
«geburt und von diefem Felttage an die zwei folgenden Jahre, 
unter Dem geleijteten Eide, auf die Art, daß wenn eine ber 
«genannten Städte während Diefer Zeit von ihren Gegnern 
«oder Feinden ungebührlich angegriffen werde, dieſer alle an— 
«dern Städte mit zehn bewaffneten Männern und eben fo 
evielen Lanzentraͤgern auf eigene Koften, fo lange der Krieg 
«bauere, zur Hilfe fein follen. Wer immer auch eine diefer 
«Städte durd; Gefangennchmungen, Mord, Raub oder Brand 
efchimpflic; angriffe und dieſes den andern Städten angezeigt 
«werde, fo follen folche, wenn fie in einer diefer Städte ers 


1) Wegen iprer Wichtigkeit Folgt diefe Urfunde unter Nr. 40, ob⸗ 
ſchon fie in Gudenus I, 244, in Bochmer Iui und Pertz IV. 353 ab- 
gebrudt if. 
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efcheinen, als Befchädiger von Sachen und Perfonen feitge- 
«halten und feindlic; behandelt werden. Vorzüglich follen je 
«dem, der fich bei irgend einem Anlaffe erlauben werde, gegen 
«eine biefer Städte etwas feindliches zu unternehmen, die arts 
«dern alle Lebensmittel, Rath und Hülfe verfagen. Wenn 
«auch von der Stadt Worms aufwärts und von Mainz 
«abwärts, oder von Frankfurt aufwärts oder zwifchen Frank - 
«furt und Mainz, oder um MWeslar jemand es unternehmen 
«würde, in bem Bezirfe einer Meile ein feſtes Werk zu er 
«bauen, fie ſich mit allen Kräften beiftehen wollten, um es zu 
«verhindern, oder wegzufchaffen.« *) | 

Die Kurfürften gaben diesmal den Wuͤnſchen der Städte 
und der allgemeinen Volksſtimme nach und wählten einftims 
mig auf den Borfchlag des Bifchofs Wernher von Mainz den 
Grafen Rudolf von Habsburg, einen an Landen und Leuten 
zwar minder mächtigen, aber rechtlichen und tapfern Fürften. 
Gleich nad; feiner Wahl und Krönung verfündete er durch 
ein eigened Mandat ?), er werde mit Gottes Hilfe dem ges 
meinen Weſen den fo lang entbehrten Frieden wieder vers 
fchaffen und für die umterbrüdten, dem Soc; der Tyrannei 
zeither Unterworfenen, ſorgen.“) Allein bei diefem guten Wil⸗ 
Ten und Vorhaben verblieb es noch mehrere Jahre. Den mains 
zer Bürgern beftätigte er das Recht, welches ihnen Kaifer 
Friedrich IL, ertheilt hatte, daß fie fein weltlicher Fuͤrſt, Mars 
graf, Landgraf, Graf oder anderer Richter und Beamte außer 





1) Auch diefe Urkunde folgt unter Ar. 41 und in Bochmer a. 
®. 162. | 
2) In Pertz mon, ger. hist. IV, 394, 
3) Im Mandat heißt e8: „In refermatione pacis jamdum 
despertite, reipublicae consulamus oppressorumque hactenus et sub- 
jectis tyranorum tyraniti dispendiosis periculis cautius caveamus,‘* 
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fhrer Stadt an fein Gericht ziehen oder feine Surtsdicttön ges 
gen fie ausüben koͤnnen, doch unbefchadet feiner Eaiferlichen 
Gerichtöbarfeit. ) Rudolf durchreifte zwar die Provinzen. 
bes Rheins, Schwaben und Franken und ermahnte überall 
zum Frieden, aber an Anwendung von Gewalt gegen die 
Friedensftörer und Näuber wurde nicht gedacht. Seine Unters 
handlungen mit dem Papſt Gregor X. über feine Anerken— 
nung, feine Rüftungen zu einem Kreuzzug, um fich dem Papft 
gefällig zu beweifen, fein Krieg mit dem König Dttofar von 
Böhmen, befchäftigten ihn bis in’d Jahr 1276, Unterdefjen 
gingen die Privatfehden unter den Großen und Kleinen unges 
fiört und ungeahnt fort. In allen Theilen des Reichs wurs 
den nee Burgen und fefte Schlöffer erbaut, Daraus geraubt 
und die Nachbarfchaft unficher gemacht. Was am Rhein vors 
fiel, erfuhr man nicht im Norden von Deutfchland und umge— 
kehrt. Die Städte und andere minder mächtige Reichsſtaͤnde 
fuchten fich durch neue Verbindungen mit ihren Nachbarn ges 
gen diefe Friedensftörer und ihre Raͤubereien zu fihern. Erſt 
nachdem Papit Gregor X. am 10ten Senner 1276 geitorben, 
der Kreuzzug aufgegeben und der Krieg mit dem König Ottos 
far von Böhmen geendigt war, widmete Rudolf feine Kraft 
und Macht der Handhabung des Friedens im Neid, Am 
3ten Dezember 1276 begann er mit der Publifation eines 
| Friedensgebotes in den zu Deftreich gehörigen Landen. ) Zus 
gleich ernannte er fir die einzelnen Provinzen des Reiche 
Voͤgte oder Landesfriedendrichter zur gütlichen Beilegung 
oder, richterlichen Entfcheidung ftreitiger Fälle. Ein folcher 
war Friedrich, ein Graf von Leiningen, welcder am 10ten 


1) Urkunde Nr, 43. 
2) In Pertz mon, ger. hist, IV. 410, 
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Auguft 1277 die von Strasburg einladet *), ihre Voten auf 
den 19ten Auguft nach Mainz, ald den vom Erzbifchof von 
Mainz und den gemeinen Städten angeordneten Tag, mit Bolls 
machten zu fohicken, wozu er ihnen ficheres Geleit zur Hin⸗ und 
Herreife fandte, um allda über die Erhaltung des heiligen 
Friedend zu verhandeln und zu befchließen. 

Alles diefed waren nur Palliativmittel, nicht geeignet, den 
Befehdungen und NRäubereien zu fteuern. Die Verbindungen 
der Städte unter ſich und mit andern benachbarten Reiches 
ſtaͤdten wirkten immer noch mehr, ald was Rudolf that. Auf 
Sohannistag 1278 fehen wir 17 Städte, worunter Mainz oben 
an fand, mit dem Pfalzgraf Ludwig bei Rhein, den Grafen 
von Hohenbert, Katenelnbogen und Leiningen, im Bund, worin 
fie einen Landfrieden von vergangenen Pfingften anfangend,' 
auf zwei Sahre hauptfächlich gegen diejenigen abfchließen, die 
ungerechte Zölle am Rheinufer erheben wollten, ) Erſt mit 
dem Jahr 1281 fuchte Rudolf ernftlich nach dem Beifpiel 
feiner Borfabren das Heil ded Reichs in den Randfrieden, 
wo er die Reichsfuͤrſten fchwören ließ, Feine Selbſthilfe zu ges 
brauchen, oder bei andern zu dulden, fondern auf gütlichen 
und rechtlichen Wegen ihr Recht zu fuchen. E8 waren aber 
nur auf eine befliimmte Zeit gemachte Verfprechungen, die 
fehjlecyt befolgt wurden, In diefem Sahre folgten drei folcher 
Landfrieden auf den Reichstagen zu Regensburg am 6ten Juli, 
zu Nürnberg am 25ten Juli und zu Mainz am 13ten Dezem⸗ 
ber. °) Sm folgenden Sahr 1282 ließ Rudolf die zwei Schlöf- 
fer Reichenftein und Schöne, wovon das erfte ſchon einmal 
zerfiört, aber wieder hergeftellt war, wegen den daraus vers 


1) Urkunde Nr. 44. 
2) Urkunde Nr. 45. 
5) Sn Pertz mon, ger, hist. IV, 422, 452, 136, 
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übten Nänbereien von Grund aus zerftören und bie darauf 
gefangenen Räuber, adeliche und unadeliche, aufhängen. *) 

Ein neuer Landfrieden mit 44 Artifeln wurde am 24ten 
März 1287 zu Würzburg aufgerichtet. Demfelben wurde ber 
des K. Friedrich II. vom Jahr 1235 und der von Rudolf 
errichtete beigefügt und darin beftätigt. ) Mehr als alle dieſe 
Landfrieden ſteuerten damals dem allgemeinen Unweſen Rus 
dolfs Reiſen durch das Reich, wo er uͤberall ſelbſt den Richter 
und Vollſtrecker ſeiner Ausſpruͤche machte. Zu Ilmenau. vers 
urtheilte er 29 gefangene Räuber zum Tod und ließ fie hins 
richten. °) 

Am 23ten November 1287 erflärte der mächtige Frieda 
rich von Leiningen durch eine eigene Urfunde ), daß, fo lange 
er lebe, er Vürger der Stabt Worms feie und fie gegen jeden 
ihrer Beleidiger befchügen wolle; er fagt zugleich darin, daß 
er auch Bürger zu Mainz und diefe Stadt eine gefchworene 
Helferin der Stadt Worms feye. 

Nach dem großen Reichstag, den Rudolf am Ende des 
Jahres 1289 und Anfange des Jahres 1290 zu Erfurt in Ger 
genwart einer Menge Reichsfiirften hielt, wo am 20. Januar 
1290 die ‚Zölle verdammt wurden *), ließ er 66 NRaubfchlöfs 


1) Tritheim Ann, hire, IT, 43, „Eodem ao. (1282) Rudol- 
fus Rex duo latronum castella, baud procul a Rheno sita, Rei- 
ehenstein videlicet et Schöneck, , ex quibus rapinas ct praedas ex- 
ercere in pauperes ac viatores impietatis et nequitiae nıinistri 
consueverunt, cepit et funditas destruxit. Ipsos vero latrones, 
quos reperit, sieut merueranf, omnes laqueo suspendi mandavit, 
sive nobiles essent, sive ignobiles, — 


2) Sn Pertz a.a. D A4R. 

3) Schmidt Geſchichte der Deutſch. Buch 7. Kap. 1. 
4) Urfunde Nr. 46. 

5) Das Urtheil. in | Pertz a. a. O. 44. 
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fer in Thuͤringen zerſtoͤren. Das nemliche Schidfal traf über 
70 andere in Franken und Schwaben, die er noch bei feinen 
Wanderungen durch diefe Provinzen im Sahre 1290, nieder⸗ 
reißen ließ. ) Im folgenden Sahre 1291 fam er an den 
Rhein, hielt einen Neichdtag zu Speier und verkündete 
am sten April emen Kandfrieden oder erneuerte vielmehr 
den von Würzburg von 24. März 1287, von naͤchſten Oſtern 
an auf ſechs Sabre, ?) den auch der römifche König Adolf 
am 2. October 1292 beftätigte und auf zehn Jahre verlängerte. ®) 

Den 19. Suli 1293 machten der mainzer Stadtfäms 
merer Eberhard, der Schultheiß Heinrich, die Richter, der 
Rath und die Bürger der Stadt durch Urkunde *) befannt, 
daß fie den edeln Wilhelm Grafen von Kapenelnbogen zur 
Vergeltung feiner vielen der Stadt erwiefenen Gefälligfeiten , 
in die Zahl ihrer Bürger aufgenommen hätten und. verfpres 
chen ihm jährlich, fo lang er lebe, zwanzig Mark Fölnifcher 
Heller zu bezahlen, wogegen: er jedesmal, fobald er darum 
erfucht würde, ihnen mit zehn wohlgerüfteten Mann gegen 





1) Tritheim Annal, Hirs, IL; 55, wo er erzäßlt: Anno prae- 
scripto (1290) Rudolfus Rex in manu suorum valida per Suevi- 
am et Franciam orientalem quasi visitator provinciarum dili- 
gentissimus et inquisitor latronum atque castigator predonum 
ferventissimus circumeundo transivit et transeundo raptorum lati- 
bula et munitiones ubique terrarum studiosissime quaesivit, reperit, 
obsedit, cepit et plusquam LXX numero funditus evertit princi- 
pibusque regni et eivitatibus imperii laetanter auxilia ferentibus, 
Ubicunque raptorum et predonem receptacula invenire potuit, 
omnia moxsine delectu personarum solotenus evertit, 


2) Lehmann Speier. Chronit 555 und Pertz men, germ, hist, 
IV. 456. 

3) Lehmann i. a. W. 573 und Pertz i. a. W. 459. 

4) Urkunde Nr. 47. 
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ihre Feinde beizuftehen habe, und wie er mif Diefen, vielleicht 
auch mehr oder weniger in der Stabt und ihrem Dienft ers 
fchiene, fo follte dem fo bewaffneten Mann jeden Tag fein 
Ferto an Eölnifchen Hellern gereicht werden ; "alle Gefangenen, 
welche der Graf Wilhelm bei einem Zug gegen die Feinde der 
Stadt in oder außer einem Treffen mache, follten im mit der 
Beute gehören und wenn er während dieſem Krieg in feinen 
Schlöffern Gefangene habe, fo fol er über fie ohne Ein 
wiligung und Rath der Stadt nicht verfuͤgen; dagegen fie 
nicht fehuldig fein, das zu vergüten, was er oder feine Leute 
in ihrem Dienft Schaden erleide; ſelbſt wenn er oder feine 
Leute in diefem Dienft würden gefangen werben, fo brauche 
die Stadt ihn und fie nicht auszulöfen; dabei wurde noch 
bedungen, daß fic die Stadt Mainz mit ihrem Feinden auf 
feine Art vergleichen würde, ohne dag Graf Wilhelm und feis 
ne Leute in den Vergleich eingefchloffen feier, auch follte er 
bei den Heerzuͤgen gegen die Feinde. der Stabt und ihren 
Freunden feine Schlöffer öffuen, fo oft fie es verlangten, das 
gegen würden auch fie feine feiten Burgen gegen feine Feinde 
helfen vertheidigen. Graf Wilhelm fchwur alles diefes nr 
lich und ohne Arglift zu beobachten. 

Am 10. Auguft 1293 verbanden fich aufs neue die drei 
Städte Mainz, Worms und Speier durch eine förmliche Urs 
funde ), worin fie fagen: Da fie vor Alter in langer Zeit 
mit einander in freundlicher Hilfe und gegenfeitiger Liebe mit 
Gotted Gnaden geftanden, fo wollten fie auch forthin in Gots 
tes Gnaden dieſes Verhältniß mit einander dadurch befeftigen, 
dazu fie ſich mit gefchwornen Eiden verbänden. Komme 
ein König zu einer der genannten brei Städte und forbere, 
daß fie ihm helfe oder gehorfam feie, fo fol diefe an denfel 


1) Urkunde Ar. 48. 
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ben fordern, daß er ihr mit feinen offenen und beflegelten 
Briefen ihre Freiheiten, echte nnd Gewohnheiten beftätige, 
fonders und fammt, wie fie folche von den Kaifern und Könis 
gen und auch von König Rudolf hätten. Sie follen zugleich 
fordern, daß er diefed gegen jede der drei Städte befolge; thue 
er das, fo folle ihm die Stadt huldigen, thue er das nicht, 
oder handle er hernach dagegen, fo foll die Stadt, die ihm 
gehuldigt hat, nicht fehuldig fein, ihm zu helfen gegen eine der 
genannten Städte, fordern der von ihm angegriffenen Stadt 
getreulich beiftehen. Eben fo follten auch diefe Städte gegen 
ihre Bifchöfe, die jest feien, oder fommen würden, handeln, 
und einander ſchuͤtzen in ihren Rechten, Freiheiten und Ges 
wohnheiten, die fie von Päbften, Kaifern und Königen erhals 
ten hätten. Wenn alfo eine der drei Städte von ihren Fein 
den, wer diefe auch wären, gefränft würde und der Rath 
von der Stadt, die es angehe oder die Mehrheit dieſes Raths 
auf ihren Eid fpreche, daß ihr Unrecht gefchehen, fo follen die 
beiden andern Städte ohne weiteres derfelben helfen und zwar 
anfangs durch Abmahnungsbriefe an den Beleidiger und wenn 
er diefen in den nächiten vierzehn Nächten nicht nachkomme, 
durch nachdrädliche Hilfe und zwar mit dem vierten Theil 
der Stadt auf ihre eigene Koften, es fei denn die beleidigte 
Stadt fei mit einer geringern Hilfe zufrieden. Wuͤrde ein 
Bürger, fei er im Rath oder außer dem Rath, dem Feinde 
helfen, fo fol man ihn nad) den acht Zagen, wo man es er- 
- fahren, aus der Stadt ausweiſen und feine der zwei andern 
. Städte ihn aufnehmen. Komme ein Fremder in eine diejer 
Städte, um darin etwas zu faufen, fo fol man ihn nicht eins 
laffen, er fhmwöre dann, daß er ihr Feind nicht feie und was 
er faufe, an dieſe nicht abgebe, endlich foll jeder, der in den 

Rath der drei Städte aufgenommen werde, ſchwoͤren, dieſe 
Verbindniſſe ſtets und feit zu halten. 
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Diefes neue Biindniß ber drei Städte Mainz, Worms 
und Speier beweift, daß dieſe Städte noch im Sahr 1293 den 
Hauptbund von 1254 als fortbeitehend betrachteten und wenn 
dabei die Bundesftadt Oppenheim nicht betheiligt wurde, fo 
mag der Grund darın liegen, daß diefer neue Bund, haupts 
fächlich gegen die Bifchöfe von Mainz, Worms und Speier ges 
richtet gewefen, die Stadt Oppenheim aber feinen Bifchof in 
ihren Mauern hatte, von dem fie Kränfung ihrer Rechte 
zu befürchten gehabt. 

Auf Kreuzerhoͤhungs⸗Tag, ben 14ten September 1297, 
ſchloß der römifche König Adolf mit den Städten Speier und 
Worms. ein Buͤndniß, worin diefe Städte ihres mit der Stadt 
Mainz befchrornen Bundes ausdriictich erwähnen und Adolf 
ihnen angelobt, fie darin zu fchirmen, ihnen dann mehrere 
Freiheiten ertheilt, wogegen diefe ihm verfprechen, ihm getreu 
zu dienen und zu helfen, auf alle die Weiſe, wie in dem Buͤnd⸗ 
niß geſchrieben ftehe. *) 

Nach Koͤnig Adolfs ungluͤcklichem Ende hatte fein Nach— 
folger Albert von Oeſtreich als Kronkandidat vor der Wahl 
den geiſtlichen Kurfuͤrſten Verſprechungen und Verleihungen 
machen muͤſſen, welche die Kaiſer faſt ganz um ihr Anſehen 
und die wenigen Regalien, welche ſie noch in den Rheinlanden 
hatten, brachten. Der ehemalige kaiſerliche Zoll zu Bop⸗ 
pard war ſchon von Adolf dem Erzbiſchof Gerhard von 
Mainz und feinem Stift als Eigenthum uͤberlaſſen ), aber 
von ihm nicht abgetreten worden. Diefe Abtretung mußte 
Albrecht in einer eigenen Urkunde machen ) und noch einen 
andern Zoll in Lonſtein oder Rüdesheim geftatten. Aller Or: 
ten am Rhein waren neue Zölle entftanden und darauf von 


den drei Erzbifchöfen, von andern Fitrften, Herzogen, Grafen, 
1) - Urkunde Nr; 49, 
) Gudenus cod. Dipl. I, 867, 
3) Gudenus a, a. O. 901. 
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Baronen und Reichs-Edelleuten Erpreffungen verübt, wie 
fie vor dem Jahr 1254 im Gange waren und zum Theil den 
großen rheinifchen Städtebund veranlaßt hatten. Sie waren 
auch jest wieder für die benachbarten Städte und die Bes 
wohner diefer ſchoͤnen Rheinprovinzen unerträglich. Als daber 
Albredyt mit. dem Anfange des jahres 1301 in der Stadt 
Speier anfam, mag er von ben Städten mit Bitten fo beſtuͤrmt 
worben fein, daß er am Tten Mai durch ein motivirtes Mans 
dat alle Zoͤlle im römifchen Reich, welche feit Kaifer Frieds 
richs IL. Zeiten neu angelegt worden, aufhob, feien fie auch 
mit feiner eigenen Bewilligung oder der des Königs Adolfe 
oder feines Vaters Rudolfs oder anderer feiner Vorfahren er- 
richtet. Diefes Mandat ift mit einem Schreiben an bie 
Städte Köln, Mainz, Trier, Worms, Speier, Strasburg, 
Bafel und Gonftanz gerichtet”), worin er fagt: «Die Blindheit 
«des Geized und der Unrechtlichfeit habe. einige zu der Bermef- 
efenheit gebracht, daß fie in Betrug fi) anmaßten, was im 
«Recht verpönt feye. So hätten einige und befonders die ehrs 
«würdigen Erzbifchöfe von Köln, Mainz und Trier, Fürften, 
«Herzoge, Grafen, Barone und Reichs⸗Edelleute die alten Zölle 
«nicht allein beträchtlich erhöhet,, ſondern fich angemaßt, neue 
«Erhebungen in Bacharach, Kanftein, Koblenz, Andernach, Bonn, 
«Meus, Rheinbeck und Schmithaufen zu erprefien. Die Ueber: 
«fegung, wie er nach feiner Pflicht hier einfchreiten müffe, habe 
«ihm fchlaflofe Nächte verurfacht und beftimmt, mit gegenwär- 
«tigem alle Schenfungen, Uebergebungen, Erhöhungen und An- 
eordnungen von Zöllen und Weggeldern, welchen Namen fie 
«haben mögen, die diefen Erzbifchöfen, Fürften, Herzogen, Gra- 
«fen, Baronen und Edeln, oder wer ed immer feie, von feinem 
«feligen Vater Rudolf oder andern feiner Vorfahren und ihm felbft 
«ertheilt worden, zu widerrufen und zu vernichten, mit Ausnahme 


1) In Pertz nıon, germ, hist: IV, 174, 


«jener, welche Kaifer Friedrich der Siegreiche verliehen habe.» 
Endlich gibt er Allen, an welche diefe Bekanntmachung gerich- 
tet ift, die Gewalt, zur Beibehaltung der Ruhe und des alls 
gemeinen Reichsfriedens, e8 mit ihren Helfern fo anzuordnen, 
daß diefe Erhebungen auf Zöllen und den Wegen aufhören. 
Damit auch gedachte Erzbifchöfe oder jeder andere Feine Un- 
wiffenheit diefer Aufhebung vorfchigen könnten, fo befahl -er, 
daß fie (die Städte) ſich dieſes Mandat zufammen oder eins 
zeln mittheilen follten und damit auch die Defane und Capi⸗ 
tel diefer Erzbifchöfe nicht fagen koͤnnten, derfelben perfönliche 
Vergehen dürfen nicht der Kirche fehaden, fo follten fie diefen 
die Aufhebung förmlich befannt machen. 

Auch hier bewiefen wieder die alten Bunbesftäbte Mainz, 
Worms und Speier, daß ihnen vor allen Reichsftänden das 
Wohl des Reiches am meiften angelegen gewefen. Sie konnten 
jegt feine Gewalt, wie im Jahr 1254 gebrauchen, aber fie fegten. 
dem römifchen König fo lang mit Bitten zu, bis er fich ents 
fchloß, den abfcheulicyen Erpreffungen auf allen Flüffen und Land⸗ 
wegen des Reiche, befonders aber denen auf dem Nheinjtrome, 
durch ein allgemeines Aufhebungsmandat ein Ende zu machen. 
Wie wehe es feinem Herzen gethan, gegen feine eigenen fchrifte 
lichen Gonzeffionen und vielleicht eidlidy den Kurfürften bei 
feiner Wahl gethanen Zufage zu handeln, zeigen die Worte 
feines Mandats und daß er fogar desfalld bei dem Pabſt 
Bonifaz VIII um Abfolution anfuchte, der fie anfangs im Geiſt 
Gregor VII ablehnte, fpäter aber bei feinen Händeln mit König 
Philipp von Frankreich ungefucht ertheilte, 

Das Wohlwollen, welches König Albrecht bei feiner 
Anmefenheit in Speier den alten Bundesftädten bewiefen, war 
mit dem Mandat der Zollaufhjebung nicht geendigt. Zwei 
Tage fpäter, am Iten May 1301, gab er den Bundesftädten 
Speier, Worms und Mainz einen andern Beweis feiner 
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Gnade durch eine Urkunde %), worin er ihnen gänglichen 
Nachlaß und Berzeihung aller Exceffe zufichert, die fie auf 
-ihrem Zug gegen ihre Feinde, wo fie fogar bei Odernheim 
einen feiner Anhänger enthauptet, ausgeuͤbt hätten. 
| Im nemlichen Jahr 1301. und wahrfcheinlich noch bei 
feiner Anmwefenheit zu Speier errichtete König Albrecht mit. 
den Bifchöfen von Strasburg und Bafel, den Landgrafen des 
oberen und niederen Elfaß und den Städten Strasburg und - 
Baſel einen gemeinen Landfrieden für einen darin genau be 
flimmten Bezirk. ?) In diefem Landfrieden werden zum erftens 
mal neun Richter uͤber denfelben gefegt und von den Betheis 
ligten ernannt. Albrecht bejtellte den Ulrich von Huß und 
Johann Schultheißen von Oberrhein, der Bifchof von Stras- 
burg beftellte Guno von Geispoltsheim und Cuno von Budens 
heim, der Bifchof von Bafel ernannte Johann von Warten: 
feld, der obere Landaraf ernannte einen von Schönburg, ber 
niebere einen Walter von Magenheim und die beiden Städte 
Strasburg und Bafel Ihre zeitlichen Buͤrgermeiſter. 

König Albrecht hatte fich noch im folgenden Jahr 1302 
zu Speier aufgehalten und alda am 11. Senner ein zwiſchen 
den Staͤdten Weſel, Boppard und Koblenz zur Berathung 
des Friedens und wechſelſeitigen Hilfe auf zehn Jahr abge⸗ 
ſchloſſenes Buͤndniß beſtaͤtigt ). Die vier rheiniſchen Kurfuͤr— 
ſten waren wegen Aufhebung der eintraͤglichen Rheinzoͤlle ge— 
gen ihn aͤußerſt entruͤſtet und ſeine Abſetzung war von ihnen 
ſchon beſchloſſen. Der Erzbiſchof Gerhard von Mainz, der 
ſeinen Vetter Adolf auf den Thron gebracht und ihn davon 
wieder geſtuͤrzt, der auch Albrecht darauf erhoben, aͤußerte 


1) Urkunde Rr. 51. ' 
2) In Pertz mon, germ, hist, 457. 
. 3). Urkunde Nr, 52. 
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ohne Scheu: Er habe noch mehrere Kaifer in feinem Sad; 
allein Albrecht Fam ihnen zuvor und fiel mit feinem Heer in 
ihre Lande. Er hatte bald die Pfalz und das ganze untere 
Erzſtift Mainz in feiner Gewalt. Gerhard und feine Helfer 
mußten fich am 21ten Merz 1302 harte Friedensbedingungen 
gefallen laſſen: «Er mußte die Zulle zu Laynftein und waz er 
«ungerechter Zulle hat, Tazzen und waz er darüber briffe hat 
«von und oder dem Kumif Adolf, die fol er widder geben, 
«und waz er vuer Briffe hat von uns und von kunik Adolf 
«dem vorgenannten, bie fal er auch widder geben, behielt er 
«aber der felben briffe eynen, die füllen alle doit fin und zu 
snichte.» Gerhard mußte die Stadt GSeligenftadt an König 
Albrecht fo lange überlaffen, bis er ſich mit ihm ganz ab» 
gefunden, er mußte auf fünf Jahre die Stadt Bingen und 
sihre Burg und was dazu gehörte, Ehrenfeld und was bazu 
«gehörte, Scharfenftein und was dazu gehört, Lanftein und Lanz 
sek und was dazu gehört, im Unterpfand geben, einen 
«gewiffen Gotfried von Brunicke und nad) deffen Tod, feinen 
«Sohn Andres, ald Sequefter anerkennen. 


Daß die alte und erfte Bundesftant Mainz auch bier 
auf der Seite des Königs gegen ihren Erzbifchof gewefen und 
wie dankbar dieſer gegen fie gehandelt habe, beweift ein eigener 
Artifel dieſes Friedens, worin e8 heißt: «EB ift geret zwifchen 
«dem Erzbifchof von Meinze und ber flat von Meinze, daz 
«der felb bifchof fal halden die brieve, die er und fin vorva— 
«ren gegeben hant und fin capitul beftedegit hat; wo daz ges 
«brochen ift, daz die brieffe fprechen, daz fall mar widder tun, 
«da fall der bifchof zwene man zu ſetzen und die ſtad von 
«Meinze zwen man widder tun, da bie vier fprechent daz ge 
«brochen, daz felbe fal die flat dem bifchof widder tun *). 


1) Das vollſtändige Friedeneinfirument wurde erft vor wenigen 
15 


— 226. — 


Gerhard wendete fich fpäter wegen des lanjteiner Zoll an den 
Papſt Clemens V. und dieſer ſprach ihm folchen wieder zu, 
aber bei Koͤnig Alberts Leben kam er nicht in Beſitz. Das 
faiferliche "Anfehen war durch ihm wieder geſtiegen und er 
wußte e8 zu erhalten. Befonders hatte er die rheinifchen Kurs 
fürften gedemüthigt und mit Hilfe der Bundesftädte das 
Wohl diefer Provinzen befeftigt. 

Im Sommer 1303 hielt König Albrecht einen Reichstag 
zu Nürnberg und errichtete darauf einen Landfrieden, der in 
feinen meiften Beftimmungen eine Wiederholung des wuͤrz⸗ 
burger Landfriedend vom Jahr 1287 enthielte. ’) 


Wie fehr die alten Bundesftädte Mainz, Worms und 
Speier noch ein halbes Sahrhundert nach abgefchloffenem gros 
fen Bunde zufammen gehalten und fogar bei inneren Zwiſten 
einander beigeftanden haben, beweift eine Urfunde vom Tag 
der Befchneidung ded Herrn, dem 27ten Dez , 1303, wo bei 
einem Zwiefpalt der Bürger von Worms mit ihrem Bifchof 
und Rath, die von Mainz und Speier die Vermittlung ber: 
nommen und die Sache gütlidy) beigelegt haben. ?) 


Am 29ten April 1307 war Albrecht wieder in Speier 
und forgte fir die Zuftandebringung eined Landfriedens in 
Schwaben. Zu dem Ende fchlug er den dortigen Fürften und 
Städten 16 Männer vor, welche daran arbeiten follten. Der 
auf diefe Art errichtete Landfrieden follte von verfloffenen 





Jahren durch unferen unermüdlichen,, gelehrten Böhmer in einem Copiale 
buch des Erzfliftes Mainz, zu Würzburg, das wahrſcheinlich bei Anfang der 
franzöfifchen Nevolutionskrieges mit den vielen anderen Koflbarkiten aus 
tem hiefigen Domardiv dahin geflüchtet wurde, aufgefunden und ift nun 
in Pertz mon, germ, hist, IV, 477 abgetrudt. 
1) Sn Pertz mon, germ, hist, IV. 448- 452 und 481- 48", 
2) Urkunde Ar 53, 
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Weihnachten an bi fommende Pfingften und von da an 
nod) zwei Jahre dauern. '). 


Die Bundesftädte Mainz, Oppenheim, Worms und 
Epeier waren immer bedacht, jeden Anlaß zu entfernen, der 
ihre alte Verbindung ftören könne, daher hoben fie im Sahre 
1308 durch einen förmlichen Vertrag jenen Mißbrauch auf, 
der mit der Anlegung von Perfonal= und Realarreften allges 
gemein getrieben wurde, wo man einen Bürger wegen Schul: 
den feines Mitbuͤrgers in einer andern Stadt mit Arreft beftris 
den konnte.) Diefem Beifpiel folgten um Pfingften 1309 
die Städte Speier, Heilbronn, Wimpfen, Mosbach und 
Sonnedheim in einem faft in den nemlichen Ausdruͤcken vers 
faßten Bertrag.) 

Wie wenig die — geeignet geweſen, dem leidigen 
Fehdeweſen zu ſteuern und wie dieſes damals noch mit allen feis 
nen alten Formen in unferer Gegend am Rhein getrieben wor: 
den, beweift die Kündigung des Waffenftillitandes oder der ge⸗ 
feglichen Zreuge des Grafen Johann von Salm, vom 3ten Aus 
guſt 1312, an den Wildgrafen. Friedrich und feine Helfer, für 
feinen Neffen Heinrich von Smedenbourg und deffen Helfer bis 
auf den fechften Tag der Enthauptung bed heil. Sohannig, 
diefen Tag inbegriffen. * 

Am 17ten October 1316 ertheilte das Domkapitel zu 
Mainz den Buͤrgern der Stadt dad Zeugniß, daß fie wegen 
des Reichs, des Erzbifchofd und der mainzer Kirchen nicht 
fönnten belanget oder auf irgend eine Art gefährdet werben. *) 


1) In Datt de pace publ, Lunig Reichéarchiv VI. 9 und Pertz 
mon. gern, bist, IV. 488, 
2) Urkunde Nr. 54. 
3) Urkunde Nr. 55. 
4) Urkunde Nr. 56. 
5) Urkunde Nr. 57, 
15* 
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Die Veranlaſſung dazu war, daß die Edellente Conrad von 
Karpena und Wilhelm von Manderfcheid eine folche Pfaͤn— 
dung gegen Buͤrger von Mainz gemacht, ihr Gut geraubt und 
fie. felbft gefangen genommen hatten, 

Den S5ten März 1317 machte der Graf Friedrich von 
Leiningen durch eine Urfunde ) befannt, daß fich feine Burg> 
männer und Leute mit den Städten von Worms, Speier und 
Oppenheim verföhnt und Schiedesrichter zur Schlichtung je 
des Streites, der zwifchen ihnen entftehen koͤnnte, ernannt 
hätten, Sollten diefe je in ihren Meinungen uneind werben, 
fo ernennten fie den Rath der Stadt Mainz zum Obmanın. 

Zwei Tage vor Sommer-Sohannid-Tag, den 22ten Juni 
1317, machte der römifche König Ludwig mit den Erzbifchöfen 
Peter von Mainz und Balduin von Trier, dem König 
Sohann von Böhnten und Polen und andern Herm, dann 
den Städten Mainz, Köln, Worms, Speier, Aacyen, Oppen⸗ 
beim, Frankfurt, Friedberg, Wetzlar und Gelnhaufen einen 
Landfrieden von Hert, oberhalb Speier an, bis Coͤln, zu Land 
und zu Waffer, von Johannis des Täufers, den 24ten uni, 
auf fieben Jahre. I Acht Tage darauf machte König Ludwig 
durch eine von Dppenheim datirte Urkunde ?) befannt, daß, 
wer immer, er feie Herr oder Stadt, Ritter oder Knecht, dies 
ſem Landfrieden beitreten wolle und ſchwoͤre, ihn zu fchirmen, 
der folle das thun vor dem Hauptmann und der Etadt, die 
ihm am nächiten gelegen feie. 

Im Zuli war Ludwig zu Bingen und ertheilte von hier 
den Bürgern der Stadt Mainz die Befugniß, von allen in 
das von ihnen neu erbaute Kaufhaus stiedergelegten Kauf: 
mannswaaren von deren Eigenthimern eine Abgabe, zur Er: 

1) Urkunde Nr. 58. j 


2) Urkunde Nr. 59. 
3) Urkunde Nr 60, 
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haltung und zu den Bebürfniffen dieſes Haufes, in ewigen 
Zeiten zu erheben, ’) Diefed Haus, welches erft im Spät: 
jahr 1812 und Frühjahr 1813 wegen feiner Baufälligkeit nie: 
dergeriffen wurde, war von 1314 bis 1317 von der Stadt 
durch Beihilfe des Erzbifchofs Peter erbaut worden, um darin 
die zum Markt gebrachten und nad) dem Marktrecht währen 
drei Tagen niederzulegenden Waaren, bis zum weitern Trand- 
port aufzubewahren. 

Die vier rheinifchen Städte Mainz, Worms, Speier und 
Oppenheim, welche zuerft den großen rheinischen Städtebund 
im Sahr 1254 gefchloffen hatten, blieben am Iängften in der 
befhwornen Verbindung, nad) ihren Außern und innern Ver— 
hältniffen. Die Stadt Mainz wurde immer als die erfle Die: 
fer alten Bundesftädte angefehen und gechrt, daher ihr Rath 
in ftreitigen Fällen der andern als gefeglicher Obmann an: 
erfannt. Gewöhnlich nahm man aus diefen Städten die ges 
wählten Schiedsrichter bei vorher niebergefchriebenen Kompro—⸗ 
miffen. Ein merfwärdiger Fall ergab fi im Sahr 1318, wo 
Dtto von Ochfenftein, Landvogt im Elfaß und im Speiergau, 
feine und der Stadt Landau Klage gegen die Stadt Speier 
wegen Entfchädigung für die ihm und feinen Helfern im of: 
fenen Felde zugefügten Schäden den Rath) der andern Bundes- 
ſtaͤdte Mainz, Worms und Oppenheim durch ein fehriftliches 
Kompromiß mit ftipulirter Geifelfchaft hbertragen hat ?), indem er 
ſechs Nitter und zwei Bürger von Landau zu Bürgen ftellt, 
die im Falle, wenn er nicht thue umd leiſte, was die Schicdee- 
richter gefprochen hätten, und diefe gemahnt würden, in den 
act Tagen nach der Mahnung fich entweder felbft in der 
Stadt Speier ftellen, oder einen Mann und ein Pferd dahin 
ſchicken in eine rechte Reiftung, und Darin fo lange bleiben 

1) Urkunde Nr. 61. 

2) Urkunde Nr. 62. 
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follten, bis er das Schuldige geleiftet habe. Aus dem Path 
von Mainz waren zwei, aus dem von Worms drei und aus 
dem von Oppenheim zwei nad; Speier gefchit, und nachdem 
dort beide Theile ihre Klagen und Antworten fehriftlich vers 
handelt, haben dieſe fieben Schiedesrichter nach "eingeholtem 
Rath weifer Leute, Ritter und Bürger, am 10ten April das 
Urtheil über alle Streitpunfte gefällt. 7) Am Schluffe des 
Urtheild behielten fich die Schiedesrichter vor, im Falle über 
ihr Urtheil-ein Anftand entftünde, darüber zu richten und feg- 
ten desfalls beiden Partheien einen Tag zu Heimbach, an 
dem Montag, fo man vier Wochen Fleifch iffet-, endlich bas 
ten fie die geiftlichen Richter des Biſchofs von Speier, daß fe 
ihr Gerichtsinfiegel zur Befräftigung und zum Zeugniffe ihrem 
Urtheil anhängen möchten, weldyer Bitte diefe auch willfahrt 
haben. | 
Nach Kaifer Heinrichs von Luremburg Tod, nad) der 
Uneinigfeit der Kurfürften bei der Wahl eined neuen Reichs⸗ 
oberhauptes und befonderd nad, der zweifpaltigen Wahl Lubd- 
wigs von Baiern und Friedrich von Deftreich, waren vom 
Sahr 1314 an, die Räubereien und Zollerpreffungen an und 
auf dem Rheinſtrom fo ungeftört getrieben, daß der Erzbifchof 
Mathiad von Mainz, ein wortrefflicher Mann, vorher Bene⸗ 
dictiner, mit den Bundesftädten Mainz, Strasburg, Worms, 
Speier und Oppenheim am Alten April 1322 einen Land- 
frieden aufrichtete ?), der hauptfächlich die Sicherheit gegen 
die Erpreffungen auf dem Rhein und feiner Nähe, in der 
Länge von Strasburg bis Bingen und im Umfange von drei 
Stunden auf feinen beiderfeitigen Ufern zum Zweck hatte. 
Darin wurde feflgefegt, daß man alle ungerechte Zölle zu 
Waſſer und zu Land abflellen werbe und nur Die Geleite, 


1: Urkunde Ar. 63. 
2) Urkunde Air. 61. 
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welche der Bifchof von Speier, die Margrafın von Bas 
den und der Graf von Naffau auf dem Lande hätten und 
die alten Zölle auf dem Rhein, nach altem Herkommen, 
bleiben ſollten. Auch fol man in den genannten Zielen, zu 
Wafler und zu Land, fihirmen und ſchuͤtzen gegen Raub, 
Brand, Gefängniß‘ und Gewalt jeden, der zu diefem Land» 
frieden gehöre, wie alle Kaufleute und gute Leute, die in 
diefen Zielen reiten oder fahren würden, Sollte aber jemand 
darin ein Schaden gefchehen, fo foll er es der nächftliegenden 
Stadt Hagen, die den Schaden unterfuche und finde fie ihn 
gegründet, ‚ohne Verzug dazu thun, daß er gerichtet werde, 
und die nächiten Herrn und Städte zum Erfaß behoifen fein. 
Zu diefem Landfrieden fol der Erzbifchof von Mainz Die: 
nen mit 50 berittenen Mann, Ritter und Knechten, Die 
Stadt Mainz mit 40, die von Oppenheim mit 10, die von 
Worms und Epeier, jede mit 25, und die von Strasburg 
mit 40. Daß diefer Landfrieden ftete verbleibe, fo habe man 
zu Oppenheim ein gemeined Geleit, mit einem dort zu er: 
hebenden Geleitögeld aufgerichtet. Er folle angeben am kom— 
menden Palmtag und dauern bis zum St. Georgstag, den 
23ten April 1322, und von diefem Tage noch ein ganzes Jahr. 


Ueber die Beranlaffung dieſes Landfriedend fagen die 
wormfer Chroniken von Zorn!) und Hacsheim ?): «Eben dies 
«1319te Jahr, ald von wegen Ludwig des Baiern und Frie- 
«drich von Deftreich Krieg und Uneinigfeit, große Straßen: 
«ranberei fich erhoben hat, alfo, daß niemand ficher uͤber 
«Land ziehen Fonnt, haben die Stette Strasburg, Speier, 
«Worms und Menz einen Bund gemact, Soͤldner ange: 





1) Fol. 98 und 163. 
2: Hol 283. 
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eftellt, welche die Strafen rein und fauber hielten, Kauf 
«feute und andere geleiteten.» 

Sogleich fehrittem auch diefe Verbündete zum Werk, wie 
man es bei der Errichtung des großen rheinifchen Städte 
bundes im Jahr 1254 gethan hatte. Diefer durch einen geift 
lichen Fürften mit 5 der alten Bunbesftädte aufgerichtete 
Landfrieden war fegensvoller, als die meiften, welche feither 
Deutfchlande Könige aufgerichtet hatten. in neues Leben 
fam in den glorreichen alten Bund und diefer vom Jahre 1322 
fann als feine zweite Epoche angefchen werben. Er, wie der 
erite, ging aus der Stadt Mainz aus, denn diefe hatte 
wahrſcheinlich ihren geiftlichen Fürften zu deſſen Aufrichtung 
bewogen. Weun er auch nicht fo allgemein und ausgedehnt 
in feinem Wirken gewefen, als der alte, wenn er fidy nur 
auf feft beftimmte Theile des Rheinſtromes befchränft, wenn 
er auch weniger zerftörend durch Niederreißen alter feiter 
Burgen ded benachbarten Adels gewefen, fo war er doch aud- 
dauernder in Zwed und Handeln durch eine Reihe von Jah— 
ren. Die Berbindeten gingen gleich den NRäubern bart zu 
Leibe, verfolgten fie bis in ihre Raubhöhlen, ihre feiten Bur- 
gen und wo fie einen gefangen befamen, wurbe er auf ber 
Stelle durch das Schwert mit dem Tod beftraft. Alles gerieth 
vor diefem Bund und feinen Soͤldnern in Furcht und Schre- 
den. Der hohe und niedere Adel Froch zum Kreuz, hob 
freiwillig feine Zölle zu Waffer und zu Land auf, öffnete feine 
feften Schlöffer, flehte um Gnade fir fich und feine gefangen 
genommenen Helfer, ſtellte Bürgen für fein Fünftiges Bench- 
men und ſchwor 'geftaabte Eide zu den Heiligen, zum ges 
meinfamen Zwede ſelbſt gegen die Shrigen, die fich feindlid, 
gegen den Bund beträgen, thätig mitzumwirfen. Scon am 
14ten Juni 1322, gerade zwei Monate nach der Errichtung 
diefes heilfamen Landfriedeng, famen die mächtigen NRaugrafen 
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Heinrich der Alte, Conrad ber Alte, feine Brüder Gorg und 
Gonrad, und Loirich Landir, ein Edelfnecht in die Bundesſtadt 
Worms und fchwuren jeder, zufammen finf geftabte Eide 
zu den Heiligen, daß weber fie, noch einer ihren Erben 
Diener oder Helfer, nody jemand von ihnen gegen den Herrn 
Erzbifchof von Mainz, noch die ehrbaren Städte Mainz, 
Strasburg, Worms, Speier und Oppenheim, welche mit ihm 
den Landfrieden beſchworen hätten, noch ihre Diener und Hel- 
fer einige Rache nehmen wollten, heimlich oder oͤffentlich, mit 
Worten, Reden oder Werfen und verzichteten und verziehen 
auf allen den Schaden, den man ihnen an dem Kirchhof zu Mers 
fensheim, an der Burg zu Neichenberg, und an ihren Dienern 
und Knechten, Die fie darauf gefangen und erhängt hätten, zus 
gefügt habe. Sollte einer von ihnen das brechen, oder dawider 
handeln und das fundbar werde, wieber den, oder die, wollen fle 
handlen mit Leib und Gut und all ihrer Macht, ald ob fie es 
wieder fie felbft gethan hätten und dazu den Erzbifchof von Mainz 
und die genannten Städte mit ihren Dienern und Helfern, die 
zum Landfrieden gehörten, in alle ihre Schlöffer aufnehmen 
und fie ihnen aufthun, auch wollten fie den Hengſt, der dent 
Burggrafen von Bedelnheim genommen worden, unverzüglich 
zurüdgeben, fo gut, ald er war am Tag, wo er genommen wor: 
den, oder ihn mit Geld bezahlen.) Auf diefe Art wurde durch 
diefen Landfrieden und feine firenge Vollſtreckung Sicherheit 
im freien Verkehr zu Land und auf dem Nheinftrom hergefteltt. 

Mit dem St. Georgstag, dem 23ten April 1333, war 
nach der Beilimmung des Landfrievend der Termin fir das 
in der Fleinen Bundesftadt Oppenheim aufgerichtete Geleite und 
und das damit verbundene Geleitögeld abgefloffen. Die Bun 
desftädte Mainz, Strasburg, Worms und Speier kamen daher 
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im Sommer dieſes Jahres unter ſich ohne Zuziehung des Erz— 
biſchofs Mathias dahin uͤberein, daß ſie dieſen Zoll mit ſeinem 
Geleitsgeld, den ſie zum gemeinen Beſten und zum Nutzen von 
Land und Leut aufgerichtet hätten, bis zum kuͤnftigen Marien- 
himmelfahrtstag, den 15ten Auguſt dieſes Jahres, wollten fort⸗ 
beſtehen laſſen und genehmige dieſes der Koͤnig Ludwig, fo ſoll 
er bis Mariengeburt, den 18ten September, verlängert fein. 
Heimlich wurde von ihnen noch bedungen, daß ihrer Städte 
Raͤthe, dem König Ludwig, er gebe feine Einwilligung oder 
nicht, dieſes Zolle3 wegen feine Red und Antwort geben follten, 
es gefchehe dann nach vorheriger Berathung und gemeinfamen 
Willen.) R 


Der Erzbifchof Mathiad war indeffen mit der Stadt 
Mainz in Zwift gerathen, weil ervon ihren Bürgern auf feinen 
Zoͤllen Abgaben und in der Stadt die Zahlung von Bede ver- 
langte, welche diefe nad) ihren Privilegien und alten Gewohns- 
beiten nicht fehuldig waren zu bezahlen. Die Bundesftädte 
Worms, Speier nnd Oppenheim machten die DBermittler. Der 
Erzbifchof fahe die Freiheitsdriefe der Birger ein uud erfannte 
durch eine aus der Stadt Oppenheim datirte Urkunde vom 
11ten März 1325 ?), daß fle die von ihm verlangten Abgaben 
nicht fehufdig feien. In der Ueberzeugung von der, Nechtlichkeit 
der Anfprüche der mainzer Bürger auf eine allgemeine Steu: 
erfreiheit,, die der Erzbifchof Mathias durch die Einficht ihrer 
Freiheitsbriefe erhalten hatte, ftellte ihnen der ehrliche Mann am 
nemlichen Tag und in der nemlichen Stadt Oppenheim noch eine 
andere Urfunde aus), worin er fie von allen Geluͤbden freis 
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gibt, die fie ihm oder feinen Amtleuten je über Zahlung von 
Steuern oder Beeden geleiftet hätten und verzichtete darauf 
für immer. | 


Der Landfrieven vom Aiten April 1322 war mit dem 
23ten April 1323 geendigt. Der zwifchen der Stadt Mainz 
und ihrem Erzbifchof Mathias beftandene Zwiſt über die Zah⸗ 
Iung der Abgaben verhinderte wahrſcheinlich die Aufrichtung 
eined neuen Landfriedens. Kaum war diefer Zwiſt beigelegt, 
fo traten die Bundesftädte Mainz, Strasburg, Worms, Speier 
und Oppenheim am 23ten April 1325 zufammen, richteten 
denfelden aufs neue auf und gaben ihm eine Dauer bis zu St. 
Marfustag, den 2dten April, 1377. Die dariiber errichtete 
Urkunde ), fängt wie die vom A1ten April 1322 mit der An- 
rufung Gotted an, beftimmt die Ziele von Stradburg bis Bingen 
und drei Stunden im Umfange des Nheinftroms zu beiden 
Seiten, feßt die zu ftelenden Eontingente jeder diefer Städte 
feft, wie in dem vom Jahre 1322, und ändert nur darin, daß 
der Geleitszoll nicht ferner in Oppenheim, fondern zu Mainz . 
am Haupt aufgerichtet und erhoben werden follte und zwar von 
jedem Fuder elfäffer Wein, dad im Speiergau, inwendig Lan⸗ 
dau gewachfen, 10 Schilling Heller, von dem Fuder Wein, 
das im mainger, wormfer und oppenheimer Gau gewachfen, 
8 Schilling Heller, vom hundert Korn und Warzen 2 Pfund 
Heller, vom hundert Salz 4 Pfund Heller, von anderer Frucht 
und KRaufmannswaaren foll man nehmen foviel als glimpflich 
und recht ift. Diefem Landfrieden traten bald hernad) der Erz- 
bifchof Mathias von Mainz und der Bifchof Emich von Speier 
durch eigne Urkunden bei. ?). Auch der römifche König Ludwig 
beftätigte ihm auf den Bericht feines Stellvertreterd am Rhein, 
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durch eine Urfunde vom 17ten Mai?) mit dem Vorbehalt, daß 
er weder zu feinem noch ded Reiches Nachtheil gereiche,, ihm 
gegen feine Feinde feinen Schaden bringe und wenn er an den 
Rhein Fomme, daran Ändern oder nach Wohlgefallen daruͤber 
verfügen koͤnne. Den 17ten uni trat noch der Markgraf 
Friedrich von Baden diefem Landfrieden bei und ſchwur ihn 
gegen jedermänniglich zu ſchuͤtzen ). 

Raſch und ohne Schonung müffen auch diesmal wieder 
die alten Bundesftädte gegen den raubjüchtigen Landadel ge- 
zogen fein und mehrere zu Gefangenen gemacht haben. Die 
Stadt Worms hatte den Ritter Syfried von Megen in ih: 
ven Gefängniffen und da Ddiefer und ein großer Theil des 
Landadels gefürchtet, es könne ihm, wie feinen früheren Spieß» 
gefellen ergehen, fo ftellten zwei und dreißig feiner Freunde, 
Grafen, Ritter und Edelknechte am ANten Suli 1326 eine 
Urkunde aus, worin fie oͤffentlich bekannt machen und gelo- 
ben, daß diefer Syfried Megen, den die Stadt Worms gefan- 
gen habe, ihr mit Eid und Brief gelobt, nie meyr gegen fie 
zu fein und dem fie darum Gnade gegeben, daß 
wenn je wieder derfelbe gegen die Etadt Worms, ihre Bür- 
ger oder dad Land fein follte, und micht hielte, was er 
verfprochen habe, fie alle feine offenen Feinde fein würden, als 
wenn er ihnen felbft das Unrecht gethan hätte. Insbeſondere 
gelobteu Die drei Ritter, Eberhard und Conrad von Rande: 
den und Andris zu dem Stein, daß fie den Bürger von Worms, 
ſammt und fonders ihre Burgen zu Ranbecken und dem Stein, 
oder wo fie fonjt hauften, gegen dieſen Syfried, öffnen würz 
den. Ein anderer Edelfuecht Albrecht Wuͤſt von Wonsheim 
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befannte durch eine Urkunde *) vom I7ten Suly 1327: «Daß er 
«in Worms gefangen füge, wegen der Herrn Nitter, Städte und 
«Bürger, die zum Landfrieden gehörten, und ihm auf Bits 
sten feiner Frennde Gnade gethan hätte, daher er 
«ihnen gefehworen habe und ſchwoͤre zu den Heiligen einen 
«geftabten Eid, daß weder er noch jemand wegen ihm, den Herrn 
«Bischof von Mainz, Philipp von Spanheim, die Ritter von 
«Dirmftein, die Städte Mainz, Strasburg, Worms, Speier 
«und Oppenheim und ihre Diener und wer fie find, die zu 
«dem Landfrieden gehören, nimmer mehr beleidigen wolle, mit 

«Worten oder Werfen, heimlich noch Sffentlich und er ihnen 
«dienen werde, wo er koͤnne und möge; doch hätten ihm die 
«Städte erlaubt, wenn er einem Herrn dienen wolle, der 
«wider einen andern und nicht wider die Städte friegte, er 
«dies thun könne. Damit aber die vorgenannten Herrn 
«Ritter und Städte beffen verfichert fein, was er befchworen 
«habe, fo fee er ihnen zu Geißel und zu Buͤrgen die ehrbaren 
“Nitter und Knechte, Sakob von Dirmfeim, Jakob Dume 
«von dem Stein, Gerhard von Lyhlienſtein, Peter von Bed), 
«tolsheim den Sungen, Syfried Barfuhs, Ritter, Keyfer Streis 
«fer, Symonden von Wonsheim, Sfeln von Wonsheim 
«Edelknechte, ald Geifel, und Symonden von Guntheim, Heni- 
chin Dyetherichd Nandeden Sohn, Ritter Dietherid; Spieß, 
«Gotzim Sohn Kobel von Abenheyn, Stephan von Eppelde- 
heym, Arnold H. Steffen Sun, Philipps Boltzeber, Henekin 
«Ruckers Sun, von Anfchein, Edelknechte, als Bürgen; 
«würde er oder einer feiner Freunde dagegen handeln, fo 
«follen auf die von Worms gefchehene Mahnung die Geißel 
«auf ihren Eid, in eigener Perfon in die Stabt kommen, bie 
«Bürgen aber einen Knecht und ein Pferd dahin fchicen, fo 
lang bis das wieder gut gemacht feie, was er oder einer feis 
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ner Freunde wegen ihm verbrochen habe und ſollen Geißel 
«und Bürgen in einer befannten Herberge zu Worms vers 
«bleiben. Würde einer fterben, fo gelobe er für deu Abges 
sgangnen einen andern zu fegen innerhalb einem Monat. Damit 
«alles ftete und feſt gehalten werde, erfannten Geißel und 
«Bürgen, daß fie folches feien und hängten ihr Siegel zu dem 
«des Albrechts Wüfte von Wonsheim.» 

Im nemlichen Sahr 1327 haben die rheinifchen Bun⸗ 
desftädte Mainz, Strasburg, Worms, Speier und Ops 
penheim ihren Laudfriedensbund für einige Jahre erneuert, 
einen Grafen von Sponheim, dem Kreuznach gehörte und 
darin wohnte, zu ihrem Hauptmann ernannt und ihm aufges 
tragen, die in der Nähe gelegene Burg Rheingrafenftein, wor: 
aus viele Beraubungen der Kaufleute veribt wurden, mit 
dem Heer des Bundes zu belagern und zu zerſtoͤren. ) Gr 
ftellte dariiber am 15ten Auguft 1327 einen Reverd aus, worin 
er fagt: «Er gelobe ben ehrbaren Städten Mainz, Worms, 
«Speier und Oppenheim zu helfen von des Landfriedens wegen 
«gegen den Rheingrafenftein fo lang, bis der Stein werde ges 
«nommen fein oder man ſich verföhnt habe, er werde fich auch 
«mit denen vom Stein nicht verföhnen ohne den Willen der 
«genannten Städte und diefe auch nicht ohne ihn; werde man 
«einen Gefangenen befommen, fo fol er zwei feiner Freunde 
«und die Städte zwei der ihrigen feßen und was diefe fprechen, 
«folle gefchehen. Verſoͤhne man fich, ehe der Stein genommen 
«werde, fo fol man nur das abbrechen, was vor den Stein 
gebaut worden und nicht geftatten, daß ein Bau davor ftehe; 
«werde man aber den Stein einnehmen, ehe man fich verfähnt 
«babe, fo fol man ihn abreißen und dazu all den Bau, der von 
«ihm oder jemand anderes davor erbauet worden und nicht 
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egejtatten, daß ein Haus auf dem Stein oder daran auf der 
«Stelle, wo er oder andere Leute gebauet hätten, errichtet 
«werde ’).» Mit der Belagerung des Nheingrafenfteins muß 
ed nicht raſch gegangen fein, indem erft am 7ften Juni 1328 
Johann der Nheingraf, Andres von dem Stein, Wernher, Sys 
fried nnd Gifelbrecht Gebrüder, genannt die Winther ald Ber 
figer des oberften Hauſes Nheingrafenftein erflärten, daß fie 
ihre Burg dem chrwärdigen Vater Mathias Erzbifchof von 
Mainz, feinen Nachkommen und Stift, dem edlen Grafen 
Johann von Sponheim und die Kreuznach nach ihm  befigen 
werden und den Etädten Mainz, Strasburg, Worms, Speier 
und Oppenheim, zu einem ledigen, offnen Haus machten, um 
fich defjen zu bedienen gegen jeder Mann, nur unter fich nicht; 
zugleich erklärten fie, nie etwas gegen die vorgenannten Herrn 
und Städte zu thun, Feinen Kaufmann auf einer 
Straße beleidigen oderbefchädigen, feinen Menfchen 
zu einem Gemeinen auf Die Burg des Nheingrafen annehmen, 
derfelbe habe denn die nemlichen Berbindlichkeiten den genannten 
Herrn und Städten angelobet. Welcher auch Gemeiner oder 
vechter Erbe zu dem Nheingrafenftein ift, und will thun und 
thut Diefelbe Angelobung diefen Herrn und Städten, ben 
würden fie laffen in feinem Theil und Ghemeinfchaft des 
Hauſes. Wirde einer von ihnen gegen dieſe Bedingniffe 
handeln, das foll er in einem Monat darnadı, als er von 
den Herrn und Städten deffen gemahnt werde, wieder gut 
machen und thue er das nicht, fo fol er fogleicy feinen 
Theil, fein Recht und feine Gemeinfchaft an der Burg ver: 
loren haben, und es fol fallen an die andern Gemeinen des 
Haufes und diefe follen ihn nimmer auf daffelbe laſſen, noch 
ihm feinen Theil wiedergeben, derfelbe ſoll auch treulos, ehr: 
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los, meineidig fein, in des Pabftes Bann und im des Reiches 
Acht verfallen und wer fein Gut angreife, foll nicht gefrewelt 
haben, weder gegen den Landfrieden, ein Gericht, oder jemand 
anders. Zur ewigen Städtigfeit aller diefer vorgefchriebenen 
Stuͤcke hätten fie gebeten die edlen Herrn Gotfried von Ep⸗ 
pinftein, Luther von Sfenburg, Ulrich von Bickenbach, daß fie 
ihre Siegel zu ben ihrigen hängten. *) 

Damit ftimmen überein Zornd und Hacsheims Chroniken 
von Worms, worin ed zum Jahr 1328 heift: «Haben Sohann 
«der NRingraf, Endres von Stein, Wilhelm, Syfried und Gis 
efelbert Gebrüder, genannt die Winther, gemeinen des oberften 
«Haufe Rheingrafenftein, der Bifchof und Stift zu Mens, 
«Sohann Grafen von Sponheim, die Stadt Mainz, Strass 
«burg, Worms, Speier und Oppenheim gemacht zu einem 
«offen Tedigen Huß, ewiglich ſich zu behelfen von dem Hauß 
«rider ihre Feind.» Die fpeierer Chronik 9) fagt: «Es ift 
«aber diefem Anſchlag Cdie Burg abzureifen) dadurch vorges 
«fommen worden, daß Nheingraf Johann, Andres von Stein, 
«Werner, Gifelbert und Syfried Gebrüder, genannt die Wins 
«ter, allefampt Gemeiner an der Burg Rheingraffenftein die: 
«ſelbe Erzbifchof Mathes zu Mainz, Graf Johann von Spons 
cheim und den Städten Mainz, Straßburg, Worms, 
«Speier und Dppenheim zu einem offenen Hauß inges 
«raumt und darauf ihr Volk, haufen, berbergen und daraus 
«wider alle Feindfchaft, Schirm und Schuß thun follen. Da- 
«rüber haben fich verbürgt und verbrufft Herr Gotfried von 
sEppinftein, Herr Luter von Eifenburg, Herr Ulrich von Bir 
«Fenbach.» 

Der Erzbiſchof Matthias von Mainz ftarb am 10ten 
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September 13238, nicht ohne Vermuthung von Gift. Mit feis 
nen Zod beginnen für die alte Bundesſtadt Mainz ſtuͤrmiſche, 
traurige Zeiten, die ihren Wohlſtand tief erfchlitterten. Das 
mainzer Domfapitel wählte, oder mit den Kanoniften zu res 
den, pojtulirte noch einmal den Erzbifchof Balduin von Trier. 
Allen Wahl und Poftulation geftelen nicht dem befannten 
Pabit Johann XXIL und er gab zum zweitenmal dem mains 
zer Erzitift einen Erzbifchof in der Perfon eines Vetterd des 
Erzbifchofs von Köln, eines Grafen von Virnenburg, Heinrich III. 
Die mainzer Kirche hatte nun zwei Erzbifchöfe, einen poftulir- 
ten und einen päbjtlichen. Erſterer wollte fein Erzbisthum 
Trier nicht aufgeben, auf die Gefahr das von Mainz zu er- 
halten und begnügte fich mit dem Titel eines Verweſers. Spä- 
ter erhielt er auch die Adminiſtration des Bisthums von Speier. 
Heinrich reifte gleich nach Rom und "erhielt dort vom Pabite 
die erzbifchöfliche Weihe. Bei ſeiner Ruͤckkunft fuchte er fich 
vor allem den Bürgern von Mainz gefällig zu machen und 
verpflichtete ſich ſchon am 22ten April 1329 in einer von Bon, 
wo er Probft war, datirten Urfunde ): Niemals einen 
Zoll oder ein Geleitögeld, weder zu Waffer noch zu Land 
binnen einer Meile um die Stadt Mainz von jemand zu neh- 
men, es gefchehe danıı mit dem Willen der Burgermeifter, 
Käthe und Bürger diefer Stadt. Zugleich verfpruch er, fich nie 
mit den Domherrn der mainzer Kirche zu verföhnen, bie fie 
den Birgern diefen Brief und, die er ihnen noch geben 
werde, in allen Artifeln, mit ihrem SKapitelfiegel befräftigt 
hätten, und follte er fi) je von dem Erzbisthum losſagen, fo 
wirde er es uur thun, wenn ber neue Erzbifdjof der Stadt 
brieflich verfprochen, alles zu halten, was er ihr zugefagt und 
befhworen babe. Diefe feierliche Verfiherung und Urfunde 
unterfchrieben der Erzbifchof Heinrich von Köln, der Probft 
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Johann von Kanten, der Graf Ruprecht von Virnenburg 
Heinrichs Bruder und ein Richard von Weiternburg. 

Auch das mainzer Domkapitel und fein poftulirter Erz 
Bifchof wollten in Huldbezengungen gegen die Stadt Mainz 
nicht zuruͤckſtehen und fchon am zehnten Tag nach des Erzbifchofs 
Heinrich Verpflichtung erflärten der Dechant des Domſtifts 
von Mainz nnd der Ritter Hartmann von Gronenberg, 
Burggraf von GStarfenburg, durdy Urfunde vom Zten May 
1329?) «Daß fie durch Bitte Willen der erbaren Xute der 
«Bürger vonStrasburg, von Speier,von Worms 
nnd von Dppenheim, von ihrem Herrn dem Erzbifchof 
«von Trier, Herrn und Pfleger des Stiftd zu Mens, die 
«Ermächtigung eingeholt und erhalten, die Zölle zu Gernsheim 
«und zu Saffel, die ihr Herr aufgerichtet, aus Freundfchaft und 
«Liebe, die ihr Herr zu den vorgedachten Städten habe, ab» 
esulaffen, fo lange der Landfrieden daure, ben fie 
“miteinander geſchworen hätten; ferner ermächtigten 
«fie fich und gelobten fir ihren Herrn, daß man die Güter 
eder Bürger von Mainz innerhalb und außerhalb der Grenzen 
«diefed Landfriedens nicht befteuern folle, wie diefes auch ſchon 
«zu den Zeiten des Bifchofs Matthias gefchehen. Dann ges 
«lobten fie, daß ihr Herr den Frieden, den bie genann- 
«ten Städte befhworen hätten, würde helfen fchirmen 
«zu Wafler und zu Land, wenn er und feine Amtsleute 
«dazu aufgefordert werde; daſſelbe follten aber auch dieſe 
«Städte gegen ihn thun und wenn einer der Diener ih— 
«red Herrn dieſe Städte angriffe und ihnen das Ihrige 
nehme, man nur denfelben davon benachrichtigen möge; 
«gebe man das Geraubte nicht zuräd, fo follen die Städte 
«Speier, Worms und Oppenheim zu dem Theil des Geldes 
.greifen, daß ihrem Herrn an dem Zoll zu Mainz zufomme; 
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würden die Bürger von Mainz diefen Theil mit Arreſt 
ebelegen, oder mit Gewalt nehmen, fo follen die drei Städte 
«Speier, Worms und Oppenheim die von Mainz ernftlich aus 
«gehen und wenn es wieder erlegt wäre, ihrem Herrn zukom— 
emen laffen.» 

In biefer Urfunde der Bevollmaͤchtigten des Erzbiſchofs 
Balduin von Trier, als Adminiſtrator des Erzftiftes Mainz 
erfcheinen die alten Bundesftädte Worms, Speier, Oppenheim 
und Strasburg im Berbande ihres alten Bundes und zwingen 
diefen Admmiſtrator zu Verpflichtungen gegen die Stadt Mainz, 
die erfte des Bundes, lediglich in der Abſicht, ihr Wohl zu 
befördern. 

Ohngeachtet diefer Begünftigungen Balduins blieben die 
Bürger von Mainz der Parthei feines Gegners anhängend 
und ließen ihn nicht in die Stadt, ohne Ahnung ded großen 
Unglüds, dad daraus für fie erwachſe. Balduin hatte mit 
Hilfe des Domkapiteld und der erzbifchäflichen Minifterialen 
fid) in den Befig der Städte und Schlöffer des Erzſtiftes ges 
fetst und zog mit feinen Kriegsvölfern gegen Mainz. Eltvil am 
Rhein, drei Stunden unterhalb Mainz und Flersheim am Main, 
drei Stunden zur Seite von Mainz, ließ er mit Mauern 
umgeben und in erfterem ein fefted Schloß erbauen, um 
den mainzer Bürgern dadurch zu trogen. Zugleich pluͤnderte er 
die Umgebung der Stadt und drohete mit einer Belagerung. 
Aber auch die Bürger troßten auf ihre Kraft, und ihre Stadt⸗ 
manern, umgeben von tiefen Gräben und hohen Wällen. Uns 
mittelbar vor der Stadtmauer lag auf der Suͤdoſtſeite das 
Safoböbergers-Benedictinerflofter mit einer Kirche und mehreren 
Kloftergebänden, einige taufend Schritt davon das reiche und 
prächtige St. Albansklofter mit Kirche und Gebäuden, die 
einen gefchloffenen Raum bildeten, hinter diefem vor Meis 
fenau die Kirche und Kurien des St, Bictorftifts, Diefe 
Klöfter und das Stift waren von vielen re geſinn⸗ 
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ten Geiſtlichen bewohnt. Das Jakobsbergerkloſter lag an 
der Spitze des Berges, an dem Mainz erbaut iſt, auf der 
Stelle der heutigen Citadelle, dicht an den Graͤben der Stadt⸗ 
mauern. Aus ihm war bei jeder Belagerung eine Ueberrum⸗ 
pelung der Stadt zu befuͤrchten, jetzt aber am meiſten, wegen 
den feindſelig gegen die Buͤrger geſinnten Moͤnchen. Dagegen 
von dieſen befreit, mit tiefen Graͤben und hohen Waͤllen, im 
ganzen Umfange des Berges umgeben, diente es der Stadt 
zur Sicherheit und groͤßerer Befeſtigung. Den Buͤrgern war 
es daher nicht zu verargen, wenn ſie, bei dieſem Nothfalle 
und im Augenblick der Gefahr einer Belagerung, daran dach— 
ten, dieſe Kloſtergebaͤude mit der Kirche zu zerſtoͤren und den 
ganzen Umfang des Berges mit der alten Befeſtigung durch 
Waͤlle und Graͤben zu vereinigen. Gewalt mußte gebraucht 
werden. Exzeſſe waren dabei vorauszuſehen und nicht zu 
vermeiden. 

Am 10ten Auguft 1329 °), den Feittag des h. Lorenz 
des Martirerd, zogen bie Bürger von Mainz, begleitet von 
allem Poͤbel der Stadt vor Diefelbe und zuerft an das 
Jakobsbergerkloſter, verjagten die Mönche und zerftörten fo 
viel von den Gebäuden, ald fie in der Eile thun Fonnten, 
gingen dann weiter vor das gefchloffene Albansflofter und 
da die Mönche daraus mit Pfeilen fchoffen und einige tödtes 
ten, fo ftürmte die Menge, plinderte, verbrannte und zerſtoͤrte 
ohne Schonung, Das nemliche veruͤbten fie gegen Kirche 
und Kurien des dabei gelegenen Victorftiftd. Bei diefen Stuͤr— 
men hatte die gefammte Geiftlichfeit von Mainz die Stadt 
verlaffen und fich in Die Umgegend , größtentheild ind Rhein— 
gau, geflüchtet. Der angerichtete Schaden war groß, Bann 
flüche und Neichsacht vorausgefehene Folgen. 





1) Jounnis rer, mog. 1, 655. not. 1. Tritheim Annal, Wii, 
I, 169. glaubt irrig, es feye im Sahre 1328 gefchepen. 
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Ein halbes Jahr darauf hätte noch Vieles gut gemacht 
und dem größten Schaden vorgebeugt werden koͤnnen, wenn 
die Bürger von Mainz von der gänzlichen Zerftörung diefer 
Kirchen und Gebäude abgeftanden wären, indem am A1ten 
Merz 1330 Herrmann von Kronenberg Burggraf von Star: 
Fenburg, Heinrich von Lindau Vizedom im Rheingau, Gots 
fried von Biegen und Sohann von Katzenellenbogen ſich mit 
mehreren Geiftlichen und Edelfeuten, dann einem Notar und 
Zeugen auf einem Fleinen Hügel außerhalb dem Kirchhof der 
Pfarrfirche zu Waluff im Rheingau verfammelten, dazu eis 
nige Näthe und Bürger der Stadt Mainz einfuden, und 
als dieſe erfchienen, ihnen eidkich erffärten: Bon dem Slönige 
Johann von Böhmen und dem Erzbifchof Balduin den Auf: 
trag und Befehl erhalten zu haben, einige von ihnen zu fic 
außerhalb der Stadt zu laden und den von der Gtabt 
geſchickten die Berficherung zu geben, daß aus den Kid- 
ftern und Kirchen zu St. Alban, Jakob und Victor Fein 
Schaden ter Stadt werde zugefügt werden, weshalb fie 
alle nur geforderte Sicherheit ftelen würden, Dagegen follten 
die Buͤrger dieſe Klöfter und Kirchen nicht zerftören, was 
aber die von Mainz anzunehmen verweigert und die Ges 
baͤude erbärmlich zerftdrt hätten. Dafür habe der genannte 
Burggraf vor Starfenburg und Vicedom ded Rheingaues 
den ihm von dem Nitter Konrad dem dltern von Ruͤ— 
deöheim vorgehaltenen Eid, mit gegen Aufgang der Sonne 
ausgetreten Händen zu den Heiligen Förperlich geſchworen, 
worüber der erbetene Notar fein Inftrument mit Zuziehung 
der Zeugen errichtet. ’). 

Harte Schläge erfolgten daranf für die Bundesſtadt 
Mainz. Der augerichtete Schaden war beträchtlicdy, er follte 
erfetst werden, Die Schulden, in welche die Stadt Dadurch 
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gerieth, waren fo ungeheuer, daß fie fich ihrer nicht mehr ent- 
Iedigen Fonnte. Ihr Wohlitand war dahin und nie mehr 
konnte fie ficy zu ihrer vorigen Größe und Macht aufſchwin— 
gen, Gedrüdt durch Schulden und gefchwächt blieb fie in 
biefem Buftand der Ohnmacht bis zum Berluft ihrer Freiheit 
unter Erzbifchof Adolf II. im Sahr 1462. Fürchterlich war 
ber Schlag, der durch dieſes unüberlegte Handeln die Stadt 
Mainz getroffen.) Selbft die andern rheinifchen Bundesftädie 
fonnten ihr nicht helfen. | 

Auch in der Bundesftabt Speier waren im Sahr 1330 
die Zwifte zwifchen dem alten Rath, den Zuͤnften und Buͤr—⸗ 
gern in offne Feindfeligfeiten ausgebrochen und fo weit ges 
fommen, daß erftere die Stadt verließen. Erſt gegen das 
Ende des Jahres Fam ein Vergleich ?) zu Stande: Daß vier 
zehn Näthe der Bundesftädte Mainz, Strasburg, Worms, 
Frankfurt und Dppenheim follten gewählt werden und zwar 
4 aus Mainz, 2 aus Stradburg, 4 aus Worms, 2 aud 
Frankfurt und 2 aus Oppenheim, weldye am Montag nadı 
St. Katharinentag, den 2öten November, zu Speier zufant- 
men fommen und die Partheien freundlich mit einander vereinigen 
follten. Gelinge diefes denfelben nicht, fo follen fie von diefem 
Montag an im vierzehn Tagen wieder in Speier zufammen 
treten und nicht von einander gehen, bis fie die Parthein vers 
einigt oder gerichtet hätten. Was nun diefe vierzehn Perfonen 
oder der Mehrtheil von ihnen fpreche, das foll von jeder 
Seite feftiglich auf ihren Eid beobachtet werden. Bis dahin 
müffen alle, die fich in Gefangenfchaft oder Bürgfchaft befänden, 
darin verbleiben, auch alle, welche außer der Stadt gezogen, 
nicht innerhalb derſelben Bann kommen, doch fönnten fie ihr 


1) Tritheim a, a. D. fagt: Ab illo tempore usqne ad capti- 
vitatem eivitatis, Deo injuriam sancturum vindicante, fortuna ma- 
guntinentibus semper fuit adversa, 

2) Urfkunde Mr. St, 
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jahrendes Gut, das fie außerhalb der Stadt hätten, binbrin- 
gen, wohin fie wollten, 

Indeſſen hatte Kaifer Ludwig am 30ten September 1330 
anf dem Reichstag zu Augsburg mit mehreren Fürften und 
Städten Schwabens und Baierns einen Landfrieden aufges 
richtet, der fiir die Gefchichte des rheinifchen Städtebundes nur 
das Intereſſe hat, daß darin ein Neunergericht beftellt 
wurde, ') 

Die Bundesftadt Speier blieb bei ihren ewigen Händeln 
gwifchen dem alten und jungen Rath, oder ihren fogenannten 
Hausgenoſſen und Zünftigen, fo mächtig, daß fie in eigener 
Kraft und im Bertrauen auf den Bund, dem fte angehörte, ed 
mit den mächtigen Pfalzgrafen Rudolf und Ruprecht aufnehs 
men, gegen fie zu Feld ziehen und fie nöthigen Fonnte, mit 
ihr. am 18ten Auguſt 1331 in Unterbandlung zu treten und 
ihre Klagen durch vier Schiedsrichter und einen Obmanız 
entfcheiden zu laffen. Zu erfteren nahmen fie Syfried von Bes 
ningen und Heinrich von Hintzesberg, Ritter, und zwei ehrs 
bare Bürger, Heinrich Reuter von Pforgheim und Frigemaun 
Korfaner, Bürger von Speier, zum Obmann gab, mit beider 
Seiten Bewilligung, der Rath von Worms, den ehrbaren 
Nitter Friedrich Grafen von Waltdorff, fo daß die vier Rath» 
maͤnner von jegt bis Fünftigen Martini und von da an noch 
zwei Jahre alle Zwijtigfeiten zwifchen ihnen gitlich ausglei— 
chen oder richten follten. Würden die vier fich in gleicher 
Stimmen theilen, fo follte der Obmann die Entfcheidung ge: 
ben. as fo enfchieden werde, Das gelobten fie ſtets und 
feit zu halten. ?) 

Kaifer Ludwig war am Anfange bed Jahred 1332 zu 
Frankfurt mit vielen Fürften und Edeln ded Reichs angefommen 
und als er am Nten Januar am Hofe zu Gericht ſaß, er: 


1) Urkunde Nr. 80. 
2) Urkunde Nr. St, 
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ſchien vor ihm der Erzbiſchof Balduin von Trier, als Pfleger des 
mainzer Erzbisthums, der Probſt und Dechant des Domſtifts, 
als die erſten Perſonen und Repreſentanten der geſammten mainzer 
Geiſtlichkeit, mit ihrer Klage gegen die Buͤrger von Mainz, 
insgeſammt und gegen 186 der Vornehmſten, welche mit Namen 
in der Klage genannt find, weil fie ſreventlich und ohne vor: 
herige Klage die Domherrn des Stifts zu Mainz, die Aebte 
und Konvente der Klöfter zu St. Albanzund St. Jacob und 
die Kanonifer zu St. Victor nebft andern von Hauß md 
Hof vertriebenen, dieſe verbrannt und zerftört hätten. Shren 
Schaden fchäßten fie zweimahl hundert taufend Marf Silber 
mainzer Gewicht. Nach Berathung mit den Fürften, Grafen, 
Freien, Herrn und Nittern erfannte der Kaifer die Neichsacht 
gegen die Bürger von Mainz, von welchen mehrere im Urtheil 
genannt find.) Durd) ein anderes fprach er eine Berurtheilung 
von 6000 Mark Silber an das Victorsſtift wegen Zerftörung 
ihrer Stiftsgebaͤude aus.?) An dem nemlichen Tag erfannte er 
gegen fie nod) die Dberadit und Zahlung von 4000 Mark 
Eilber, wegen Schäden, die fie den Billungen von Ingelheim 
zugefügt hätten. ° 

Schon am 23ten Juni n. G. verglichen fi) Salman 
der Kämmerer, Emmerrich der Schultheis, die Richter, 
der Rath und die Bürger der Stadt Mainz, mit dem Erz 
biſchof Balduin von Trier, als Pfleger des Erzitifts Mainz, 
dem Domprobft, dem Dechant und den Domberrn. Gm zwei 
Urkunden wurden die Bergleichsbedingungen und wechfelfeitigen 
Berpflichtungen feftgefett. *) Nach der einen follten die Domherrn 
die Paffbeit und alle, De ausgezogen wären, wieder in Die 
Stadt fommen, mit allen ihren Rechten und Freiheiten, und 


1) Urkunde Nr. 83. 
2) Urkunde Nr. 84. 
3) Urkunde Nr. 85. 
4) Urkurde Nr. 86 und ST. 
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alle Geiftlichen, fowohl die in der Stadt geblieben, als bie 
fo draußen gewefen, wieder in ihr Gut und Pfründe eingejett 
fein; die fo daneben ein weltliches Amt hätten, follten cs 
Ichenslänglich behalten, gehe aber einer ab, fo möge cs 
das Domkapitel vergeben, bis einftimmig ein Erzbiſchof 
erwählt werde. Der Pfundzoll fol forthin gehoben werden, 
jo lange Balduin Stiftöpfleger fei und wenn ed das Kapitel 
vder ein Erzbifchof beftätige, fonft aber die Bürger davon 
frei fein. Die Güter der Bürger, fo im Stift gelegen, follten 
feine Bede, aber Zoll bezahlen, wie andere Kaufleute. Wolle 
einer in dieſe Suͤhne nicht aufgenommen ſein dem waͤre man 
auch nicht ſchuldig, einen erlittenen Schaden zu verguͤten und 
ſolle aus der Stadt gewiefen werden, bis er der Suͤhne beitrete. 
Diefer Vergleich wurde Öffentlich vor dem Biſchofshof bei 
dem Gerichtsſtein beſchworen. Nach der zweiten Vergleiche⸗ 
urkunde verſprachen Salman der Kaͤmmerer, Emmerich der 
Schultheis, die Richter, Raͤthe und Buͤrger von Mainz 
den Domherrn ihre Haͤuſer am Dom und Domkloſter, die 
zerſtoͤrt worden, binnen drei Jahren wieder zu erbauen, und 
was in dieſen Jahren nicht gebaut werde, das ſollen ſie auf 
die Mahnung in den naͤchſten zwölf Wochen vollbringen, ges 
fchehe das nicht, fo müßten als Strafe dem Eigenthimer des 
zerftörten Hofes 100 Pfund Heller bezahlt werden für jede 
darauf folgende 12 Wochen; entftiinden Zwiſte daruͤber, ſo 
ſoll der Ritter Niklas von Scharfenſtein Obmann ſein und 
ginge dieſer ab, ſo ſollten Dilmann von Ruͤdesheim, Conrad 
von Ruͤdesheim und Friedrich Greifenklau zu Vollraths einen 
andern Obmann ernennen. Ferner ſollten zur Erbauung von 
St. Jacob, zu St. Alban und St. Victor im erſten Jahr 
1000 Pfund, im zweiten” Jahr wieder 1000 Pfund, im sten 
und fofgenden alle Sahr 3000 Pfund Heller gezahlt werden, 
bis alles wieder bergeftellt fei. Es follen zwei Männer, einer 
um Namen des Kaiſers, der andere im Kamen det Erzbiſchofs 
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gefett werben, um das Geld zu erheben und den Bau zu beforgen, 
endlich foll alles, was in dieſen Klöftern und Stiften geplündert 
worden, benfelben zurücgegeben werben , bei einer dem Kaifer 
und dem Erzbifchof zu zahlenden Strafe, 

Nach diefer gütlichen Ubereinfunft wurde ſchon im fols 
genden Monat, am 22ten Suly 1322, von Kaifer Ludwig 
ein neuer Landfrieden mit den Bundesftädten Mainz, Worms, 
Speier, Oppenheim und Strasburg aufgerichtet und von 
dieſen fünf Städten öffentlich verkündet.) Er ift der nem» 
liche, den diefelben am Alten Aprif 1322 mit dem Erzbifchof 
Mathias von Mainz abgefchloffen hatten, der während 
legten zehn Jahren fo heilſam und fegenvoll in den Rheins 
landen wirkte und eine zweite Epoche in ber Geſchichte des 
großen rheinifchen Städtebundes begründete. Sept wie damals 
ftand die Stadt Mainz ald Gründerin des alten Bundes oben 
an. Auch diefer neue Landfrieden begreift nur den Strom des 
Rheins von Strasburg bis Bingen und deſſen beide Seiten, 
im Umfange von drei Meilen, und alle feine Sagungen find 
ebenfalls nur auf die Handhabung des Landfriedend in dieſen 
Zielen gerichtet. Seine wichtigfte Satzung ift die Anordnung 
eines Gerichts von fieben Perfonen zur Schlichtung 
aller ftreitigen Fälle, befannt unter dem Namen das Sie- 
benergericht. Die Dauer dieſes Landfriedend wurde fir 
zwei Jahre feftgefegt, von Jacobstag 1332 bis dahin 1334. 

Bei Abfchließung diefes Landfriedens waren die Bürger 
von Mainz in der Reichsacht und fchwere Berurtheilungen was 
ven gegen fie ergangen. Demohngeachtet fand Kaifer Ludwig, 
der diefe Urtheile erlaffen hatte, nicht für rathfam, diefe Stadt 
als erfte Bundesftadbt am Rhein, vom Landfrieden auszufchließen 
und ihre alten Eidesgenoffen, die Städte Worms, Speier, 
Oppenheim und Strasburg ließen fich wicht abhalten, mit der 


1) Urkunde Nr. 88. 


— 231 — 


geaͤchteten Stadt einen neuen Bund abzuſchließen; ſelbſt ihr 
Todsfeind, der Erzbiſchof Balduin von Trier und ſeine An— 
haͤnger, die Pfalzgrafen Rudolf und Ruprecht, mußten ſich ges 
fallen laſſen, ſich ihr anzuſchließen. Aber auch ſchon am Sten 
Auguſten. J. hob der Kaiſer durch eine aus Straubingen dalirte 
Urfunde ?) die ſechs Monate vorher erfannte Achtserklaͤrung 
anf, und fagt: «Daß er fidy mit den erbaren wifen Luten, 
«dem Rat und den Bürgern gemeinlichen zu Menze, feinen 
slieben getrumen umb den Krieg und ftoid, den fie mit ihm 
«und dem erwindigen Fürften Baldewin Erzdifchofe zu Trier 
„und Verweſer des Stifts zu Mentze, dafelbft und allen iren 
Helfern gehabt haben, darumbe daz fie gar ire Gloftern und 
sHone zerbrochen und zerftört habent, darumbe er auch Dies 
«jelben Bürger zu achte getan, gar und genzlich verriehtet 
shabe; und barumbe habe er fie gelaifen, alle gemeins 
liche und iglichen befonderlich, ir Inte und ir gut, wider 
«uff derfelben achte und urteil, da er fie mit dem recht in 
«getan hätte, von feiner Faiferlichen gewalt, und fere fie 
sale in eren und fryheit widder in ganzes Weſen, abjes Daz 
sdie achte und urtheil, die er geinyen getan hätte, an irem libe, 
«und an irem gude fheiner fehade fin foll; und wer es, daz 
«fi; immand irs gut von achte wegin underwunden hätte, daz 
«fol gen fhein fchaden fin und fol gen luderlichen widder 
«werden, und fege fie in alle gut, daraus fie gejtofen fint, 
«niit Dieffen Briefe. Darumb wolle er und gebiete allen finen 
“und des richs getrumen Fiürften, Grafen, Fryen, Rittern, 
«Knechten, Edeln und Unedeln, wie die genannt fint, daz fie 
«mit den genannten Bürgern zu Menge für bas von der 
«achte wegen nichts zu fchaffen haben, und yen fheinen fehaden 
«webder an ir liebe oder an iv gut tum, als lieb yen feine 
«nnd Des Richs hulde fit. Arch weile er, daz man ir feinen 


1: Urfunde Nr. 89. 
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«fürbad ufs ire ſtaid mit Taden fol um daheinerlei clage wegin, 
«diewil fle gehorfam fint recht zu thun in ir ſtaid und nach 
«ir ſtetde gewonheit, nag der Brief fage, die von fie daruber 
«haben.« | 
Es fcheint, daß die Bunbesftädte, befonders die Stabt 
Mainz, dem Erzbifchof Balduin ven Trier und dem mit ihm 
aufgerichteten Rantfrieden nicht trauten und ihn angingen, daß 
er darüber eine eigne Urfunde ausftellen möge. Wirklich ver 
kündete derfelbe von Nürnberg am 31ten Auguft *) ald Pfleger 
der Stifte zu Mainz und zu Speier: Daß er den Landfrieden, 
«den die Herrn und die Städte gemacht hätten und der an 
“gefangen habe am St. Jacobs Tag, der bie it und zwei 
ssanze Jahr weren fol, geloben und geheizen, mit biefem 
«brief ftet und ungebrochen zu halten und zu vollfuren zu 
fchirmen mit Artikeln und Bundniffen in allen der weife 
«als die Brief fagent, die daruber gegeben und gemachtet fint, 
“und wollen auch fchaffen, daz unfer Amtlude von unfer wegen 
«dez geloben und fwern, auch mit unferm Inſiegelten, der 
gegeben iſt zu Nürnberg an dem Breitag vor Bartolomey, 
„da man zalt von Kriftus geburt dreizehn hundertjar, dar: 
«nach in dem zwei und breißigften jar. 

Diefe ehrenvollen Außeren Verhältniffe der Stadt Mainz, 
der erften des rheinifchen Städtebundes, ftanden nicht im Eins: 
Hang mit ihren inneren, mit der Leere in ihrer Stadtkaſſe, 
ihrem gefunfenen Kredit und der Laſt ihrer Schulden. Dabei 
war das Stadtregiment in den Händen der dem Volk vers 
Hhaßten Gefchlechter, Haß und Mißgunft zwifchen beiden Parts 
teien. Bei diefer traurigen Lage der inneren Verhältniffe der 
fonft fo mächtigen Stadt Mainz und in diefer Notb, fahe fich der 
Stadtmagiftrat gezwungen, aus den plebeifchen Haͤuptlingen 
anfangs zwölf, dann zwei und zwanzig Perfonen zu fich in 








1) Uekunde Ar. 90. 


— 2593 — 


ben Rath aufzunehmen. Diefe, anftatt zu helfen, verfchlimmers 
ten den Haushalt. Daher befounen fich 129 gröften: 
theils junge Männer aus den Patrigiengefchledy 
ter, der ftädtifhen Noth nnd fhwuren fi Lip 
und Gut für einander zu laffen’) Sie ſchickten 13 
von ihnen zu dem zwei und zwanzigen und dem alten Rath, 
um fie von ihrer guten Abficht zu beichren. Die Plebeier 
glaubten, darin einen Verrath zu fehen, bewaffneten ihre Aus 
hänger in der Nacht vom Donnerftag auf den Freitag nad) 
Martini, den 11ten November, fehloffen die Stadtthore und 
ließen bei anbrechenden Tag die Sturmglocde Iänten. Bes 
waffnet zogen fie an den Dom, worin fich die vom alten 
Rath mit mehreren Patriziern geflüchtet hatten und zwans 
gen fie dreizehn von ihnen zu überliefern. Diefe wurden 
anfangs in das Predigerflofter zu den zwei und zwanzigern 
geführt und obſchon fie hier ihre Unjchuld betheuerten, auf 
den Thurm gebracht, wo fie in den dritten Tag faßen. Alle 
die zur Geſellſchaft der 129 gehörten, muften ihre Harniſche 
abliefern und mehrere Häufer wurden an diefem Tag geplündert, 
befonders aber der Hof zum Gensfleifch, dad Stammhaus des 
Erfinder der Buchducerfunft, Die 199er verließen darauf 
die Stadt und beide Partheien brachten ihre Befchwerbden vor 
den Kaifer. Die Hauptbefchwerde der Patrizier betraf die 
Schulden der Stadt und die Mittel, welche fie vergeblich 
vorgefchlagen hätten, um fie zu tilgen. Die zwei und zwanzi⸗ 
ger ließen 22 Zeugen cidlich abhören, weldye das Berfahren 
der Patrizier verdächtigen follten.?) Mehrere Zufammens 


1) Sie find die Worte eines Manuferipts, das den Titel hat: Von 
alten Dingen der ehrlichen Stadt Dente und fih zu Frankfurt auf der 
Stadtbibliothek befindet. Fol. 15—21. 

2) Diefer merkwürdige Zeugenrottel auf einer Pergamentrole von 
9 Schub Länge befindet fih in der Stadtbibliothek zu Mainz und ein 
Abdruc in meiner Gef, der Erfind. d. Buchdruckerk. II. 141—148, 
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fünfte wurden zur giktlichen Beilegung verfucht, bei denen fo: 
gar Abgeordnete der Bundesftädte von Worms und Speier 
erfchienen. Endlich wurden aus diefen und den von Frank⸗ 
furt, die Buͤrger Haman zum Rade und Salman Goldſchmitt 
von Worms, Hucke zu den Duͤben und Syghart von Speier, 
Syfert Froſh und Gippel von Holzhauſen von Frankfurt zu 
Schiedesrichtern erwaͤhlt, welche eine Vereinigung zu Stande 
bachten, die nicht geeignet war, den Nothſtand zu mindern. 

Obſchon in den Zeiten des rheiniſchen Landfriedens das Sieb. 
nergericht beſtellt war, ſo zogen doch die alten Bundesſtaͤdte vor, 
ſich durch Schiedesrichter und Obmaͤnner aus ihrer Mitte nach 
Compromißen, ſowohl in Irrungen unter ſich, als mit dem benach⸗ 
barten Adel richten zu laſſen. Der Fall trat wieder am Zten 
Mai 1333 bei einer Zweiung zwiſchen der Bundesſtadt Worms 
und dem Grafen Friedrich von Leiningen ein, wo die Stadt 
Worms zwei Burgmaͤnner dieſes Grafen und dieſer zwei Raͤthe 
der Stadt zu Kompromißrichtern, beide aber die Stadt Mainz 
zum Obmann ernannten.) 

Daß die Bundesſtaͤdte die Handhabung der Landfrieden 
am meiſten wahrten und allein ihre Vollſtrecker geweſen, bes 
weiſen die foͤrmlichen Verzichtleiſtungen des rheiniſchen Adels 
anf Schäden, die ihnen von den Städten, die zum Lands 
frieden gehörten, zugefügt worden. So verzichtete am 25ten 
May 1333 der Wiltgraf Johann für ſich und feine Freunde, 
auf alle Anfprüche und Forderungen gegen die Städte Mainz, 
Strasburg, Speier, Worms und Oppenheim, die zum Land» 
frieden gehörten?), fo verzichtete nach Zorns mwormfer Annalen 
zum Jahr 1333: «Diez von Wachenhein, ein Ritter, öffent 
«lich in diefen Brief auf ſolche Schäden, als ihm von feinem 
«Herrn dem König Ludwig, von den Herrn, ben Städten Meng, 





t) Urkunde Nr. 91. 
2) Urfimde Ar, 92, 
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«Strasburg, Worms, Speyer und Oppenheim und anderömo, 
«von des Landfriedend wegen gefchehen feien, für fich und 
alle ſyne Erben, verſprache auch, daz er und ſyne Ers 
eben feyn burglichen Buwe nummer zu Wachenheim mas 
«chen fal und wers fahe, daß er eyn Buwe da machte, 
«der der Statt und Bürgern zu Worms misfiele, den fall er 
«dann ahne alle Wiederrede abetun.» 

Zu dem Sabre 1255 ift des Eided erwähnt worden, ben 
die Bundesftadt Worms bei der erften Ankunft eines römifchen 
Königs in ihren Mauern gefchworen hat, nadıdem er vorher 
ihr, ihren Eidgenoffen und Freunden, denen von 
Mainz und Speier ihre Freiheiten, befonders 
aber ihre ewigen Verbändniffe, die fie mit einan— 
der hätten, wie der Brief befage, den fie mit eim 
einander darüber verfiegelt gegeben, beftätigt 
babe. Daß die beiden anderen Städte das nemliche befolgt und 
es forthin, fo lange der Bund beftand, fo gehalten worden, 
beweift eine Urkunde vom 27ten Dezember 1333, worin ber 
Rath von Speier den Eid befannt macht, der jährlich von allen 
Mitgliedern des Rathes auf dem Hof zu Speier mußte ge 
ſchworen werden. Darin beißt ed: »Ich gelobe und ſchwoͤre, 
«meiner Stadt zu Speier Ere und Gemach getreulich zu fürs 
«dern, der Stadt Handveften, Briheit, Recht und gute Ger 
«wonheit, und fonderlichen die Handveſten, bie 
«die Statt und die Bürger der Stedte von 
«Menke, von Worme und wir für ung zufammen 
«gegeben und zufammen gelopt hant, zu halten, 
«und auch zu halten getreulih die Sone und 
«die Brieve, die darüber gemacht fint, die ung 
die Stedte gemadıt vnde befchrieben unb geger 
«ben hant.’) 


1) Urkunde Nr. 93. 
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Die Irrungen in der Stadt Speier zwiſchen den Zunftie 
gen und den Alten vom Rath oder den fogenannten Hausge— 
noffen waren durch ein Kompiomiß beider Partheien ſchon 
im Sahr 1330 vierzehn Schiedsrichter aus den Bundesftädten 
Mainz, Worms, Frankfurt und Oppenbeim zur richterlichen 
Entſcheidung übergeben worden, In dem Kompromiß war 
die Zeit feſtgeſetzt, wo die vierzehn Schiedsrichter zu Speier 
zufammentreten amd nicht weggehen follten, bis ihr Urtheil 
gefällt worden. Es ſcheint, daß fid die Sache in die Länge 
verfchoben, obfchon Gefahr auf dem Verzug geflanden, indem 
die vom -alten Rath nad) damaliger Sitte aus der Stadt ges 
fahren waren. Erſt am Montag vor dem Palmfonntag, den 
6ten April 1334, fpracdyen die von der Stadt Frankfurt ers 
nannten zwei Schiedsrichter, Syfried Frofc und Giple von 
Holzhauſen das Urtheil: Daß die von Speier Gnade thun 
und die Ausgezogenen, bis zum Palmfonutag, der jegt fomme, 
wieder aufnehmen follten. ’) 

Ein merfwürdiges Urtheil erließ das Siebnergericht am 
20ten Mai 1334 auf eine Klage der Abtei Dtterberg gegen 
Hermann von Hohenfeld, nachdem es vorher diefen vor fich 
geladen hatte und er nicht erfchienen war. ?) 

Die fiir die Dauer des Landfriedens vom Sahr 1332 feft- 
gefeßte Zeit von zwei Jahren war mit dem 25ten Juli oder 
dem Jakobstag 1334 abgelaufen. Bermuthlic; drangen die 
rheinifchen Bundesftädte bei dem Kaifer auf die Errichtung 
eined neuen und er willfahrte ihren Wünfchen fchon am Ans 
dreadtag, den 29ten November, 1334. Der Anfang diefes neuen 
Landfriedens ift wörtlich der des vom Sahr 1332, Der befrie: 
dete Bezirk ift wieder der des Nheinftromes von Strasburg 
bis Bingen, im Umfange von drei Meilen, auch Die verbuns 


1) Urkunde Nr, 94. 
2) Urkunde Nr. 95. 


denen Fürjten und Städte, wie deſſen Satungen find bie 
uemlichen, nur das Siebnergericht erhielt darin eine andere 
Beſtellung. Der Kaifer follte von nun an einen, der Erzbis 
jchof Balduin von Trier den zweiten, die beiden Pfalzgrafen 
Rudolf und Ruprecht den dritten und Die Bundesftädte Mainz, 
Worms und Speier den Aten, 5ten und 6ten Mann beitellen, 
Der fiebente fol Ritter Schent Conrad von Erbach fein. 
Diefe fieben follten in dem befriedeten DBezirfe über alle darin 
verübte Schäden erkennen und alle Sahre, fo lange der Lands 
frieden daure, auf den nächiten Sonntag nady jeglichen Frohn⸗ 
faften!) zu Worms in der Stadt zufammen kommen. Bes 
dürfe man fie öfters, ald an dieſen vier Zeiten und fie würs 
den defjen gemahnt, fo müften fie ebenfalld dahin zufammen 
reiten und die vor fie gebrachten Klagen ehtfcheiden. Diefer 
Landfrieden follte dauern bis zum nächiten Sonntag Xätare, 
den 29ten März 1335, und von da au noch zwei Jahre. ?) 
Den 1Tten März 1335 ftellte das Siebnergericht eine Vidimi⸗ 
rung feines am 20ten Mat 1334 erlaffenen Urtbheild aus. °) 

Der öffentliche Kredit der. fonft fo reichen Bundesſtadt 
Mainz war fo tief gefunfen, daß fie genöthigt gewefen , fogar 
bei ausländifchen Juden bis nach Bafel und Strasburg Kapis 
talien gegen große Wucherzinfen zu erborgen, die mit Den Vers 
ſchreibungen des ftädtifchen MagiftratsS in Brief und Siegel 
nicht beruhigt, den Nothitand der Stadt fo weit benusten, 
ſich die Zahlung in beftimmten Zielen und Formen durch Augs 
ſchwoͤrung feierlicher Eide verfprechen zu laſſen. Diefes fchänds 
liche Treiben fam zu den Ohren des Erzbifchofs Heinrich, der 
ſich als den Urheber alles diefes Ungluͤcks, das über die Stadt 
Mainz: gekommen, anfahe und er beging im Gefühl der Dank: 
barkeit den Gewaltftreich, die Bürger von diefen Eiden zu abs 


1) An den fogenamnten vier Fronſontagen. 
2) Urkunde Wr. 96. 5 


3) Urkunde Rr. 97, 
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folviren. Die Urkunde, welche er darüber augftellte, ift vom 
Sten April 4335.) Darin fagt er: «Das öffentliche Ges 
„rede feye bis zu ihm gefommen, daß die ehrbaren Männer, 
eber Kämmerer, die weltlichen Richter, die Bürgermeifter, 
«Näthe und die gefammte Bürgerfchaft der Stadt Mainz aus 
«Anlaß des Gehorſams gegen die römifche Kirche, indem fie 
ihn als ihren Erzbifchof anerkannt hätten, nebft der unzähls 
«baren Uebel, die fie erduldeten, in die größte Schuldenlaft ges 
rathen feien, welche Schulden fie bei einigen Juden von 
«Strasburg, Bafel, Speier und Worms mit den fchweriten 
«Zinfen fontrahirt hätten, die fie unter Zahlungsterminen von 
abefonderer Art, Form und Abnahme von Eiden durch 
«den fchändfichen Wucher erpreßt hätten und zu erpreffen ver 
«fuchten. Weil nım die Bürger in dieſer Noth ihren uͤber die 
«Zahlung der Zinfen und ihr nicht Zuruͤckfordern geleifteten 
Eiden Genüge leiften wollten, dadurch aber das ſtaͤdtiſche 
«Wohl gefährdeten und beffer feie, in der Zeit als fpäter zu 
«helfen, fo abfoloire er in Kraft feines Amts im Namen bed 
«Herrn den Kämmerer, die Richter, die Burgermeifter, dic 
«Raͤthe und fammtliche Bürger von folchen erpreßten Eiden.» 

Das Stephangftift zu Mainz batte im Sahr 1239 von 
dem Gunibertsftift zı Köln in dem im Gau, vier Stunden von 
‚Mainz, gelegenen Ort Drommersheim ein Hofgut mit Leuten 
und Gericht für frei eigen erfauft, Dagegen behaupteten die 
Ritter von Monfort die Fautei ded Orts, fammt den damit 
verbundenen Nechten, als ein Lehen der Herzogen von Baier 
und Pfalzgrafen am Rhein, zu befisen und belegten das Ste: 
phanitergut mit Agung und Herberg. Das Stephansftift wen⸗ 
dete fi an den Kaifer Ludwig mit Vorlegung feiner Nechte- 
titern. Diefer erkannte darauf, daß dem Stift Gewalt ge> 
fchehe und befahl am 49ten Juni 1325?) dem Siebnergericht 

1) Urkunde Nr 98. 

2) Urkunde Nr. 99. 
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das Stift gegen die von Monfors zu ſchuͤtzen. Die Stebner 
fehritten gleich zur Unterfuchung, ließen fid von ben von 
Monfort alle Urkunden vorlegen, hörten Zeugen ab und gaben 
ſchon am 17ten Auguft das Urtheil:) «Daß den von Mons 
afort feine Rechte auf das fragliche Gut zuftänden und Fränften 
efie das Stift in feinen Rechten, fo hätten fie den Landfrieden 
«gebrochen und diefer muͤſſe demfelben helfen.» Bei dem Sieb⸗ 
nergericht, welches das Urtheil gab, faß fogar ein Amtmann, 
ben die Pfalzgrafen gefest hatten, von den die von Monfort 
die Fautei über den Ort Drommerspeim ald Lehen zu befigen 
behaupteten. Nach diefem Urtheil wurden die von Montfort 
noch erbitterter, brauchten Gewalt durch Raub und Brand nad) 
Fauſtrechts Sitte, nicht nur im Ort Drommersheim, fondern 
auch in deſſen Nähe, gegen alle dort gelegene Güter des 
Stiftes und verurfachten ihm beträchtliche Schäden, worauf 
mehrere Urtheile und feldft Erommunikationen gegen ſie und 
ihre Helfer erfolgten. 

Durch ein Urtheil vom 27ten Dezember 1335) erkannten 
die Siebener, daß der Edelknecht Ruhe zn Lonsheim von ei> 
nem Gut, das er befiße, den Herrn und dem Kapitel des 
Martingftiftes zu Bingen eine Korngülte von 40 Mealter 
Bingermaaßes alle Sahre ewiglich, wie ed die Briefe befagten, 
die das Stift darüber befige, nach Bingen zu liefern fchuldig 
feie, wenn er nicht rechtlich beweife, dieſe Gülte nicht zu ſchulden. 

Am Mittwoche in der Pfingſtwoche des Jahres 1336 
war Kaifer Ludwig zu Frankfurt und genehmigte durch eine 
allda ausgeftellte Urkunde ?) alles, was die Stadt Worms ge: 
gen die Störer bed Landfriedend bieher gethan habe und was 


1) Urkunde Nr. 100. 
2) Urkunde Rr: 101, 


3) Urkunde Rr. 102. 
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fle gegen dieſelbe noch thun werde, fo daß niemand fle deds 
fall und was immer wegen bem Landfrieden gefchehen fei, in 
Anfprache nehmen dürfe. Am Tage darauf, ertheilte er eine. 
gleiche Urfunde der Stadt Speier, *) 


Der Landfrieden vom 30ten November 1334 war mit bem 
Ausgange bes Monats Merz 1337 geendigt, baher verkündete 
der Kaifer am St. Margarethien-Abend, den 12ten Suly 1337, 
von Frankfurt deſſen Erftrefung bi zum Sonntag in ber 
mitten Fäaften des Sahred 1338 und von da an bie zur nem, 
lichen Zeit des Jahres 1340.) 

. Auf St. Walburgistag, ben Aften May 1338, fchloffen 
die vier Städte Mainz, Strasburg, Worms und Speier einen 
neuen Bund auf drei Jahre von diefem Tag angehend, zur 
wechfelfeitigen Huͤlfe gegen jeden [feindlichen Angriff, der gegen 
eine von ihnen gefchehen koͤnne. Jede Stabt nahm dabei ihren 
Bifchof aus , gegen ben fle nicht fchuldig feie zu helfen, fie 
thue es denn gerne und bie Stadt Strasburg nahm zugleich die 
Städte Bafel und Freidurg, ald ihre Eidgenoffen aus, Dabei 
wurde ferner bedungen: Würde im Laufe der drei Jahre ein 
jest fchon begonnexer Krieg nicht endigen, fo follen auch nach 
diefen Sahren die verbimdenen Städte einander noch helfen 
bis der Krieg geendigt, oder verfühnet ſeye. Auch fol diefes 
neue Buͤndniß den Alteren nicht ſchaden, die fle mit einander 
hätten und worüber Briefe beſtuͤnden. ) 


Schon am Andread-Abend, den 2I9ten November 1339, ers 
ließ Kaifer Ludwig mit Rath des Erzbifchofd Heinrich von’ 
Mainz, des Biſchofs Gerhard von Speier und feines Stifte, 
Nfaffen und Laien, Mönche und Nonnen, dann feinen Bruder- 
föhnen Rudolf und Ruprecht, Pfalzgrafen am Rhein und 





1) Sn Lehmann fpeier. Chronik. 684 und 685, 
2) Sn Würtwein anbsid, dipl, IV, 283, 
3) Urkunde Nr. 105, J 
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Herzogen von Baiern und der Staͤdte Mainz, Strasburg, 
Worms, Speier und Oppenheim, einen Landfrieden, der in 
feinen meiften Verfügungen und in feiner ganzen Abfaffung 
mit den vom Aiten April 1322 und 23ten April 1325, die 
fo wohlthätig für die Sicherheit der Rheinlande wirkten, uber 
einftimmt. Die Bekanntmachung gefchah durch Erzbifchof Hein» 
rich von Mainz, den Bifchof Gerhard von Speier und die Pfalz« 
grafen Rudolf und Ruprecht. Darin fagen fie, daß fie ihn feft und 
itete halten wuͤrden und darüber ihre offnen Briefe mit ihrem In— 
jiegel gegeben hätten; daß fle gelobt, ihn feit zu halten bei ihren 
Eiden, die fie darüber gefchworen. Darauf laſſen fie den 
Landfrieden nach feinem ganzen Inhalt folgen, worin wieder, 
‚ wie in den Landfrieden von 1322 und 1325, der Bezirf des 
Rheinftromes von Strasburg bis Bingen beftimmt wird, in dem 
er gelte und in dem jeder gegen Raub, Brand, Gefängniß, Ge 
walt, er ſei geiftlich oder meltlich, Chrift oder Jud gefchirmt und 
geſchuͤtzt ſein folle. Wer in diefen Zielen angefeffen, er fei Herr, 
Ritter oder Knecht, müffe zwifchen jegt und dem kommenden 
Sonntag Laͤtare zur Mitfaften, dieſen Landfrieden beſchwoͤren. 
Dann folgt: Der Kaifer werde zwei erbare fromme Männer, 
der Erzbifchof von Mainz einen, die beiden Pfalzgrafen einen, 
und die Städte Mainz, Strasburg, Worms und Speier vier 
wählen, nebft diefen folle der Ritter Schenk Conrad von Erbac, 
der neunte Mann fein. Diefe Neun follen unverzüglich auf ihren 
Eid, den fie daruͤber gefehworen, allen, die in diefem Land— 
frieden befehidigt würden, fowohl Armen, als Reichen, das 
Urtheil ſprechen. Was fie, oder der Mehrtheil erkenn— 
ten, das follen die Herren und die Städte, die zum Landfrie- 
den gehören, treulih auf ihre Eide in Vollzug fegen. Sie 
ſollen alle Sahre, fo lang der Laudfrieden daure, an jedem 
der vier Sonntage der Fronfaften zu Speier zufammen Fonts 
men, die Klagen derjenigen, die in Diefem Landfrieden geſchaͤ— 
digt würden, anhören, und ohne Verzug Necht und Urtheil 


‘ 
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ertheilen. Würde man ihrer öfters als zu dieſen vier Zeiten 
bedürfen, und fle durch den Herrn oder die Stadt, wo ber 
Schaden gefchehen, deſſen gemahnt werben, fo follen fie 
unverzüglich nach Speier zufammen reiten, und auf die Klage 
entfcheiden, Gienge einer der adıt Männer ab, fo foll der 
Herr oder bie Stadt, die ihn ernannt, unverziiglid; einen anz 
bern fegen, gienge der neunte Mann ab, fo follen Herren und 
Städte denfelben wählen. Wer einen, der den Landfrieden 
breche, oder darin einen Schaden zufüge, bei ſich aufnehme, 
oder ihm mit Worten und Werfen helfe, wer der auch fei, 
den fol man greifen und behandlen gleich dem, der den Schas 
den gethan hat. Wer ven Landfrieden breche, dem foll nies 
mand, der zu deinfelben gehört, etwas zum Kauf geben; auch 
jeder nur feine rechten Schuldner mit Arreft belegen koͤnnen. 
Würde ein Herr oder fein Amtmann oder eine Stadt, die zu 
dem Landfrieden gehöre, in deſſen Handhabung faumfelig fein, 
oder felbft Schaden zufügen, und venfelben nicht gleich gut 
machen, fo fol man von feinem Geleitögelde ſoviel zuruͤckbe⸗ 
halten, als der Schaden beträgt, und wenn es nicht Dazu 
binreiche, fo fol der Landfrieden helfen, daß der Kläger bes 


friedigt werde. Gefchehe es, daß ein Stift oder ein Geiftlicher 


im Bezirke des Landfriedens Schaden erleide, fo follen fie 
darüber den Bifchof angehen, in deffen Sprengel es gefchehen, 
oder fi, an die Neuner wenden, und erfennten diefe, oder 
das Mehrtheil von ihnen, daß der Kandfrieden gebrochen oder 
Schaden verübt. feie, fo foll man ihnen dazu verhelfen, und 
der Bifchof oder feine Amtleute den Vollzug des Urtheils be— 
forgen, auch dazu die Städte ziehen. In diefen Frieden habe 
man- auch genommen das Stift zu Worms mit allen feinen 
Pfaffen und geiftlichen Luten, bie in des Friedens Zielen ges 
fefien find, Wäre es, daß bie Herrn, die zu bem Landfrieden 
gehören, in Zweiungen gerathen und gegen einander in Krieg 
zögen,. fo ſollen bie Städte, die zum Landfrieden gehören, nicht 
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ſchuldig fein zu helfen; biefelben Herrn follen ader ihren Krieg 
außer den Zielen des Landfriedens ziehen und innerhalb ders 
felben feinen Schaden thun. Zu diefem Landfrieden follen dienen 
ber Erzbifchof von Mainz mit fünfzig Reutern, der Bifchof von 
Speier mit fünf und zwanzig, das Stift zu Worms mit zehn, 
bie beiden Pfalzgrafen mit fünfzig, die Stadt Mainz mit vierzig, 
bie von Strasburg mit vierzig, die von Worms und Speier 
jede mit fuͤnfundzwanzig, die von Oppenheim mit zehn, die 
alle wohl beritten und bewaffnet fein follen. Gefchehe cd, daß 
man mehr Hülfe bedürfe, fo follen die Herren und Städte 
nach Verhältniß der Sache, wozu fie gemahnt werden, helfen, 
wie ed ihnen wohl anſtehe. Man fol auch das Panier zum 
Landfrieden ſchicken, wenn und wo man es bebürfe. Niemand 
dürfe den andern in dieſem Landfrieden ohne gerechte Gericht 
angreifen an Leib oder Gut, e3 feie denn ihm erlaubt mit 
feinem offnen Briefe nad) feinem. Pfand zu greifen, und wer 
Dagegen handle, er feie Herr, Ritter, Knecht oder wer es feie, 
der foll diefen Landfrieden gebrochen haben, und in des 
Kaifers und des Reichs Ungnade fallen, und Herren und 
Städte, die zu dem Landfrieden gehören, helfen, daß allıs 
beigelegt werde, Gefchehe es, daß die zum Landfrieden gehoͤ— 
venden Herren und Städte gegen einen Friedensbrecher auds 
zögen und eine Feſte belagerten, fo.follen fie die Koften von 
dem gemeinen Geleitögelde nehmen. Die Städte Mainz, 
Worms und Speier nahmen aus ihren Bifcyof, gegen den fic 
des Landfriedens wegen nicht beholfen fein follen, fie then 
es dann gerne. Die Stadt Strasburg hat ausgenommen bie 
Städte Bafel und Freiburg in alle die Weife, wie fie mit 
ihmen in Verbindung ſtehen. Geſchehe es auch, daß die von 
Strasburg yon einer diefer Städten oder von beiden, oder dem 
oberen Randfrieden, gemahnt würden, fo mögen fie der Mah— 
nung folgen, ihre Paniere und Leute fenden. Auch mögen 
die von Strasburg in dem oberften Landfrieden im Elſaß fein 


— 264 — 


und ihre Verbindung mit den von Baſel und Freiburg ver— 
laͤngern. Damit dieſer Landfrieden ſtet, feſt und unverbruͤchlich 
verbleibe, ſo habe man zum Nutzen des Landes und der Leute 
ein gemeines Geleite zu Mainz aufgerichtet. Alk 
ba foll man nehmen — (wie im Landfrieden vom 23ten April 
13235). — Diefer Landfrieden foll angehen Sonntag ald man 
fingt Laͤtare zu Mitfaften, der nun koͤmmt, der 29te Merz 
1340, und foll währen von da zwei ganze Jahre, auch der 
bisher gemefene Landfrieden noch bis zu dieſen Sonntag dauern, 
mo der neue angehen werde. Sollte jemand die Nenner, oder 
einen von ihnen, ihre Freunde und Diener beleidigen wegen 
ihrer Urtheile, der fol in des Kaifers und des Reichs Ungnade 
fein und follen Herren und Städte, die im Landfrieden find, 
dem Beleidigten Genugthuung verfchaffen. Endlich follen die 
Bürger von Mainz nad) den zwei Meffen, die jährlich zu 
Frankfurt gehalten werden, adıt Zage lang all ihr Gut von 
Frankfurt nah Mainz ohne Zoll führen. Am Schluffe 
wurde der Dechant von Worms und alle ‚die am ihm biengen, 
wegen der Appellation, die er nach Nom gemacht, von diefem 
L andfrieden ausgenommen.» ”) 

Auch Kaifer Ludwig fuchte jet wieber die alte Bundes: 
ſtadt Mainz auf alle ihm nur mögliche Weiſe zu begünftigen uud 
juerheben. In einer Urkunde vom 26ten October 1340 2) fagt 
er: «Daß er den Rath und den Bürgern gemeiniglich zu Mainz 
«feine Liebe Getreuen, durch befondre Gnade und Gunft, die 
«er zu ihnen habe, und auch durch der Dienfte willen, die fie 
«ar ihm gethan hätten umd noch thun mögen, gefreiet habe in 
«feiner Stadt zu München, und gebe ihnen all die Rechte und 
«Xreiheit an Zölfen und an aller Kaufmannsfchaft, die fein 
«und des Reiche Bürger zu Nürnberg allda hätten, auch gebiete 


1) Urkunde Nr. 107. 
22 Urkunde Rr. 108. 
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«er allen feinen Amtlenten diefe Gnade ftet zu halten, und 
ein feiner Sache entgegen zu fein bei Verluft feiner Gnade.» *) 

Das letzte Buͤndniß der rheinifchen Bundesftädte Mainz, 
Worms, Speier und Strasburg von Waldburgistag, dem 
Iten Mai 1338, endigte fich mit Diefem Tage des Jahres 1341, 
und ehe diefer Tag gefommen, erſtreckten e8 genannte Städte 
von diefem Tage an auf weitere drei Jahre, Die Bedingniffe 
find die nemlichen, nur daß jekt die von den verbundenen 
Städten zu ftellenden Kontingente wieder beftimmt wurden, 
nemlic Mainz vierzig Helm, Strasburg eben fo viel, Worms 
und Speier jede dreißig. ?) 

Die von Monfort hatten ihr friedenbrecherifches Handeln 
gegen das mainzer Stephangftift durd; die Jahre ven 1335 
bis 1341 fortgefeßt und fich durch den Landfrieden und die 
Urtheile des GSiebnergerichtd nicht ftören laffen. Mit ver 
Sinrichtung des Neunergericts im Jahr 1339 war das 
Siebnergericht aufgehoben und der Landfrieden hatte eine 
neue Kraft erhalten. Am 28ten Februar 1341 machten die 
Neuner dem Erzifchofe Heinrich von Mainz durch ein Ans 
fehjreiben befannt: ?) »Der Dechant und das Kapitel des 
“«Stephansftifts zu Mainz habe den durch Philips von 
«Monfort und feine Helfer mit Raub und Brand im Lands 
«frieden zugefügten Schaden auf vierhundert Pfund Hels 
«ler eidlich abgefchägt und ihn erfucht von des Landfriedens 
«wegen dem Stift behülflich‘ zu fein und feinen Amtleuten 
«zu befehlen, gegen ten von Monfort zu verfahren, daß er 
«die 400 Pfund Heller entrichte und zugleich beholfen feie, 
«daß die vom St. Stephanftift in Zukunft an ihren Gütern in 
«Dromer&heim und fonft unbefchädigt und unvergewaltigt ver⸗ 


1) Urkunde Wr. 109. 
2) Lehmann fpeier. Epronit 676 und 687. 
3) Urkunte Nr. 110. 


«blieben. Diefe förmlichen Reqnifltorialien zum Vollzug mögen, 
wie ed die Folge beweift, fchlecht beforgt worden fein. . 
Der Kirchenbann war gegen die mainzer Bürger wegen 
ber Verfiörung der Klöfter St. Alban, St. Jacob uud des 
Victorsftifts, wegen Plünderung im erften Klofter und Miß— 
handlung geiftlicher Perfonen verhängt und immer noch nicht 
aufgehoben worden. Erft am Aten Juni 1341, zwölf Jahre 
nach der That, erließ der Erzbifchof Heinrich ein Schreiben 
an das geiftliche Gericht, ”) worin er auf eine fchonende Art 
bie Urheber der That von denen unterfcheidet, Die dabei nicht 
betheiligt gewefen, die Bürger von Mainz als dabei nicht be: 
theiligt, von dem Kirchenbann abfolvirt und den geiftlichen 
' Richter befiehlt, dieſes Schreiben in den Kirchen und Pfarreien 
ber Stadt Mainz und fonjten, wo es ſchicklich feie, verkünden 
zu laſſen. Ä 
Sn diefen Sahren waren in der Bundesftadt Worms 
bie Zwiſte im Rath und mit den Bürgern fo weit gekommen, 
baß der Rath und die fogenannten Sechszehner mehrere aus 
ber Stadt verbannten und ihr Vermögen einzogen. Die 
Klagen wurden darüber vor dem Kaifer Ludwig gebracht, 
ber fichs zu Frankfurt befand. Diefer befahl den zu ihm 
gefommenen Näthen der Bundesftädte Mainz und Speier ſich 
nach Worms zu verfügen, und die Sache zu unterfuchen- 
Sie kamen dort zufammen, machten PVerhöre mit den 
Rathögliedern, mti den Sechszehnern, den Haudgenoffen und 
den Gemeinen, ließen ſich die Aften vorlegen und billigten 
nach geendigter Unterfuchung das Geſchehene. Schon am 
28ten Juni 1341 machten fie ihren Bericht an den Kaifer. ?) 
Die Streitigkeiten zwifchen den Bürgern und der Geiftlichfeit 
‚ zu Mainz wurden oft verglichen, aber nie gehoben. Auf Mag: 


$) Urkunde Nr. 1’. 
2) Urkunde Rr. 112. 
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dalenentag, den 22ten Juli 1341, wurde eine Ueberein— 
kunft zwiſchen dem Erzbiſchof Heinrich, der mainzer Geiſt— 
lichkeit und den Buͤrgern von Mainz zu Eltville im Rheingau 
abgeſchloſſen, die wieder auf einige Zeit die Gemuͤther beruhigte. 
Sechs Kompromißrichter hatten die wechſelſeitigen Verpflichtun— 
gen feſtgeſtellt. Die drei der Buͤrger von Mainz waren, wie 
gewöhnlich, drei Raͤthe der Bundesſtaͤdte Worms, 
Speier und Strasburg, die des Erzbiſchofs und der 
mainzer Geiſtlichkeit waren der Graf Gerlach von Naſſau, 
Graf Ruprecht von Virnenburg und Gottfried von Eppſtein. 
Als Verpflichtungen wurden bedungen: Iſtens das Fortbeftehen der 
Rechte, Freiheiten, Ehren, geiftlichen und weltlichen Gerichts, 
der Zinfen, Gülten und Gefällen, ‘wie fie der Erzbifchof und bie 
‚ Geiftlichkeit, in und auswendig der Stadt Mainz von Alters 
hergebradyt und befeffen, 2tend die Bürger follen ihren Rath 
befeßen, vermehren und Ändern, wie fie es zeither hergebracht 
und es ihr müßlich ift, Ztens die Stadt ın feiner Strafe 
fein wegen noch nicht beforgtem Bau der zerftörten Kirchen 
und Klöfter, 4tens folle fie dagegen diefe Bauten nach den 
darüber gemachten Saßungen wieder herftellen, was fie big 
jegt noch nicht gethan habe, Ztens die gefammte Geiftlichfeit 
fchügen und fchirmen und ihr jedes Jahr wiffen laffen, wann 
fie ihren Bürgermeifter wähle, Gtend würde einer ber Geifts 
lichfeit oder ihr Gefinde ein Verbrechen begehen, fo fol man 
verfahren, wie cd zwifchen der Stadt und der Geiftlichfeit 
Herfommen feie. Ueber dieſe Berpflichtungen wurden zwei 
Urkunden *) gefertigt und wechfelfeitig ausgeliefert. 

Auf den Montag vor Marienhimmelfahrt, den 10ten Au⸗ 
auft 1341, hatte das Neumergericht den Philipp von Monfort 
zur Verantwortung auf die Klage des mainzer Stephansſtiftes 
vor fich nach Speier geladen, und da er nicht erfchienen, das 
von dem Siebnergericht am 17ten Juli 1335 gegen ihn erlaſ— 
DH Urfunden Rr. 113 und 114. 
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fene Urtheil nach feinem ganzen Inhalt bejtätigt. Am Löten Aus 
guft 1341 gaben die Neuner dem von Monfort durch ein Schreis 
ben?) Nachricht davon und befahlen-ihm von des Tandfriedens 
wegen dem Stift zu St. Stephan allen Schaden, den er und 
feine Gewalt ihm mit Brand, Raub und Name gethan habe, 
wieder zu thun und daſſelbe Flaglos zu stellen, wie in 
dem Urtheil vorgefchrieben ſeie; thue er das nicht, fo würden 
fie wider ihn verfahren, wie der beſchworne Landfrieden es be> 
fage, fo lange bis er Folge leiſte. Auch Kaifer Ludwig muß 
ein Verdammungsurtheil gegen die von Monfort erlaffen 
haben. 9 Da fich dieſelben auf die Urtheile des Gieb» 
ner = und Neumergerichts nicht fiigen wollten, fo. wurde auch 
dag geiftliche Gericht des heiligen Stuhles zu Mainz 9) von 
dem Stephangftift angegangen, um gegen den Philipp von Mons 
fort zu verfahren und zwar nicht nur gegen ihn allein, fons 
dern auch gegen Friedrich genannt Cappel, Conrad Sohn dee 
Ritter Heinrich genannt, Langfuß, den genannt Vaut, Edels 
knecht ded genannten Philipp, den genannt Luft von‘ Rode 
und den genanıt Mofe, Knecht jened Philipp und andere 
feine Helfer bei diefer Sache, befonderd die ded Orts Node, 
welche Waffen tragen koͤnnen. Das geiftliche Gericht ers 
mahnte auch in gemöhnlicher Form, nach den darüber beftehens 
den Provinzialftatuten, die Beklagten das Geraubte in beſtimm— 
ten Xerminen zu erftatten oder ben dafür zu taufend Pfund 
Heller gefchägten Schaden zu verguͤten, mit Bedrohung der 
Verhaͤngung aller geiftlicher Genfuren, weil die Beklagte 
einen Stiftsvicar feft- und in Gefangenfchaft behalten hätten ; 
endlich erließ dieſes Gericht, nach fruchtlofer Mahnung und _ 
Nichterfcheinen der Bellagten, am 5ten September 1342 et 
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1) Urkunde Rr. 115. 
2) Urfunde Nr. 116 
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Verdammungsurtheil, mit Ercommmication und allen ihren 
fürchterlichen Begleitungen. I Nody wurde die Sache durd) 
zwei Kompromißurtheile >), am 7ten September und am 2öten 
November im nemlichen Sahr, entfchieden, weldye beide 
dahin ausfielen: Daß Eigenthum des Gerichts und ber 
Fautei zu Drommersheim und alles, was bazu gehöre ‚ beide 
zu Drommersheim und in der Marf zu Aſſpisheim, dem Stift 
von St. Stephan zu Mainz von Alters her zugehört habe, 
noch zugehöre und zugehören folle, die von. Monfort aber, 
noch einer ihrer Ganerben oder jemand anders feinerlei Recht, 
Herberge oder Heifchung an demfelben Gericht, Fautei und 
Gut hätten, fie das Stift zu St. Stephan im ungehinderten Bes 
fie ihres Gutes lafjen, endlich den vom Neunergericht erkann⸗ 


-ten Schadenerſatz mit vierhundert Gulden und den vom geil - 


lichen Gericht erfannten Schaden von taufend Pfund zahlen 
follten. Nach diefen vielen Urtheilen gaben ſich erft die von 
Monfort zur Ruhe, da furz vorher der unruhige Philipp von 
Monfort aus dem Leben zur ewigen Ruhe gegangen war. 

Durch die Errichtung der Siebner- und Neunergerichte 
war dem Landfrieden am Rhein eine große Stuͤtze gegeben. 
Seder Fannte die Zeit ihres Zufammentretend und den Ort 
ihrer Sigungen. Für außerordentliche Fälle waren fie vers 
bunden, außerorbentlid) zufammen zu treten. Sie wurden von 
zwei zu zwei Sahren, wie der Landfrieden felbft, vom Kaifer 
‚mit Zuftimmung ber rheinifchen Fürften und Städte erftredt. 
Seder Befchädigte in dem befriedeten Landesbezirfe wußte, 
wohin er fich mit einer Entfchädigungsflage wenden fonnte. 
Selbſt die Kaifer verwiefen oft die Klagenden an biefe Ges 
richte. Waren fie auch nicht NReichögerichte für ganz Dentſch⸗ 
land, fo waren fie doch rheinifche Landfriedensgerichte. Sie 
hatten eigne Amtofiegel. Ein größeres für wichtige Schreis 

1) Urkunde Nr. 116. 

2) Urkunden Nr. 117 und 11% 
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ben, für erlaffene Kommifforien, für Adhterflärumgen, ein Flet 
neres zu ben Sachen. Das große wird in vielen Urkunden 
das filberne Siegel genannt.) Das fleinere hing an dem an 
geführten Urtheil des Stebnergerichtö gegen die von Monfort 
vom 17ten Suli 1335 und gegen bie Ruhe von Lonsheim vom 
Irten Dezember 1335. Es war rund, zwei Zoll im Durdys 
ineffer und hatte in der Mitte den boppelköpfigen Adler mit der 
Umſchrift: Sigill des Landfriedeng zu der Sachen.) Der Adler 
hatte die Flügel ausgeſtreckt und auf der Bruft einen herzfoͤr⸗ 
migen Schild mit drei Sternen. Diefed war das Familienwap⸗ 
pen der Grafen Schenf zu Erbach und beweift, daß der Graf 
Conrad Schenk zu Erbach der erfte Obmann oder Prefident 
des Gerichts gemwefen if. Der merkwürdige Mann murde 
ſchon im Jahr 1334 vom Kaifer Ludwig bei der zweiten Bil 
bung des Siebenergerichts dazu ermählt und noch nach fiebens 
zehn Jahren, im Sahre 1351 bei der Umgeſtaltung des Ge— 
richts durch Karl IV. dabei beftellt. Dieſes Landfriedengges 
richt beftand fo lang, als der Bund der Städte am Rhein und 
hatte feinen Sig zu Worms, Speier und zulegt zu Mainz im 
Minoritenflofter, nur erhielt e8 von Zeit zu Zeit neue Formen 
und endigte, wie ed angefangen hatte, mit einem Siebnergericht. 
Seine Zufammenfunft wurde der Landtag, und das Gericht 


1) Im Lehmann fpeierer Chronik 710, wo e8 heißt: Datum Spire 
eub sigillo pacis argenteo, 

2) Der Faiferliche Notar Heinrid de Augusta Clericus Mogunti- 
nus fagt von ihm in der angeführten Beftätigungsurfunde des Neunergee 
richts vom 17ten Auguft 1341: Forma vero sigilli, cum quo dicta in- 
sfrumenta fuerurit sigillata, rotunda “erat, et in ipsins circumfe- 
rentia tales littere apparebant: S, pacis generalis ad cau- 
sus, in medio auteni ipalus eigilli ymago aquile habentis duo 
Capita et extentas alas similiter apparebat, et in pectore ejusdem 
aquile clipeus triangularis npparuit cum tribus stellis sculptis 
in eodem, Eine Abbildung davon befindet ſich auf dem Titelblatt 
von Bodmanns Abhandlung über ben zweilöpfigen Adler. Nürnberg 1802 
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felöft das Landgericht genannt.) Seine Ürtheile fangen mit 
den Worten an: «Die Siebener, — die Nenner — die über den 
Landfrieden am Rhein gefezt fint») Bieng e8 bei der Ere 
kution feiner Urtheile nicht wie es gehen follte, und wie es 
früher bei der Errichtung des großen rheinifchen Städtebundes 
. gegangen war, trat auch der Fall ein, daß ein Fuͤrſt des 
Landfriedend oder feine Beamte die aufgetragne Erefution fchlecht 
befolgten, wie man es bei dem Erzbifchof von Mainz gefeher 
hatte , der die Erefution der Urtheile der Siebner und Neuner 
gegen den von Monfort nicht beforgte, fo erhielt doch in der 
Folge dieſes Erefutionswefen eine beffere Einrichtung. 

Am 22ten May 1344 verfündeten der Erzbifchof Hein» 
rich von Mainz, die Pfalzgrafen Rudolf und Ruprecht und 
ber Bifchof Gerhard von Speier den Landfrieden, welchen 
Kaifer Ludwig am Sonntag nach Walburgistag, den Iten May 
n. 5. hatten aufrichten laſſen. 9 In diefer Verkuͤndigunsurkunde 
ſagen fie: «Der Landfrieden, den der Kaifer Ludwig aufgefegt 
«gehabt und fie mit den Städten Mainz, Strasburg, Worms, 
«Speier und Oppenheim befchworen hätten, wäre Lätare, den 29ter 
“März 1342, geendigt gewefen und feye von diefem Tag an wies 
»der fir zwei ganze Jahre erftreckt und verlängert worden ; auch 
«biefe zwei Sahre wären am Sonntag Kätare, den 20ten März 
“1344 ausgegangen, und der Kaifer habe den Landfrieden auf 
ihren und der Städte Rath, vor Ddiefen Sonntag an auf 
eyier ganze Jahre bis Pfingften, die da fommen werden — 
«1348 — verlängert. Demfelben gelobten fie in allen feinen 
stuͤcken und Artideln, wie fie in den Faiferlichen Briefen ges 


1) Der Landfrieden im Elfaß Hatte ebenfalls ein ſolches Briebend- 
gericht angeordnet und kömmt noch in den Urkunden von 1366 vor. Es 
hatte 13 Richter. Ä 
2) Schöne Beiträge zum Geſchichte dieſer Landfriedensgerichte in 
"Lerch von dem Aelsperfommen. Ilter Grundſatz 136. 
3) Urkunde Rr, 110, 
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«fchrieben ftünden, zu halten und zu ſchirmen. Derfelbe 
«laute aber: Wir Ludwig von Gotted Gnaden römifcher Kai- 
«ſer 20, — Vors erſte: wie Dide Die Neuner einen and» 
‚stag haben oder machen, daz Landgerichte zu befizen, were 
edanne, daz der Neunere einer oder mer dar nicht komme 
«ald der Landfrieden Brif fteht, fo möchten die Neuner, 
ber merreteil, Die da weren, richten und recht fprechen 
‚ sallermeniglichen, und waz fie für recht fprechent, daz 
«ſal man allez halten in allen dem Rechten, als fie alle 
«Neune gemeiniglichen da weren, nach der Sage des Land 
«frieden Briefed. Wen auch die Neune gebieten, daz er den, 
«der vor ihm claget hat, unclaghaft mache, daz fal mhn ihm 
«gebieten biz of den naͤchſten Landtag, den fie danne haben 
‚«folfent, oder daz er fich uf denſelben dag darumbe verants 
«worte vor den Neunen. Verantwurte fich der nicht, fo 
eſalen jene gebieten, daz er dernach in den nächten vierzehn 
adagen den Kläger richte. Dedt der das nicht, fo fal er vers 
«folgt fin und fal man auch dem Kläger fürbaz richten und 
‚«beholfen fin, daz ime wiedertan werde, ald die Neune dann 
«wifend, daz ein recht fin, vnde als der Landfride brif fiet. 
«Mir wollen und gebieten aud; bei unferer und des Riches 
«Hulden, daz der Fürften, der Herrn, ber Stetden, die zu 
«dem Landfrieden gehörent, Veugte, Amtleute, vnd alle die 
«Diener, die veſten habent, die yr eigen fint, oder teil oder ges 
«mein daran haben, ſchwoͤren diefen Landfrieden in eren zu 

«halten, vnd darzu beholfen fullen fin, ald der Kandfrieden Brief _ 
sftet. Welcher daz nit tut, dem fal man nit beholfen fin von 
«ded Landfrieden wegen, vnd waz er auch wider den Sands 
«frieden dut, darumbe fol man wider in beholfen fin, vnd 
«fol in auch dar wider deheim fin Herrn, noch nieman anders 
firmen, halten oder huſen noch houen, vnd fol man ime 
«in daheim wife beholfen fin.gf den eyt, an alle geuerde; und 
swere in biefes Landfrieden Zile figet, er fie furfte, Herre, 
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«Ritter oder Knecht, oder anderd wer ber iſt, wil ber 
«Klagen vor dem Landfrieden, vnd des genezen, de fol 
aman nicht richten noch beholfen fin, er fwert dene ben Land— 
«frieden vor, ald des Pandfrieden Brif befagent, der vor nit 
«gefchworen hatde. Were auch, daz die Nüne semand recht- 
«fertigen wolten ber dieſen Landfrieden überfarn vnd ges 
ebrochen hatde, vnd wer danne, daz fie darzu einer Hilfe be- 
«dorften zu tunde, da fullen die Fürften, Herrn vnd Stede, 
«die zu dieſem Landfrieden angehorent, gehorfam fin mit der- 
efelben miner zale helfe zu tun unverzoͤgenlich ane alle geuerbe, 
«als die Nüne heizzent. Were auch, daz uff ieman erclagt wirtde 
«von dem Landfrieden, ez were vf Fürften, Herrn oder Stedte, 
«bie teil an dem Geleit hätden, daz in der Kiften zu Oppen— 
«heim gelegen ift, oder wohin daz Geleit gelegt wirt, wo daz die 
«Nine erfennen, bie habent Gewalt, die Kiften of zu tbunde 
«und darzu geben von bes teiled, ber da fihuldig worden iſt, 
vd fal daz gefchehen an alle Geuerde, vnd au alle Zorn 
«nllermengeliched, vnd da3 fullen die Diener alle gehorfam 
afin, die der Kiften pflegent uf den Eyt, den fie darumbe ge- 
efworen habent. Wer audı, daz die Nuͤne berviele alle bar 
nicht fomen mochten, fo mögen fie eynen oder me vnder in 
darfenden mit iren offen Briefen, befiegelt mit dem Lant— 
«frieden Inſiegel, der oder die follent denfelben Gewalt 
«haben, als die Nüne alle ba wären, vnd foll man in ge 
chorfam fin an alle Geuerde. Als auch die Nuͤne zwifchen 
«den Diener, die ded Geleitd pflegent, einrichtungen durch 
efuntlichen nuß vnd um bed bejten willen vor diſen zyten ge: 
macht habent, vnd in barüber brief geben habent mit des 
Lantfrie dens Infigel, dieſelbe richtungen und briefe follent die 
«felbe Diener flete halten uff denfelben Eyt, an alle. geuerde. 
«Wir wollen auch und gebieten bi vnſern vnd des riches hul⸗ 
«den vefteglich zu halten, wer ez, daz der Fürften, der Herrn 
«und der Stetde Diener, die in Diefen —— gehorent, 
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auf ieman riten wolten, der dieſen lantfrieden uͤbervaren und 
«gebrochen hetde, vnd fie darumbe rechtuertigen wolten, wo 
«fle dann kommet in der Furſten, der Herrit, der Stetde, und 
«auch der Diener fletde, die in den lantfrieden gehorent, Die 
«ſal man darinnen mit namen mit hundert Helmen einlazen, 
ahufen vnd halten ann der fchaden, der die Stetde fint, vnd 
«fol in da redelichen veilen Kauf umb ir Pfenninge geben, 
«an alle generde, vnd alle widerrede eines iggelichen. Were 
«auch daz ein Amtman der Stetde, do die hundert Helmen in 
avaren wolten, fpreche, die zale der Helmen vnd der Lute, 
«die dazu gehorent, weren me dann hundert Helmen, fprichet 
«dann der Hauptman einen oder zwene, Die von des Lantfries 
«dend wegen der gefinde zu Hauptmann fint gegeben, daz ir 
nicht mere fint, dann hundert Helmen, vnd Die dazu gehorent, 
«an Geuerde, fo fal fie der Amtmann und die Stat einlagen 
«ald vorgefchrieben it, uff den Eyt, an alle geuerte, Ber 
uauch vor der Nünen wegen vnd irem Urteil verzalt wirt 
«unbe daz, daz er den Lantfrieden uͤbervarn vnd gebrochen hat, 
«den fol fein Herr oder Stat, die zu dieſem Lantfrieden gehor 
erent, oder ire Amptlute hufen oder halten, noch im daheime 
«veilen Kauf geben oder lazen bi nacht oder bi tag, an alle 
egeuerde. Wir wollen auch vor allen Dingen, fo der Kants 
»frieden vzzogt, daz Klofter, Kirchen, Mul vnd Pfluge finder: 
efichen fride haben, vnd daz die niemand angreife, leidige oder 
ufchädige an alle Geuerde; wer daz breche, der fol darumbe 
«leiden, wie die Nine fprechent, das recht fie. Wer auch, daz 
mit der Nüner Urteil, und mit wolge des Lantfridend jemant 
«befchädigt wurde, mit weldyem rechte dag wer, ez wer au 
eveften zu gewinnen, zu brechen oder andere fachen, wer daz 
stechen wolte, ober darwider tun, dieſelbe fol nieman hufen 
noch houen, noch dahein Hilfe dun, funder daz die Furſten, 
Herrn, Stetde und Diener uff bie beholfen fullen fin, als 
«der Rantfrieden ſtet. Were wich daz von ſolchem uzzoge 
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aiemand gefchäbigt wurde, an Ezzen, an trinken, und von fols 
cher Notdurft, die man darzu haben muz, daz mag man ne 
«men am Geuerde; noch dahein gerichte fol darnadı gen 
oder volgen, wan ez durch des Lantfriden Not gefazt und ges 
«fchehen iſt, doch also, daz ez iemant mit wagen, nod) mit 
«Karre dannen fure. Vnde baruber zu einer Urkunde geben 
wir difen Brief verfiegelten mit unferem kaiſerlichen Inſigel. 
«Der geben ift zu, Mynchen am Sunnentag nach fante Wal 
.purgentage, nach Chriſtus geburte druzenhundert Jar, bars 
«nach in dem vier vnd vierzigften Sar, in dem dryzigſten 
«Jare Vnſers Niches vnd in dem Siebenzehnden des Keifer- 
«funed.» | 

Am nemlichen 22ten May 4344, wo die Fürften biefen 
‚Landfrieden verkuͤndeten, thaten dieſes auch die Städte Mainz, 
Strasburg, Worms, Speier und Oppenheim, ı) 

Der große rheinifche Städtebund hatte bei feiner Errichtung 
zum Hauptzweck, dem Ritters nnd Raubwefen des hohen und 
niedern Adeld am Rheine ein Ziel zu fegen. Durch die 
Zerfiörung ihrer Raubfchlöffer am Rhein und defjen Nähe 
war vieles gefchehen, aber der Adel blich immer mächtig. 
Trotzend auf feine Fauſt und Anhang Iebte er in roher Unger 
bundenheit, bohnfprechend den Gefegen, wenn er fid) ſtark genug 
fand, feindlich gegen die ihm verhaßten Bundesſtaͤdte und jeden, 
von dem er ſich gefränft glaubte. Der Landfrieden war nur 
für kurze Zeit und beftimmte Ziele, Seine ewigen Erſtreckungen, 
feine Siebner- und Nennergerichte gaben feinen Fraftvollen 
Schuss. Oft fanden ſich Landesherren in der Noth, Edel—⸗ 
leute mit ihren Helfern gegen gute Bezahlung in ihre Dienfte zu 
nehmen. ”) Am 2ten Jenner 1347 erlaubte ſogar Kaifer Lud⸗ 
wig den vier wetterauifchen Städten Franffurt, Wetzlar, Fried» 





1) Urkunde Nr. 120. 


2) Schunk Cod, Dipl. 268, 
| 18* 
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berg und Gelnhauſen fich mit ihnen zu verbinden. *) Aehnliche 
Verbindungen beftanden zwifchen der Stadt Mainz und bem 
rheingauer Adel. ?) 

Der Erzbifchof Heinrid von Mainz war am 7ten April 
1346 vom Pabft Clemens VI wegen feiner Anhänglichfeit an 
den Kaifer Ludwig abgefeßt und der mainzer Domdechant 
Gerlach, ein Graf von Naffau, an feine Stelle ernannt wor; 
den. 2) Keiner wollte dem andern weichen und jeber hatte 
feinen Anhang. Der Kaifer Ludwig neigte fich oͤffentlich zu 
feiner Parthei und um die Ruhe im Erzbiftum zu erhalten, 
ernannte er ein Proviforium von vier Perfonen, an deffen 
Spitze die zwei Domherren Sonradb Krifel und Cuno von Fal- 
fenftein, zwei ſchlaue Köpfe, ftanden. Am 10ten Suli 1346 
wurde auch der König von Böhmen Karl anftatt Kaifers 
Ludwig bei Nenfe zum römifchen König erwählt. Dadurch 
gerieth wieder alled am Rhein und befonders in der Nacıbars 
fchaft der Stabt Mainz in den Zuftand des Fauftrechts und 
jeder trogte auf feine Gewalt. Die rheinifchen Bundesftädte 
rüfteten ficy vereint mit dem Kaifer Ludwig zu einem Heerzug 
gegen den Grafen Emicho von Leiningen. Als diefes der Erz- 
bifchof Balduin von Trier, bei dem fich der neue römifche 
König Karl IV. aufhielt, hörte, fehrieb er am Zten Auguft 
1346 an den Rath) und die Bürger der Stadt Strasburg, *) 


1) Boehmer Cod, moenofr. 584 

2) Bodmann rheing. Alterth. 27-30. 

3) Trittheim Annal, Hirs, II, 198, Anno (1346) die mensis 
Aprilis septima Clemens Papa sextus apud. Avinionem in consis- 
torio publico de consilio et assensu cardinalium Henricum ex co- 
mitibne de Virneburg Archiepiscopum mogunt, citatum et non compr- 
rentem per sententium ab omni dignitate pontificali deposuit - idem 
Arshiepiscopatum contulit Decano ejusdem ecclesiae Gerlaco, filio 
Gerlaci comitis de Nasseu, viri divitis atque potentis, 


4) Urkunde Rr. 122. 
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was er vernommen, und baß biefer Heerzug gefchehe, weil ber 
Graf ſich der Parthei, welche Karl IV. zum römifchen König 
gewählt, gefällig erwiefen habe, fie mögten daher feinen Theil 
an einem fo böfen Vorhaben nehmen, wogegen er verfpreche, 
bei jeder Gelegenheit die Ehre und dad Wohl der Stadt zu 
befördern. Am folgenden Tag den Aten Auguft erließ auch 
Karl IV, ein gleiches Abmahnungsfchreiben an Rath und 
Bürger der Stabt Strasburg, *) mit dem Verfprechen, daß 
er, die Kurfürften und feine andern Freunde, fie und ihre 
Kaufleute nad) Kräften und Vermögen jeder Zeit begänftigen 
würden. Sogar drei gemeine Edelleute erfühnten ſich dem 
mainger Domkapitel einen Fehbebrief nach alter Fauſtrechts⸗Sitte 
zuzuſenden.“) Ein anderer Edelfnecht Sohamn von Ofterbins 
gen fchloß für fich, feine Freunde und ‚Helfer am 7ten uni 
1347 mit der Stadt Speier und ihren Helfern, ben Bundes 
ädten Mainz und Worms, eine fürmliche Suͤhne ab, 
worin auf alle Anforderungen wegen einander im Kriege zus 
gefügten Schäden verzichtet wird. ?) An die.Urfunde haben zu 
größerer Befräftigung die Grafen Wilhelm von Katzenelnbo⸗ 
gen und Wilhelm von Wytde, die Ritter Rorich von Rennes 
berg, Philippfen von Schoneden, Johann Boßzen von Wald» 
eden, und Sohann von Waldeden, den mau nennt von Battens 
berg, ihre Siegel angehängt. 

Indeſſen war am Alten October 1347 ber Kaifer Ludwig 
plöglic, geftorben und obfchon das Reich einen römifchen König 
hatte und der vom Kaifer Ludwig am Aten Mai 1314 zu 
München auf 4 Jahre errichtete Kandfrieden nod; bis zu Pfing⸗ 
ften 1348 dauerte, fo vermehrte fich doch durch dieſen Todes⸗ 
fall der anarchifche Zuftand im eich und das Fauftrecht ward: 
nicht allein am Rhein, fondern in einem großen Theile Deutſch⸗ 
lands ausgeuͤbte. 


1) Urkunde Nr. 123. 
2) Urkunde Nr. 124. 
5) Urkunde Rr. 125. 
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Bei dleſen betruͤbten Zuſtaͤnden der Rheinprovinzen ſuchte 
der roͤmiſche König Karl IV. und die beiden mainzer Erzbi⸗ 
ſchoͤfe Heinrich und Gerlach die maͤchtige Bundesſtadt Mainz 
durch Beguͤnſtigungen und Verleihungen aller Art für ſich 
zu gewinnen. Dieſe mag auch die Zeitverhaͤltniſſe zu benuͤtzen 
geſucht haben. Sie legten Karl fuͤnf der wichtigſten uͤber 
ihre Freiheiten erhaltene Urkunden vor, die er am 6ten De 
gember 1347 nach ihrem ganzen Inhalt, der wörtlich in feine 
Urfunde eingetragen wurde, beftätigte. *) Durch die erfte hatte 
ber Kaifer Friedrich II. zu Augsburg am Tten Juli 1236 der 
Stadt und ihren Bürgern dad Recht verliehen, daß fein Reichs⸗ 
fürft, oder ein anderer weltlicher Richter, Advokat, Schults 
heiß ꝛc. diefe Bürger vor ein auswärtiged Gericht Iaden oder 
einen fremden Gerichtshof ziehen koͤnne, fondern nur von ihrem 
eigenen Richter in der Stadt Mainz nad) ftädtifchen Rechten 
und Gewohnheiten Fönnten gerichtet werden. Die zweite war 
‚von dem nemlichen Kaifer, am nämlichen Tag zu Augsburg 
ausgejtellt, an den Burggraf von Friedberg, den Schultheiß von 
Oppenheim und die Beamten der fammtlichen Jurisdictionsbes 
zirke gerichtet, wo die mainzer Bürger Güter befaßen, mit der 
Auflage, diefen Gütern die nemlicye Steuers und Abgabenfreis 
heit genießen zu laſſen, wie fie ſolche ſchon zu den Zeiten feis 
ned Großvaterd und Baterd genoffen hätten. Die dritte war 
von dem römifchen König Wilhelm am 5ten Auguft 1250 aus» 
geftelt, darin er den Bürgern von Mainz eine allgemeine Abs 
gaben- und Zollfreiheit zu Waffer und zu Land, in allen feis 
nen und des Reichs Städten, Schlöffern und Dörfern verleis 
het, mit Ausnahme ver darauf von alten Zeiten haftenden, 
ihm und dem Reiche fallenden Zinfen, und würde jemand in dem 
Burgfrieden der Stadt, einen gefangen nehmen oder berauben, ber 
folle fchon durch diefe Handlung in die Acht verfallen fein, 
würde fich aber irgend einer erlauben, einen Flecken oder ein 

1) Urkunde Rr, 126. 
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fefte8 Schloß innerhalb vier Meilen um bie Stadt Mainz zu 
erbauen oder die zur Ehre bed Reichs zerftörte Burg Weiſe⸗ 
nau wieder herzuftellen, fo follten alle feine Burgmänner, Goͤn⸗ 
ner und Neichsftädte, fih auf die Mahnung ber mainzer 
Bürger ſolchen Bauten widerfegen und fie gänzlich zernichten. 
Die vierte und fünfte waren vom 18ten Juni 1295 und 
betrafen die Rechte der mainzer Bürger auf die in der Stabt 
wohnenden Juden. 


Am nemlichen Gten Dezember 1347 erlaubte Karl ben 
Bürgern von Mainz von allen in ihr nen erbanted Kaufhaus 
eingebrachten Waaren für ihre fichere Bewahrung und zum 
gemeinen Nugen der Stadt eine mäßige Abgabe zu erheben. *) 
Zwei Monate darauf am 16ten Febr. 1348 verlieh er ihnen 
einen ewigen Sahrmarft während zehn Tagen mit allen Markt⸗ 
rechten der Stadt Frankfurt. ?) 


Solche Berleihungen und Auszeichnungen mögen aber auch 
bei den mainzer Bürgern ihren angebornen Stolz und ihren 
Sinn für Freiheit erhöhet haben und fie nicht immer frei von 
Eigengewalt, ohne Nückficht auf Perfonen und Stand geblies 
ben fein. Nach einer von dem Erzbifchof Heinrich und dem 
GStiftspfleger Cuno von Falfenftein am 7ten September 1348 
zu Eltville im Rheingaun ausgeftellten Urkunde ?) müffen ſich 
im Laufe des Jahres 1348 ‚bei Gelegenheit der Wahl eines 
Domprobften zu Mainz, ein Theil der höhern Geiftlichkeit, 
einige Ritter, Edelfnechte und andere nicht Edele Snfolentien 
und Uesergriffe, wie die Urfunden ſich ausdriden, erlaubt 
haben, welche den Stadtmagiftrat veranlaßten, den Domkuſtos, 
nebft vier Domherren, den Probft des Mauritiusſtifts, einen 
Kanonikus des Liebfrauſtifts, etliche Ritter und Edelknechte, 


t) Urkunde Nr. 127. 
2) Urkunde Rr. 128. 
3) Urkunde Rr. 129. 
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mit andern Unedeln, beim Kopf zu nehmen und auf den Thurm 
zu ſetzen. Dieſe Gefangennehmung geiſtlicher hochgeſtellter 
Herrn und Ritter durch einen Buͤrgermagiſtrat war eine uns 
erhörte That, Die alfe, felbft den Erzbifchof Heinrich und den 
Klirchenpfleger Cuno von Falfenftein muß hoch geärgert und 
erbittert haben, fo daß fie fogar Gemalt gegen das Eigen» 
thum mainger Bürger gebrauchten. Allein ber ftädtifche Ma- 
giftrat förte fi) daran nicht und die adelichen Domherren, 
Ritter und Eonforten faßen feft auf den Thuͤrmen. Erft als ans 
dere mit der Bundesftadt Worms und Mittel traten, verftand ſich 
der Magiftrat zu ihrer Losgebung unter harten Bedingniffen. 
Zuerft ftellte der Erzbifchof Heinrich und der Stiftspfleger 
Cuno von Falkenftein aus dem Schloffe zu Eltville am 26ten 
Eeptember 1348 eine Urkunde aus 7), worin fie fagen: «Daß 
ufie wegen den Zweiungen, die feither zwifchen Buͤrgermeiſter, dem 
«Rath und der Gemeinde der Stadt Mainz, wegen Heinrich von 
«Lymbadı Cuſtos, Conrad von Nyperg, Conrad von Stedelnberg, 
«Heinrich von Schutzlins, und Luther von Buches, Domberrn zu 
Mainz, Conrad Probft zu St. Maurigen, Jakob von Biegen 
«Sanonif zu Liebfrau, etlicher Ritter, Knechte und anderer Unes 
«deln, welche die Stadt zu Mainz gefangen halte, von etlicheg 
«Uebergriffes; daß ſich darumb die edeln Männer Conrad 
«Schenk von Erbad), Conrad von Trinderg, Conrad von Bir 
Fenbach, dann die Ritter Friedrich von Volrades, Sohann 
«von Waldecken, Marfchall von Lorich, Claus von Scharpens 
eftein, Dil Winter, Simon Brömfer und die befcheidne Män- 
ner Beholfvon Zrudind und Conrad zu den Ruf 
«fen Bürger zu Worms flehntlicdy und getreulich gearbeit 
«hätten, fo lang bis fie und mit der Stadt Mainz indrächtig 
«gemacht und frundlich gefunt, wie hier gefchrieben ftehe.« 
Nun folgen die uͤbereingekommenen Punkte: Solle die Geift- 
fichfeit in und um die Stadt für ihre Perfonen und Güter waͤh⸗ 
1) Urkunde Re. 129. 
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rend brei Zahren im Schuß ber Stadt fein, dagegen ber Buͤr⸗ 
ger Gut den Main hinauf und herab frei und befonders vor 
Flersheim ungehindert paffiren, auch nirgends im ganzen Biss 
tum gehindert oder gefränft und am Kirchhof zu Obekulm 
fogleich alles, was daran Burgbau feie, abgeriffen werben; 
der Erzbifchof und: der Stiftöpfleger fol ber Stadt Mainz 
und ihren Bürgern alle ihre Freiheiten unverbrüchlich halten, 
die fie von ihm und feinen Vorfahren hätten und der Vizedom 
im Rheingau, der Burggraf von Olm und alle Amptleute 
des Stifts, wenn fie ihr Amt antretten, Urkunden ausftellen, 
die Bürger auf keine Weife an ihrer Freiheit zu Trinken, 
weder ihre Güter in den Neichdgerichten, welche das Stift 
pfandweiß befige, mit Schakung und Bete zu belaften. Zus 


gleidy verzichtete der Erzbifchof und der Stiftöpfleger auf alle 


Strafen, zu den fi) die Stadt und ihre Bürger wegen ber 
Wiedererbauung von’ St. Alban, Jakob und Victor verbuns 
den, und welche fie bis jet noch nicht beforgt hätten, und 
fol der Schaden, welcher der Stadt oder ihren Bürgern vom 
Erzbifchof und Pfleger, durch Brand, oder andre Art, wider 
. Recht und Befcheidenheit zugefügt worden und fie nach Lanz 
des Art und Gewohnheit beweifen könnten, vergütet werden. 
Beide, Erzbifchof und Pfleger, verzichteten auf alle Klage und 
Anfprüche wegen dem Gefängniffe, gegen alle, die daran mit 
Rath) und That Theil genommen hätten, fie befennen zugleich, 
baß ihnen die Stadt und ihre Bürger deshalb und was Dabei 
freventlich vorgefallen, Genugthuung gegeben. Sie verfprachen 
endlich niemals das Erzbisthum Mainz, noch die dazu gehoͤ⸗ 
renden Lande und Schlöffer einem Anderen Erzbifchof- oder 
Pfleger zu übergeben, dlefelben hätten denn vorher zu den Heis 
ligen geſchworen, diefen Vertrag feſt und unverbrüchlich zu 
halten. Noch würde der mainzer Domherr Friedridy Spechten 
angehalten werben, wegen feinem verfuchten Angriffe gegen bie 
Stadt, zu verzichten. 
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Hart: waren dieſe Bedingniffe, welchen fid) der Erzbifchof 
und fein Kirchenpfleger unterwerfen mußten. Beſſer famen 
die gefangenen Domherrn davon, welde am nemlichen 26ten 
September 1348 bei ihrer Freigebung durch eine Notariatd- 
Urkunde) erklären mußten, daß bei der neulichen Wahl 
eines Domprobfted von einigen aus ihnen Ungezogenheiten 
wären verübt worden, ?) welche die Biirgermeifter, die Räthe und 
die Bürger bewogen, in ihrer Weisheit, fie mit bewaffneter 
Hand, mit einigen Nittern, Edelfnechten und anderen gefangen 
zu nehmen und einige Zeit in Gefangenfchaft zu behalten, fie 
aber nach gepflogener Unterfuchung und erfannter Wahrheit 
über die Umftände der erwähnten Snfolentien frei gegeben 
' hätten, nachdem fie über die zugefügte Unbild eine hinreichende 
und ehrenvolle Genugthuung gegeben. Dadurch hätten fie ſich 
mit dem. ftäbtifchen Meagiftrat und. den Bürgern, durch 
die Mitwirfung gemeinfchaftlicher Freunde verföhnt und vor 
Notar und Zeugen, mit auf das heilige Evangelium ges 
Iegter Hand einen Förperlichen Eid feierlich und ungezwungen 
dahin gefihmworen, daß fie alle Befchwerbden und Beleidigungen, 
die ihnen zufammen oder einzeln bei gebachter Gelegenheit oder 
bid zum heutigen Tage widerfahren, zu Feiner Zeit, felbft oder. 
durch andere, öffentlich oder heimlich ‚, mit Worten oder Thas 
ten, rächen wollten. 


Es Scheint, daß der Magiftrat oder die Bürger von 
Mainz dem Erzbifchof Heinricy und befonders feinem Stifts⸗ 
pfleger Cuno von Falfenftein nicht traueten und fih Durch 
ihre urfundliche eidliche Verbriefung nicht gefichert hielten, 
fondern öffentliche Notariatsinftrumente, mit feierlichen in der 
Kirche auf das Evangelium ausgefchworenen Eiden verlangten, 
baher fehen wir nach einem Notariatsinftrument vom Sten 


1) Urkunde Rr. 130 
2) Quacdamı insulentiac pc? quosdum ex nobis perpetratae, 


- 83 — 


October 1348 den GStiftöpfleger in ber Kirche des bei 
Mainz gelegenen Ortes Koſtheim am dieſem Tage vor zwei 
Notarien und Zeugen erfcheinen und nach gegebener Hand- 
treue in die Hände. der gegenwärtigen beiden Biürgermeifter 
ver Stadt Mainz, dann mit der auf das Evangelium gelegten 
rechten Hand, den förperlichen Eid ausſchwoͤren: «Da über 
den neulich zwifchen. dem Erzbifchof Heinrich von Mainz, 
ihm als Pfleger des Stifts und der ganzen Gemeinde, der 
Stabt Mainz, eine Uneinigfeit entjtanden feye, weil die gez 
bachten Vorfteher der Stadt und einige andere Perfonen den 
Heinrich von Byckenbach, Domfuftos, den Konrad von Ryp⸗ 
perg, Konrad von Stefelnberg, Heinrich genannt Schußlind 
und Luther von Buches, Domherrn, dann ven Probft Kon. 
rad von Maurizen und Jakob von Biegen Kanonifus von 
Liebfrauen zu den Stafeln, mit einigen Rittern und Codels 
Enechten nebft anderen Perſonen gefangen genommen und 
eine Zeit in Gefangenfchaft behalten hätten, fie gütlich mit 
einander durch die Vermittlung der edlen Männer Konrad 
Mundfchent von Erbach, Konrad von Trinberg und Konrad 
von Bickenbach, dann Friedrich genannt zum Bolraten, Johann 
zum Waldecken, Marfchal von Lorch, Niklas von Scharfents 
fein, Dil genannt Winter und Simon genannt Brömfer, 
Ritter, endlicd, die weifen Männer Bechtold genannt zum Drus 
ind und Konrad genannt zu den Nuffen, Näthe der Stadt 
Worms ,.ald gewählte Mitteldmänner , übereingefommen wäs 
sen, alles, was in einer darüber gefertigten Verbriefung ents 
halten, weldye er von Wort zu Wort ablefen gehört und mit 
feinem und des gedachten Erzbiſchofs Siegel befiegelt, fo 
ſchwoͤre er mit einem förperlichen Eide den beiden Bürgers 
meiftern von Mainz, indem er feine rechte Hand auf dad 
heilige Evangelium lege, biefen DBereinigungsvertrag in allen 


1 Urkunde Rr. 131. | 
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feinen Artifeln und Theilen ohne Lift und Betrug feit und un: 
verlegt zu halten und zu befolgen.» 

Auch der Erzbifchof Heinrich mußte auf feinem feften 
Schloß zu Eltvil den nemlichen Eid in die Hände ber dahin 
ı gekommenen beiden Birgermeifter von Mainz vor einem Notar 
und Zeugen fdhmsren.*) 

Nach Kaifer Ludwigs Tod fand ber romiſche Koͤnig 
Karl IV. wegen der Zweideutigkeit ſeines Karakters und 
da er nur von dem durch den Pabſt Clemens VI. in das Erz⸗ 
bisthum Mainz eingedrungenen Gerlach und deſſen kleiner Parthei 
gewählt war, in feiner hohen Achtung im Reich. Der abges 
feßte Erzbifchof Heinrich behauptete feine Wuͤrde und hatte 
feinen Anhang unter den Wahlfürften. Er hatte einen feften 
Karafter, auf den des Pabſtes Entfegung und felbft der Kir⸗ 
chenbann feinen Eindrud machten. Mit dem Pfalzgrafen Rır 
pert, dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg und dem Herzog 
Erich von Sachſen veranlaßte er eine neue römifche Koͤnigs⸗ 
wahl in ber Perfon des edlen und tapfern Grafen Günther 
von Schwarzburg , eined zweiten Rudolfs von Habsburg, 
welche am 30ten Sanuar 1349 zu Franffirt gefchah. Wie 
fein Erzbifchof, war der Stiftöpfleger Cuno von Falfenftein, 
ein unternehmender, ritterliher Mann, feinem Erzbifchof und 
dem Stift mit Treue ergeben. Nach Fauftrechts Sitte hatte 
er fein Amt durch Verheerung von 70 Drten der benachbar⸗ 
ten naffauifchen Lande begonnen und dadurch die Freilaſſung 
feines Borfahrers im Amte als Stiftspfleger, des Domherrn 
Konrad von Kridel, den im vorigen Sahre 1348 Erzbifchof 
Gerlachs Brüder, zwei Grafen von Naſſau, gefangen genom⸗ 
men hatten, erwirkt. 

Die drei alten Bundesſtaͤdte Mainz, Worms und Speier 
waren auf der Seite Karl IV., ver fihlau, wie er war, alle 





1) Urkunde Rr. 132, 
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Mittel anwendete, ſich ihnen gefällig zu erweifen. Am Aiten 
Merz 1349 Tieß er ihnen aus Budeffin in Suchfen befannt 
machen, daß, ald er am Rhein gewefen, er den Burgmannen, 
dem Rath und den Bürgern der Stadt Oppenheim gefchrieben 
und befohlen habe, nicht zugugeben, daß man forthin ohne 
feine Erlaubniß einen Zoll nehme, wolle einer dagegen hans 
deln, fo follten fie e8 nicht geftatten, und daß er auch feine 
Fürften am Rhein und feinen Landvögten empfohlen, ihnen das 
rin beisuftehen. *) 

Noch im nemlichen Monat Merz kam Karl mit vielen 
Reichsfürften in der Bundesftadt Speier zufammen und erließ 
von da am. 31ten ein Ermahnungsfchreiben?) an den Stadt— 
fümmerer, Schultheis, Rath und die Biirgerfchaft der Stadt 
Mainz: Den vom Pabſt eingefegten Erzbifchof Gerlach von 
Naſſau anftatt des abgefeßten Heinrich von Virnenburg zu 
empfangen und anzuerkennen, weil die mit ihm zu Speier 
verfammelten Fürften, Grafen, Herrn, Nitter, Edle und Städte 
auf die ihnen vorgelegte Frage: Ob der Pabit einen Erzbi- 
fhof oder Bifchof nm feine Schuld und Miffethat willen ab» 
feten koͤnne, geantwortet hätten: «Wann ein Erzbifchof oder 
«Bischof mit rechtlichen Sachen von dem päbftlichen Stul ent» 
«feßt wirde, daß ihm darnach nyemand Huldigung oder Eyd 
«verbunden fein. | 

Am nemlichen Ziten Merz erließ Karl IV, ein in Iateis 
nifcher Sprache verfaßted Ermahnungsfchreiben an die ges 
ſammte Geiftlichfeit der Stadt Mainz, bei fo lange aug- 
gefeßten Gottesdienft wieder zıt beginnen und den Birgern 
die Annahme des Erzbifchof Gerlach zu verkünden, er felbit 

aber werde venfelben auf feine Koften bis zum kuͤnftigen St. 


4) Urkunde Nr. 133. 
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Johannis⸗Feſttage bie Losſprechung von allen gegen fie cr 
fannten Kirchenftrafen zu verfehaffen fuchen. 

Fünf Tage darauf, am Hten April, Tieß er zu Speler ben 
drei alten Bundesftädten Mainz, Worms und Speier eine 
merkwuͤrdige Urfunde *) ausfertigen, worin er erflärt und 
öffentlich jedermann bekannt macht, daß alle die Hilfe und 
Dienfte, welche ihm diefe Städte jet gegen feine uud bed 
Reiches Feinde erwiefen, fie nur aus befonderer Liebe und 
Freundfchaft thäten, die fie für ihn und das Neich hätten und 
sticht ans Pflicht und Necht ; er bezeuge auch, daß fie in Zufunft 
ihm und feinen Nachfolgern eines folchen Dienftes nie verbunden 
fein follten, weil fie fo gefreihetwären, daß fie foldye 
Dienfte nicht ſchuldig feien, fiewollten fie dann 
gerne thbun, was fie auch jegt gutmwillig, gerne, 
und nicht von Rechtswegen gethan hätten, er gelobe 
auch den genannten drei Städten und ihren Bürgern in bens 
felben Dienften beholfen zu fein. Wäre es, daß fie eine oder‘ 
aufammen dieſer Dienſte wegen von jemand, wer der feie, 
in Zufunft in Anfpruch, in Krieg, in Schaden, oder in Atzung 
genommen würden, auf welche Art es auch gefchehen möge, 
fo werde er und das Neid, ihnen unverzüglich helfen und ihnen 
jeder Schaden vergütet werden. 

s Auch der neue Erzbifchof Gerlady folgte des Könige Bei: 
fpiel, die Bundesftadt Mainz durch Gnadenbezeugungen fü. 
fid, zu gewinnen. Am 6ten April gab er der Stadt vier Ur: 
kunden, In der erften beftätigte und ernenerte er die vom Er; 
bifhof Sifrid der Stadt am Iten November 1244 ertheilte 
großen Privilegien 9), in der zweiten ) erneuerte er die von 
Erzbifchof Gerhart am 18ten Juni 1295 in zwei Urkunden ber 


1) Urkunde Nr. 136. 
2) Urkunde Rr. 137. 
3) Urkunde Nr. 138. 
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Stadt ertheilte Abgabenfreiheit und das Recht, die bei ihr 
wohnenden Juden zu beſteuern, im der dritten ) beftätigte er 
die zwei Urkunden, weldye der Erzbiſchof Mathias am 11ten 
März 1335 der Stadt über ihre Freiheiten gegeben hatte und in 
der vierten ?) verfprach er dem Stadtfänmerer, Biirgermeifter, 
Rath und der geſammten Bürgerfchaft im Umfange einer Meile 
von der Stadt ohne ihren Willen fein Zoll oder Gebietsgeld, 
wie es ſchon feine Vorfahren verfprochen hätten, weder zu 
Waſſer noch zu Lande anzufegen oder zu erheben, 


Sm Eingange diefer Urkunden fagt Gerlach, daß die Vors 
ficher der Stadt Mainz zu ihm gefommen feien, und ihn um die 
Erneuerung und Beftätigung diefer oder jener Urkunden erfucht 
hätten, welchem billigen und rechtlichen Begehren er nach feis 
ner ihm angeftammten Gite gern wilffahren wolle. Diefes bes 
weit allerdings, daß die mächtige Bundesſtadt Mainz bie 
guͤnſtigen Berhältniffe zu benugen fuchte, ihre alten Freiheits⸗ 
Briefe zu erneuern und neue Freiheiten zu erhalten. Der große 
Freiheitsbrief des Erzbifchofs Sifried vom 13ten Novems 
ber 1244 °) war von ihm in feiner Gefangenfchaft ausgejtellt 
‚und durch die Bürger erzwungen worden. Diefe hatten daher 
den Wunſch, ſolchen erneuert und betätigt zu erhalten. Zweck 
und Urfachen waren bei den andern Freiheitsbriefen bie nem— 
fichen und fie konnten bei Gerlach im Drange feiner Berhälts 
niſſe auf gleiche Wilfährigkeit zählen. Zu mehrerer Bekraͤfti⸗ 
gung ließ Gerlach die erneuerten Freiheitsbriefe von Wort 
zu Wort ſeinen Beſtaͤtigungsurkunden einverleiben, ſchwor ſie 
unverbruͤchlich zn halten, eutſagte allen Wohlthaten des geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Rechts, erſchienenen und noch zu erſchei⸗ 
nenden geiſtlichen und weltlichen Satzungen, und bat ſeinen 


1) Urkunde Ar. 139. 
2) Urkunde Nr. 140. 
3) Iu Gudenus Cod. Dipl L 580. 
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Vater, ben Grafen Gerlach von Naſſau, die Grafen Johann 
und Adolf feine Brüder, bie Grafen Otto und Johann feine 
Blutöverwandte, die Grafen Sifrid von Wichechtitein und Ul⸗ 
rich von Hanau, ihre Siegeln zu den Seinigen an die Urfun- 
den zu hängen, welche es auch thaten und dabei erflärten, 
dag wenn der Erzbifchof Gerlach das verfprochene nicht halte 
oder dagegen handle, fie ed bedauern und bemfelben weder - 
mit Rath, noch mit That, öffentlich oder heimlich gegen die 
Stadt, ihre_ Einwohner und Bürger einen Beiftand Ieiften 
würden. 

König Karl und fein lieber, Vetter Erzbiſchof Gerlach er- 
reichten wirklich bei ber mächtigen Bundesſtadt Mainz ihren 
Zwed, fie von ihrem alten Erzbifchof Heinrich, dem fie bie 
jegt angehangen war, ab, und ihrer Parthei zuzuwenden. 

Nebſt diefen Öffentlichen Bemühungen des Könige Karls 
und des Erzbifchofd Gerlach die Bundesjtadt Mainz auf ihre 
Seite zu bringen, unterließen fie nicht, heimlich; durch Aufhetzen 
ihrer Freunde dem Erzbifchof Heinrich zu fohaden. Zu feinen 
Feinden gehörte vor allen der Erzbiſchof Balduin von Trier. 
Diefer trieb es fo weit, daß er fogar den trierifchen Land- 
adel aufhetzte, ritterlich gegen ihn loszuziehen. Ein Gerlad) 
von Brunshorn, der mainzifcher Burgfag zu Lanſtein gewefen, 
gab diefen Burgfaß auf und fendete am 29ten April 1349 
feinem alten Herrn einen Fehdebrief, *) dem ſich noch 13 an- 
dere trierifche Edelleute angefchloffen. Sin dem Abfagebrief 
fagen fie: Daß diefed nach dem Willen ihres Herrn von Trier 
gefchehe und diefer die Urfache ihrer Feindfchaft feie. | 

Der Pfalzgraf Ruprecht der Alte hatte mit zur Wahl 
Güntherd von Schwarzburg zum römifchen König gewirkt. 
Seit diefer Zeit waren zwifchen ihm und dem König Karl IV, 
feinen Freunden und der Bundesſtadt Speier, die auf feiner 


1) Urkunde Ar, 141. 
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Seite gewefen und ihren Helfern offene Feindfeligkeiten aus⸗ 
gebrochen. Beide Theile müffen durch Morden, Sengen 
und Brennen einander beträchtliche Schäden zugefitgt und mel» 
vere Gefangene gemacht haben, yon welchen bie Stabt Speier 
die ihrige dem roͤmiſchen König Karl überlieferte. Dieſe 
Feindfeligfeiten wurben am Tten Mai 1349 durch einen Ver⸗ 
gleich?) beigelegt, wodurch die beiden Pfalzgrafen Ruprecht 
der Alte und Ruprecht ber Zunge mit, ihren Helfern, Albrecht 
Heinrich der Vitztum, genannt Fein Heinrich, Ritter, Gebruͤ⸗ 
der von Erlinfeim und die Stabt Speier mit ihren Helfern 
und Dienern wechfelfeitig auf allen Schaden verzichten, ben 
fie, ihre Helfer und Diener einander durch Verheerung, Mord, 
Brand und Gefaͤngniß bis zum Tag dieſes Vergleiched zuge: 
fügt hätten, und fich verpflichten, niemals darum eine Ans 
fpradje, Forderung oder Agung zu begehren, noch eine Belei⸗ 
digung zuzufuͤgen, oder zufuͤgen zu Iaffen, mit Worten oder 
mit Werfen, mit Gericht oder ohne Gericht, heimlich oder 
- Öffentlich; auch follen beiderſeits alle Gefangene, ſelbſt die, 
welche Die Stadt Speier an ben römifchen König Karl auss 
geliefert, freigegeben werben, Endlich werzichteten die Pfalz« 
grafen wegen ber Juden und ihres Gutd, das fie in Speier 
binterlaffen, noch bis zu kommendem Martinstag und von 
da noch ein ganzes Jahr, wo fie Dann wieber in alle ihre Rechten 
wegen dieſer Juden eintreten follten. Durch biefen Dergleich 
war auch der König Karl IV, mit den Pfalzgrafen ausgeföhnt. 
Am Tage nadı biefem Vergleich, ben Sten Mai 1349, 
wurde von. dem Markgrafen Friedrich ‚von Baden bei zwei 
ftradburger Juden eine Krone eingelöft, die fein Oheim, der 
Pfalzgraf Ruprecht, für den Markgrafen Rudolf von Baden, 
Bater des Marfgrafen Friedrich, verfeßt hatte und ftellte dem . 
Burgermeifter und Rath eine Urkunde über die Ablieferung 





1) Urkunde Nr. 142. Ä 
19 
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and); eine gleiche Urkunde gab denjelben der Pfalzgraf 
Ruprecht. ?) 

Der Unfug gemeiner Landedeln, dem Erzbiſchof Heinrich 
durch Fehdebriefe den Krieg anzukuͤndigen, hatte indeſſen nicht 
aufgehoͤrt. Selbſt Karl IV. hielt es nicht unter ſeiner Wuͤrde, 
ſeinem Hofgeſinde zu befehlen, demſelben Abſagebriefe zuzuſchicken. 
Zwei gemeine Edelknechte, Wilmar von Gynich und Hein⸗ 
rich Symons Bayers von Boparten Sohn, ſagen in einem 
ſolchen vom Sten Mai 1349, 2) «Daß fie durch Willen des 
«Durchlauchtigften Fuͤrſten Herrn Karls Roͤmiſchen und Boͤh⸗ 
amiſchen Kunigs, ihres Herrn, deſſen Hofgeſind fie ſeien, fein 
· Feind werden wollten.» Auch die alte Bundesſtadt Worms folgte 
diefem uͤbeln Beifpiel.in einem Abfagsbrief, *) worin fie fagt: 
Sie hätte den Durchlauchtigften Fürften und Herrn Karl König 
zu Böhmen empfangen und ihm gehuldigt, daher wollte fie 
ihm ‚helfen wider feine Feinde. Auch ein einzelner trierifcher 
Edelfnecht ſchickte ihm von Wefel einen Abfagbrief: ) «Umb 
«ded Unrechts, daz er am feinen Herrn dem Roͤmiſchen Kunig 
eund dem von Trier begehe.» Der Erzbifcyof Heinrich: hatte 
indeffen mehrere Landebelleute im feinen Dienft gegen Bes 
zahlung anfehnlicher Summen genommen?) und fein Pros 
vifor des Erzftifts Kuno von Falfenftein hatte ihm mehrere 
angeworben. ) Alle wurden mit den Kriegsvoͤlkern des roͤmi⸗ 
fchen Könige Güntherd - von Schwarzburg vereinigt. Gie 
waren aber nicht flarf genug, um den von Karl IV, und 
feinem großen Anhange Zufammeng. en zu widerſtehen. 

1) Urkunde Nr. 143. | 

2) Urkunde Nr. 144, 

3) Urkunde Nr. 115. 

4) Urkunde Nr. 146. 

5) Urkunde Nr. 147. 

6) In Würdtwein Saha. Dipl, V, 179. 181, 183. : 224. und WI, 
105, 197. 198, 200, 215, 2 

7) Urkunde Fr. 118, 
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Da diefer fich aber frank fühlte, war er geneigt zum Frieden, 
und willigte gegen eine bejtimmte Summe Geldes zur Entfagung. 
Der Erzbifchof Gerlady wetteiferte immer mit Karl IV. 
im Begünftigungen der Bundesftadt Mainz, Am 19ten Mai 
erlaubte er ihr, ) die Mauern der ihr gegenüberliegenden 
. Stadt Kaftel, mit ihrer befeftigten Kirche und dem befeftigten 
Thurm des am Ufer des Maind zwifchen Mainz und Frants 
furt gelegenen Ortes Flersheim niederzureißen, weil jene Stadt, 
wenn: fie in dem Beſitz feiner und der Stadt Mainz Feinde 
gelangen würde, wozu diefelbe fidy jet ſchon ruͤſteten, ihr Die 
zu Waſſer zugehenden Nothwendigkeiten abfchneiden Fönnte, 
welche Gruͤnde auch bei dem befeftigten Thurm der Kirche des 
am Ufer des Maind fiegenden Ortes Flersheim eintreten, 
welchen biefe Feinde lange Zeit in Beſitz gehabt, baraus Die 
den Main auf und abfahrenden Schiffe beraubt und noch 
täglich beranbten, dabei die vorüberfahrenden Menfchen uns 
menfchlich beleidigten, beſonders folche, welche ——— 
der Stadt Mainz zufuͤhrten. 
Nach Guͤnthers Tod nahmen die Verhaͤltniſſe Karl iv. 
eine andere für ihn günftigere Wendung. Er hatte die Stadt 
Mainz und die beiden anderen Bundesſtaͤdte Worms und 
Speier zu gewinnen gewußt und war von ihnen ald römifiher 
König anerkannt. Konfequent zu handeln, war nidyt feine 
Art. Den alten Erzbifchof Heinrich und feinen ruͤſtigen Stiftös 
pfleger Kuno von Falfenftein auf jeine Seite zu bringen und 
ihn gegen feinen Nebenbuhler Gerlach öffentlich in Schuß zu 
nehmen, den er. feither fo lebhaft und bei jeder Gelegenheit uns 
terftüßgte, war für ihn feine Infonfequenz Das öffentliche 
Urtheil adytete er nicht. Er glaubte fich gerechtfertigt, wenn 
er einen abgefetten Erzbifchof nicht förmlich anerfenne und, 
einen Krieg zwifchen zwei geiftlichen Fuͤrſten endige. Zehn 





1) Urkunde Nr. 149, 
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Tage vor Guͤnthers Tod, am 2aten Mai, erließ er aus 
feinem Feldlager yon Eltvill im Rheingau eine Urkunde, ») 
worin er dem Heinrich yon Birnenburg, ber ſich Erzbiſchof 


mit ihm kriegte, oder kriegen wollte, er denſelben oder den 


Seinen nimmer wieder ihn, die Genannte und alle ihre Hel⸗ 
fer und Diener beholfen ſein werde. | 

Seit Kaifer Ludwigs am I1ten October 1347 erfolgten 
Tod und dem mit Pfingſten abgelaufenen muͤnchner Landfrieden 
war das Reich und beſonders die Rbeinlande ohne ſchuͤtzeude 


weder Willen, noch Kraft, zu helfen. Der ihm in der Perſon 
Guͤnthers von Schwarzenburg entgegengeſetzte roͤmiſche Koͤnig 


vermehrte das Zerwuͤrfniß. Dadurch hatte das deutſche Reich 


ſen unter vielen Beiſpielen das unerhoͤrte Verbrennen von 70 
Orten der Grafſchaft Naſſau durch einen gemeinen mainzer 
Domherrn und ſeine Helfer, um dadurch die Freilaſſuug eines 
andern von den Grafen von Naſſau gefangenen Domherrns zu 
erzwingen, dies beweiſen die vielen Fehden und Abſagebriefe 
geringer Landedelleute, die fie nach dem Willen deg Reichs 
oberhauptg dem Erzbiſchof don Mainz äugufenden fih er⸗ 
fühnten, 


1) Urfunde Kr. 150, 
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Zu dieſem Elende ded Krieged und bed Fauftrechts Fam 
noch aus Aftend Innerem eine firrchterliche Seuche, Durch ihre Fols 
gen ber ſchwarze Tod genannt, nach Italien, Frankreich und 
Deutfchland und drohete an mehreren Orten die ganze lebende 
Generation zu zernichten.”) Die drei Hauptbundesſtaͤdte dee 
Rheins wurden bavon hart mitgenommen. Zu Mainz follen 
über 6000 Menfchett geftorben fein. 

Damals fihon,, wie in unferen Zeiten beim ud» 
bruche ber Cholera, kamen fhlechte Menfchen auf den Wahr, 
ben Urfprung der Seuche in der Bosbeit ihrer Mitmenfcher 
zu fuchen und eine Brunnenvergiftung zu behaupten, Boshafte 
und Raubfüchtige legten bett Bekennern ber Religion Ifraeld 
diefe Vergiftung zur Laft und behaupteten, Diefe fuchten das 
durch die ihnen verhaßten Chriften zu vertilgen. Unerhoͤrte 
Gemwaltthaten unb Graufamfeiten wurden aus Diefem nichte- 
‚ würdigen Grund in ganz Dentfchland gegen fie verhbt. Keine 
Regierung konnte und mollte der Bosheit Schranken fegen. ?) 
Was am Rhein in den Bundesftäbten gefcheheit, berichten Die 
Shroniften. Bon Mainz fagt der Auguſtinermoͤnch Heinrich 
Nebdorff ): «Im diefem Jahr (1348) entitand in allen Reis 
chen und Städten Deutfchlands und den Theilen Frankreichs, 
«mo Juden wohnten, eine große Verfolgung berfelben. — 
«Da in Mainz das Bolt in einem unvorhergefehenen Auflaufe 
«gegen die Juden aufitand, fo gingen jähling dreihundert bes 
ewaffnete Juden auf die Chriften los und töbteten ihrer zwei— 
hundert, worauf die aufgebrachten Bürger tiber fie herftelen 
«und an beiläufig 6000*) tödteten und erfchlugen, weil von 


1) Tritheim Anmalen des Klofters Hirfau IT. 206 fagt: Tanta 
hujus eladis immanitas fuit, quod peue mediam humani generis 
partem sua erndelitate consumpsit, 

2) Joſt Geſchichte der Iſraeliten VII. 263—- 27. 

3) In Frehers Script, rer. Ger, Edit, Strav, 1. 685. 

4) Bermutplich eine oder zwei Nullen zu viel. 
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eihren die Snfamie verbreitet wurde, daß fie Gift in Säden 
ein die MWafferbehälter und Brunnen in allen von ben Chris 
eften bersohnten Gegenden fohlitteten, auch auf andere Art 
«die Chriften umgebracht hätten und fo die Chriftenheit aus⸗ 
ezurotten trachteten, und einige Juden es bei der Tortur eins 
egeftanden hätten. Diefe Verfolgung habe an zwei Sahre ges 
“ edauert» Der Ehronift Johann Naufler erzählt in feiner 44jten 
Narration ) «Daß bei der Verbrennung der Juden zu Mainz 
«ein folcher Brand entitanden, daß die große Stadtglocke 
ein der Quintinsfirche und die koſtbaren Fenſter diefer Kirche 
ezerfchmolgen fein.» Der Frankfurter Dominikaner berichtet: *) 
«Sm nämlichen Sahr 1349 feien am Fefttag des h. Bartholos 
emäus, den 24ften Auguft, alle Zuden zu Mainz von den Bir 
egeri dem Feuer übergeben und verbrannt worden.» Bon 
Worms erzählt der Chronift Hacsheim ): «Umb diefe Zeit 
«(13419) als die Juden hin und wieder befchreyet, daß fle durch 
eganz Deutfchland die Brunnen vergiftet hätten, darauf ein 
egroßes Sterben erfolgt, find fie faft umb und umb verbrannt 
eworder. Zu Speyer und Wormbs haben fie ſich aus Furcht groͤ⸗ 
«ferer Martern im einem Hauß zufammengethan, das Hauß 
«angefteft und ſich mit einander felbft verbrannt, find viel böfe 
«Stüd hinten ihn gefunden worden.» Bon Speier fagt Leh— 
mann‘): «Anno 1348 und im folgenden Jahr ift in Stafien, 
«Frankreich und Deutfcland ein großes Volk an böfer Ins 
«fection verftorben und auf die Suden Derdacht gefallen, daß 
efie durch Vergiftung der Brunnen und Waffer ſolche ſter⸗ 
sbende Laͤuffe verurſacht — hat man ohne Unterſchied zu ihnen 
«gegriffen, Mann, Weib und Kinder in den Reichsſtaͤdten am 


1) Sn Serarius rer, mog. V. 857, Joannis rer, mog, I, 667, 
Severus paroch. mog, 27, 

2) Sn Senkenberg Belcc, jur. et hist, II, 7. 8, 

3) Fol. 289 — 292. 

4) Spsier, Chronik 599. 700. 
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Rhein getoͤdtet, verbrannt und gerathbredyt und. hat des ge 
«meinen Pöbeld grimmiges Wuͤthen nicht geftillt werden koͤn⸗ 
nen. — Zu Speier haben fich die Juden in ihren Häufern 
«verfammelt, diefelben angeſteckt und fid, fanıpt Weib, Kind, 
«Haab und Gut verbrannt, etliche find durch den gemeinen 
«Möbel hingerichtet worden, folches ift gefchehen am Samftag 
nach dem h. drei Königstag 1349. Die Todten fint hin und 
ewieder auf den Gaffen gelegen; etliche fint der Brunft 
acntflohen amd hernach getauft worden. — Die toden Körper 
«bat man in leere Weinfäffer gefchlagen und in den Rhein 
«gervorfen.» ”) 

Zu gleicher Zeit, als diefe Verfolgung der Sfraeliten im 
Innern der Städte vorging, zogen Rotten des gemeinften 
Pöbels , bewaffnet mit Schlegel, Schippen, Haden re. 
von Drt zu Ort gegen die Unglüclicdyen und wurden 
daher die Sudenfchläger, auch Schlegler genannt. Zu dieſen 
gefellten fich art mehreren Orten fanatifche Menfchen, die ſich 
zur Verbüßung ihrer Sünden, mit Ruthen geißelten und dep» 
wegen Geißler und Flagellanten genaunt wurden. Eine ſolche 
Motte fam auch vor die Stadt Mainz. Man verfchloß ihnen 
die Thore und aus Rache verwüfleten fie die um die Stadt 
gelegenen Lufts und Landhäufer, wodurd fie beträchtlichen 
Schaden verurfachten. Die mainzer Bürger hatten den. Erz⸗ 
bifchof Heinrich und feinen Stiftöpfleger Kuno von Falfenitein, 
welche ſich zu Eltwill im Rheingau aufhielten, im Verdacht, 
daß fie dieſe Landftreicher, welche zum Theil aus Aheingauern 
beitanden, beguͤnſtigten und ihr Anrüden gegen die Stabt vers 
anlaßt hätten, begehrten daher von ihnen den Erfa der durch 
die Subdenfchläger in ber Umgebung der Stabt verübten 
Schäden. 


1) Mepreres von dieſer Yudenderfolgung in meiner Geſchichte der 
Suden zu Mainz 


— 295 — 

Die Feindfeligkeiten zwifchen Karl und Günther waren 
durch einen Vergleich und bed letzteren bald darauf erfolgten 
Tod geendigt. Zu ber von Karl an Günther vermwilligten 
Summe für den Abſtand vom Reiche hatten fich die alten Buns 
desftädte Mainz, Worms und Speier verbunden, 10 Schillinge 
. Heller von ihren Zoͤllen an Günther zu zahlen, weil der Land» 
frieden nicht beobachtet werde, Dafür ftellte ihnen König 
Karl am Sten Suni 1349 eine Urkunde aus, *) worin er 
ihnen den Beſitz dieſer Zölle fo ange vergoͤnnt, als fie 
diefe 10 Schillinge Heller an Günther zahlten. Wenn aber 
der Landfrieden wieder in Ausübung komme, ſollten dieſe 
Zoͤlle aufhoͤren. 

Am 17ten Juni 1349, drei Tage nach Koͤnig Guͤnthers 
Tod, wurde durch ſieben, aus den Bundesſtaͤdten Mainz, 
Worms und Speier gewählten Schiedsrichtern entſchieden, daß 
Iſtens Erzbifchof Heinrich und Kuno von Falfenftein, oder 
wer zu Zeiten Vormund bed Stifts feie, der Stabt Mainz 
viertäufend Pfund Heller mainzer Wehrung bezahle und dafür 
diefelbe in einer großen Tornoſſe des Zolls zu Ernfels eins 
weife, ben fie von jeden Fuder Wein und andern Kaufmanns⸗ 
- gut nad) Markzahl nehmen folle, das den Rhein auf und abs 
gehe, und zwar fo lange, bis fie bezahlt ſeien; witrde jemand 
die Stadt an der Erhebung Diefes Zolls hindert, fo möge 
diefe alle jette, weldye zum Stift zu Mainz gehören, desfalls 
pfaͤnden, 2teng follten alle Gefangene von beiden Seiten ohne 
Atzung und Koft freigegeben werden, Z3tens Erzbifihof Heinrich 
und Kuno von Falkenftein ſich nicht vereinigen oder ausſoͤh⸗ 

nen mit Erzbifchof ‚Gerlach, feinen Helfern amd Dienern, 

er habe denn diefe Sune der Stadt Mainz mit allen da⸗ 

rin enthaltenen Artikeln befiegelt, 4tens alles Gut, aus 

deffen Befige Die Bürger von Mainz ſeit der Zeit gefest wor» 

ben, ald die Sudenfchläger vor der Stadt gewejen, ihnen wies 
1) Urrunde Nr. 151. 
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ber erftattet, ztens endlich alle gute Briefe, welche die Stabt 
Mainz von beiden Herren über ihre Freiheit befige, ſtete 
und feite gehalten werden. ”) 

Die Bunbesftädte Mainz, Worms, Speier und Straß 
burg blieben jederzeit die Erhalter des Landfriedens am Rhein 
und wie berfelbe durch feindfelige Verhäftniffe außer Kraft 
kam, fo ruheten fie nicht, ihm wieder bei erfter günftiger Ger 
fegenheit aufgurichten. Zu diefem fchönert Zwecke batten fie 
fih am Samſtag nad) Mariengeburt, den 12ten September 
1349, zu Worms durch ihre Voten verfammtelt und die Mits 
tel berathen, welche man anwenden müfle, um ben Landfrie⸗ 
den herzuftellen. Da fie den friegerifchen Geift des main: 
zer Domprobiten und GStiftöpflegerd Kuno von Falfenitein 
fannten, der auf feinen alten Herren, deu Erzbiſchof Heinrich, 
einen großen Einfluß hatte, fo famen fie überein, benfelben 
und feine Gegner, mit anderen Fürften und Herrn auf den 
26ten September, vor ſich nad; Speier laden zu laffen, um 
allda durch feine Boten zu erfcheinen, damit man ihn mit feis 
nen Widerfagern vereine, oder Mittel und Wege finde, das 
Land wieder in Frieden zu bringen. I) Wahrfcheinlich iſt 
dieſer mainzifche Domprobft, deffen Friegerifcher Geift zur Zeit 
paßte und der mehr den Krieg, ald den Landfrieden Tiebte, auf 
die Ladung nicht erfchienen und hat ungeſtoͤrt die Feindfeligs 
feiten mit feinem Gegner fortgefegt. , 

Auf mehreren Bürgern der Stadt Mainz und fogar 
auf ihrer Gefammtheit Iaftete noch wegen ihrer Anhäng- 
lichkeit an Kaifer Ludwig und wegen ihrer am geiftlichen 
Perſonen veruͤbten Gewaltthätigfeiten, der durch Sentenzen 
und canonifche Satzungen erkannte Kirchenbann , auch bes 
ftand noch die vom apoflolifchen Stuhl gegen fie wegen ber 
bei Gelegenheit “der Domprobftenwahl an geiftlichen Pers 

1) Urkunde Nr, 152, 

2) Urkunde Rr, 153. | 


fonen ausgeuͤbter Gewalt erlaffene Erfommunifation. Bon 
' allen diefen Genfuren abfolvirte fie Erzbifchof Gerlach, theilg 
in eigener Gewalt, theild in Spezialvollmacht eines päbftlichen 
Penitentiard am 30ten September und 11ten Dctober 1349.*) 
König Karl IV. hatte am Aten Mai 1349 dem 
abgeſetzten Erzbifchof Heinrich, feinem Stiftöpfleger Kuno 
von Falfenftein umd ihrem Anhang feinen Schuß gegen 
den Grzbifchof Gerlady urkundlich zugefichert, muß aber, 
bald darauf vergeffen haben, denn ſchon 5 Monate bers 
nach, am 3iten October, ſchickte die Bundesftadt Speier dieſem 
Erzbifchof einen Fehdebrief, worin Rath und Bürger fagen: 
Daß fie um der Gewalt und des Unrechts, das er dem rös 
mifchen Könige Karl anthue, demſelben wollten beholfen fein. *) 
Am 9Hten Dezember 1349 ftellte der Erzbifchof Gerlach 

der Bundeöftadt Mainz eine merkwürdige Urfunde?) aus, wor 
rin er ihr nicht alfein alle ihre von Päbften, Kaifern und Koͤ⸗ 
nigen ertheilten Freiheiten beftätigt und fie dabei zu ſchuͤtzen 
verfpricht, fondern ihr Zugeftändkiffe macht, die nothwendig 
ihren Wohlftand beben und ihre Kraft verftärfen mußten. 
Er verzichtete 1ſtens auf alle Anfprüche wegen der Gebäude 
in und außer der Stadt Mainz, auf den Bergen zu St. Vie 
tor, St. Alban und St. Jakob, die fie zur Zeit des Krieges mit dem 
Erzbifchof Balduin von Trier zerftdrt hätten umd zu erbauen 
ſchuldig gemwefen, aber nicht erbaut hätten, tens überläßt er der 
Stadt den Pfundzoll zu Mainz, fo lange er lebe, fo. daß fie ihn 
erheben und in ihrem Nugen verwenden Eönne, 3tend der Marks 
meifter dürfe bei den zwei Sahresmeffen feines Rechtes nicht 
gebrauchen, dagegen bei Jedem von der Stabt. 5 Schillinge 
erhalten, 4tens folle fie den Rath frei befielen, mehren oder 


1) Urkunden Nr. 151 und 155: 
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mindern, 5tend fo lange er Iebe, folle bie Stadt das Fehr über. 
den Rhein zwiſchen Mainz und Kaftel ausuͤben, Gtend das geifts 
liche Gericdyt und die Gerichte der Stiftspräbften in und auswen⸗ 
dig der Stadt müßten während feinem Leben in der Stadt ger 
halten werden, Ttend wegen ber Hinderniffe, fo die Bürger 
dem Erzbifchof gethan hätten, fol er nie eine Anfprache ma- 
chen, 8tens die Stadt. fol, bei feinem Leben, die Gewalt has 
ben, fieben oder acht Schöffen an das weltliche Gericht zu fegen, 
um mit den Richtern das Necht zu fprechen, Ytend zur Zeit 
eined Krieged muͤſſe er 50 Ritter und Edelknechte auf feine 
Koften der Stadt zur Hilfe fchiden, im Feld aber will er ihr 
aus allen Kräften beijtehen, die Veſten feiner Brüder ihr offen 
laffen, un fidy daraus und darin zu behelfen, 10tens mit den 
Nheingauern und anderen Leuten aus feinen Landen, die zum 
Schaden und zur Schande der Stadt mit den Sudenfchlägern 
gezogen wären, will er nicht halten, €3 wäre dann, daß Schande 
und Schaden verbeffert wären, 11tens follte in Zufunft eine . 
Streitigfeit zwifchen ihm und der Stadt entftchen, fo folle 
diefe durch 8 Perfonen, wovon jeder Theil vier wähle, gerich« 
tet werden, 12tend wenn er das Rheingau und die Dazu ges 
börigen Dörfer in Befit befomme, folle er fie anhalten, von 
den dort begüterten Bürgern. feine Bede, noch Schatzung zu 
nehmen. Dieſes folle auch ber Vizedom des Rheingaued 
‚ und der Burggraf zu Olm beſchwoͤren und fo oft er au diefe 
Derter neue Amtleute fege, müßten diefe ver Stadt Urkunden 
darüber zuftellen. Zur Feſthaltung dieſer Zugeftändniffe bins 
gen der Graf Gerlad von Naffau, Bater des Erzbiſchofs, 
feine Brüder Adolf und Johann, feine Neffen Dtto und Johann, 
Grafen von Naffan', Syfried Graf von Wittichenftein, Ulrich 
Herr von Hanau, Sohann von Trier , Johann von Warten» 
berg, Hermann von Schoneden, Lupold von Babenburg, 
Wilhelm von Scwelicheim, Conrad Brömfer, Hermann von 
Scweliheim, Hermann von Bibra und Johann Schenk von 
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Erbach), Kanoniken bes Domfiftes zu Mainz ihre Siegel an 
diefe Urkunde.» 

Am iften Suli 1350 verbanden fich der Erzbifchof Hein⸗ 
rich, der Stiftövormund Kuno von Falfenftein und.der Theil 
des mainzer Domfapitels, der ed mit ihnen hielte, durch eine 
zu Eltvill ausgeftellte Urkunde I, baß im Falle Oppenheim, 
die Burg und die Stadt Odernheim die Burg und Schwabs⸗ 
burg die Burg, wieder an fie komme, weber fie noch ihre 
Diener oder Helfer daraus den Burgermeifter, dem Rath und 

den Bürgern der Stadt Mainz etwas uͤbles zufügen wuͤrden, 
mit Worten, noch Werfen, gder einen Zoll zu Oppenheim 
nehmen, e3 gefchehe dann mit Willen ber drei Städte *) und 
dies fo lange, als der Krieg dauere, den fie mit Herrn Ger 
lach von Naffau hätten, der ſich einen Erzbischof von Mainz 
nenne, Die Urkunde ftellten fie in benfelden Morten am 
nemlichen Tag auch der Stadt Speier aus. *) 

Diefed den Bundesftädten Mainz und Speier vom Erz⸗ 
bifchof Heinrich und feiner Parthei gemachte Zugeftänon-B bes 
wog auch ben Erzbifchof Gerlach zu einent gleichen wegen 
Dppenheim, Bingen und dem Rheingau und um noch mehr 
zu'thun, verband er fich durch eine Urkunde vom Aften October 
1350: *) Aftend das ‚geiftliche Gericht, oder die der Proͤbſte, 
die zu der Stadt Mainz gehören, niemals aus der Stadt 
anderswohin zu Tegen und wuͤrde fich jemand, der zu dem 
geiftlichen Gericht gehöre, beffagen, daß ihm mit Gewalt oder 
Unrecht von den Bürgern begegnet worben, das foll die Stadt 
an die Achte ficken, die von ihr und ihm zur Entfcheibung 
aller Brüche gewählt worden, um in einer Monatöfrift daruͤber 
zu richten, 2tend ſich mit feinen Gegnern nicht zu verföhnen, 


1) Urkunde Nr. 158. 

2) Der drei Bundesftäbte Mainz, Worms und Epeler. 
3) Urkunde Nr. 159. 
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ohne der Stadt Wiffen und Willen, Ztens innerhalb fünf 
Meilen um die Stadt, weber zu Waffer, noch zu Land einen 
Zoll oder Geleitögeld zu nehmen oder aufzurichten, ohne der 
Stadt Rath, Willen und Willen. Sollte e8 aber au smwens- 
dig der fünf Meilen gefchehen, fo follen die Bürger von 
Mainz zollfrei fein, Und damit ewige Freundfchaft zwi⸗ 
fchen ihm nnd den Bürgern der Stadt Mainz beitehe, fo 
fhwur er vor dem heiligen Evangelium, alle dieſe Artifel 
fkete und fefte zu halten, weder bei dem Stuhl zu Rom, noch 
bei den Kaifer oder Königen, noch fonft jemand eine Befreiung 
zu fuchen und die Bürger durch feinerlei, Achte oder Bann 
an denfelben je zu hindern, Zu größerer Bekräftigung ber 
Urkunde bat er feinen Vater und beide Brüder ihre Siegel 
daran zu hängen, was diefe auch gethan und dabei ſich verbun⸗ 
den haben, daß wann ihr Sohn und Bruder fi) unterſtuͤnde, biefe 
Punkte je gegen die Stadt Mainz zu brechen, feiner von 
ihnen demſelben beholfen fein werde, mit Worten oder mit 
Werfen, heimlich oder Öffentlich, vielmehr gelobten fie, der 
Stadt Mainz auf diefen Fall mit all ihrer Macht gegen den⸗ 
felben zu belfen, bis alle Brüche gänzlich gerichtet worden, fie 
baten auch die ehrbaren, weifen Leute, die Burgermeifter, Die 
Räthe und die Bürger der Bundesftädte Worms und 
Speier zu mehrerem Beweife die Urfunde mit ihnen gu be- 
fiegeln, was dieſe auch thaten. 

Hier wird der alte rheinifche Stäbtebund vom Jahr 
1254 wieber fihtbar. Dppenheim war Daraus verfchwunden 
und felbft feine Neichsftandfchaft gefährdet. Das Band, wels 
ched die Bundesſtaͤdte Mainz, Worms und Speier umfchloß, 
eritarfte von aber Zeit zu Zeit. 

König Karl IV. hatte den alten Erzbifchof Heinrich gegen 
feinen Gegner Gerlach in Schuß genommen und man hätte den⸗ 
fen follen, er werde nun in Ruhe Ieben können, oder wenigs 
ftend gegen die Plackereien gemeiner Edelleute gefichert fein, 
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aber noch am Sten Detober 1350 ſchickten ihm brei derfelben 


einen Fehdebrief *) wegen des Unrechts, was er ihrem Herr, 
dem Heinrich Hornbach, Vizedum zu Alzei, thue. 


In diefem Jahr 1350 zogen noch die Bunbesftädte 


Worms und Speier mit dem Grafen Walther von Sponheim 
und, Heinrich von Beldenz vor bie Burg Hohenfeld und zer 


ftörte fie. Zorn erzählt davon in feinen wormfer Annalen: 


«Anno 1359 haben ſich Walter Graf von Sponheim und 


«Heinrich Graf von Veldenz, mit Worms und Speier vers 


«bunden, fint zur Burk Hohenfeld gezogen, baben zugebradht 
«ein jeder nach feinem Bortheil, iſt letzlich zerbrochen worden.» 

Seit Pfingften 1348 waren die Rheinlande ohne Lands 
frieden und das Fauftrecht hatte die drei fohreclichen Jahre 
1348, 1349 und 1350 gedauert, als Die Bundesftädte Mainz, 
Strasburg, Worms, Speier Ind die Pfalzgrafen Rudolf und 


x 


Ruprecht den König Karl bewogen, einen neuen Landfrieden - 


aufzurichten. Darin wird wieder der Landesbezirk vor einer 
halben Meile oberhalb Strasburg bis hinunter nach Bingen 
und zu beiden Nheinfeiten auf drei Meilen ald Begrenzung 
beöfelben angenommen. In dieſer Grenze follen alle Zölle 
auf dem Waffer und dem Lande abgefchafft werben, außer dein 
gewöhnlichen Geleitzöllen des Bifchofd von Speier, der Marks 
grafen von Baden, der Grafen von Naffau und den, welche 
von Alters bergefommen feien. In diefen Landfriedengzielen 
joll jeder, er fei geiftlich oder weltlich, er reite, fahre oder 
gehe, gegen Brand, Raub, Gefangenfchaft oder Gewalt ges 
fhigt und gefhirmt fein, wenn er zu dem Landfrieden gehöre. 
Wer in diefen Landfriedenszielen gefeffen, er feie Herr, Ritter 
oder Knecht, der fol zwifchen hier und Jakobstag, den 25ſten 
Juli, diefen Landfrieden beſchwoͤren und zwar die Herrn oder 
ihre Armtleute in ihrem Namen, vor den Neunern, die Ritter 
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und die Sinechte vor dem vorgemeldeten Herrn oder vor den 
Städten oder vor den dazu beftimmten Amtleuten. Mit dem 
Rath diefer Fürften und Städte feie man übereingefommen, 
daß der König einen, bie beiden Pfalzgrafen einen, Cuno von 
Falkenftein von des Stiftd zu Mainz wegen einen, ) der Erz» 
bifchof Gerlach von Mainz und der Bifchof Gerhard von 
Speier einen, endlich jede der 4 Städte einen ehrbaren Mann 
wähle, weldyen der Ritter Conrad von Erbach ald neunter 
Mann beigegeben werben folle. Diefe hätten auf ihren Eid den 
Armen, wie den Neichen, die in diefem Landfrieden befchädigt 
wuͤrden, gleiches Urtheil zu fprechen. Ale Sahre follen fie an 
ben vier Fronfaften in Speier zufammen fommen, und bes 
dürfe man fie Öfterer, fo müßten fie, wenn e8 ein’ im Lands 
frieden befchädigter Kläger verlange, dahin reiten, den Bes 
klagten vorladen und er komme, oder fomme nicht, unverzige 
lich das Urtheil fprechen. Ginge einer den Neunern ab, fo 
foll der Herr oder die Stadt, die ihn erwählt, gleich einen 
andern ſetzen. Wäre einer verreift, oder frank, fo fol man 
einen andern an feine Stelle fchiden. Jeder im Landfrieden 
Beleidigte fol feine Klage bei den Herrn, ihren Amtleuten 
oder den Städten, bei denen der Schaden gefchehen, vorbrins 
gen, und diefe dazu Thun, daß dem Befchädigten geholfen wer⸗ 
de. Könnten diefe ed nicht erwirfen, fo follen fie die Neune 
dazu mahnen und unverzüglich Hilfe leiften. Gefcjehe ed, daß 
ein Herr, fen Amtmann, eine Stadt, die zu diefem Land» 
frieden gehöre, jemand befchädige, der audy zu dem Land» 
frieden gehöre, und ihm verfünbet würde, den. Schaden zu er⸗ 
ſetzen, er aber. e8 nicht thue, fo fol man von feinem Theil des 
Geleitgeldes nehmen. und damit den Befchädigten befriedigen. 
Wäre der Sihaden größer, fo fol doch der Landfrieden vers 


1) uno von Faltenftein Hatte ſich fo in Achtung zu ſetzen gewußt, 
daß er einen Mann zu fegen erhielt, wo der Erzbiſchof Gerlach und 
der Biſchof von Speier nur einen befamen. i 
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bunden ſein zu helfen Zu dieſem Landfrieden ſoll dienen die 
Stadt Mainz mit 40 Helmen, die Stadt Strasburg ebenfalls 
mit 40 Helmen, die Städte Worms und Speier jede mit 25 
Helmen und wäre es nöthig, fo folle jeder Herr und jede Stadt 
nod) mehr thun. Zögen Herrn oder Städte gegen eine feite 
Burg and und man habe Koften in der Belagerung, fo fol 
man diefe von den gemeinen Geleitögeldern nehmen und wenn 
der Landfrieden eine Burg zerfiöre,, foll fie niemand wieder 
erbauen. Werde einer oder etliche der Neuner beleidigt, weil 
fie Hilfe geleiftet hätten, fo folle ber Thäter in des Königs 
und Reichs Ungnade fallen. So oft die Neumer einen Land⸗ 
tag halten, dad Landgericht zu befigen und nicht alle Neus 
ner gegenwärtig feien, fo fpreche der Mehrtheil, die da find, 
die Urtheile. Wenn die Neuner gebieten, einen klaglos zu ftellen, 
dem fol befohlen werben, ſich am Tage bed naͤchſten Rand; 
gericht® zu jtellen, und über die Erfüllung des Urtheild zu vers 
antworten, thue er das nicht, fo werbe ihm noch 14 Tage ger 
ftattet, nady weldyen man dem Kläger helfe, daß ihm das Zus 
erfannte werde. Wäre auch, daß Die Neuner gegen einen 
verfahren wollten, der ben Landfrieden gebrochen, und dazu 
eine größere Hılfe bedürften, ald wozu die Fuͤrſten, Herrn und 
Städte, welche zu dem Landfrieden gehören, verbunden wären, 
fo follen dieſelben gehorfam fein, mit berfelben Zahl Hilfe 
zu leiſten. Würde einer der Fürften, Herrn und Städte, 
von den Neunern verurtheilt werben, die Theil an dem Ges 
leitögeldern haben, fo follen die Neuner befugt fein, an bie 
Kijten zu gehen, fie aufzumadyen und daraus das Erfannte 
zu bezahlen. Wollte auch der Fürften, Herrn und Städte 
Diener jemanb verfolgen, der den Landfrieden gebrochen habe, 
fo fol man fie aller Orten ohngehindert einlaffen. Wer aud) 
von den Neunern und ihren Urtheilen verfolgt wird, den foll 
fein Herr, feine Stabt oder ihre Amtleute haufen oder ihm 
etwas im Verkauf zukommen laſſen. Ziehe der Landfrieden 
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auf Erefution aus, fo ſollen Kloͤſter, Kirchen, Mühlen und 
Adergeräthe verfchont bleiben. Sollte jemand bei der Voll 
firefung der Urtheile der Neuner befchädigt- werden und wolle 
desfalls Rache üben, fo foll ihm niemand Hilfe Teiften, 
Die Städte Mainz, Strasburg, Worms und Speier haben 
ihre. Bifchöfe ausgenommen und verfprachen, wider diefe im 
Landfrieden nicht beholfen zu fein, fie thun es denn freiwillig. 
Die von Strasburg nahm noch den Ober s Landfrieben im 
Elſaß aus und die Verbuͤndniſſe, welche fie mit dem Herjoge 
von Deftreich, mit den Städten Bafel, Freiburg und Breis 
ſach hätten. Wuͤrden fie von allen diefen zu einem Aug: 
zug gemahnt werden, fo follten fie folgen mit ihrem Bannier 
und fo vielen Leuten, als e8 ihre Ehre fordere, würden fie 
aber früher von dem Landfrieden aufgefordert werden, ehe 
dieſes von jenen gefchehe, fo follen fie dieſem beholfen fein. 
Die Städte Mainz, Worms und Speier nahmen 
ausdrädlic die Verbindniß aus, welche fie mit— 
einander hätten. Auch die Stadt Worms nahm ihr 
Buͤndniß mit der Stadt Oppenheim aus. Wenn der Lands 
frieden ausziehe, fo möge man Heu, Stroh und Futter nehmen, 
fo viel ald man mit Wagen oder Karren fahre. Damit diefer 
Landfrieden ftete und fefte verbleibe, fo habe man zum Nugen, 
zum Frieden, . zur Gemächlichkeit der Leute und des Landes 
ein gemeined Geleite zu Mainz aufgerichtet, wo man von jedem 
Fuder Wein Elfaffers, der oberhalb Landau gewachſen, zwei 
Pfund Heller, von einem Fuder Wein, das im Speiergan 
inwendig Landau gewachfen, 10 Schillinge Heller, von einem 
Fuder Wein, das im Mainzergau, Wormfergau oder Oppen: 
heimergau gewachfen, 8 Schillinge, von einem hundert Korn 
und Waizen 2 Pf. Heller, von einem hundert Salz 4 Pf. 
Heller und darnach von allerhand Früchten und Kaufmanns» 
fchaften nach Marzahl fo viel nehme, ald davon gebühre zc. 
Der Landfrieden fol angehen am Sonntag, n 17ten Mai 
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der jegt fommt und dauern bie zu Oftern, der hernach fommt, 
und von diefer Dftern noch ein ganzed Fahr. 

Diefer Landfrieden des Könige Karl IV. enthält im 
Übrigen nur folche Beftimmungen, welche bereits in den früs 
beren rheiniſchen Landfrieden enthalten. find. Vorzüglich ers 
hielt darin das rheinifche Kandfriedensgericht der Neus 
ner eine andere Beftellung,,.eine Vermehrung feines Wirs 
fkungskreiſes und eine verbefferte Ordnung in der Vollftrefung 
feiner Urtheile. Die Stadt. Oppenheim befindet fich nicht 
mehr unter den alten Bundesftädten, die zu dieſem ie 
mitgewirft haben. 

Die erften heilfamen Folgen, welche diefer sheinifche Lands 
frieden für die Ruhe der Nheinlande hatte, war die gütliche 
Beilegung oder ein Waffenſtillſtand von 4 Wochen, in. der 
Fehde, in welcher der Pfalggraf Ruprecht der Ältere mit der 
Stadt Speier und ihrem Helfer, dem Grafen Walrafen von 
Sponheim, wegen feiner an die Stadt, in Dinficht der ermordeten 
Suden, gemachten .Forberung gejtanden. In diefem am 15ten 
März 1352 abgefchloffenen Waffenftillftand ward aud) die Stadt 
und Burg Ladenburg inbegriffen.) : Nur. der Markgraf Her 
mann von Baden glaubte fich nicht dem Landfrieden fügen zu 
müffen-und fuhr fort, den Verfehr auf dem Nheinftrom und zu 
Land durch Gewaltthaten zu fidren. Auf desfallfige Klagen 
verhängte das Landfriedensgericht der Neuner eine Unterſuch⸗ 
ung und nach einem Verdammungsurtheil verordnete cd ge 
gen ihn ein allgemeines Aufgebot des Landfriedeng Alle Fürs 
ſten, Herren und Städte, die zu dem rheinifchen Landfrieden 
gehörten, erhielten briefliche Einladungen, am nächften Sonntag 
nadı Margarethentag, den 18ten Juli .1352, auf dem selbe 
zu Graben jenfeits des Rheins fi ch mit ihrem Kontingent ein⸗ 
zufinden. ©) 

1) Urkunde Nr. 163, 

2) Urkunde Nr. 164. 
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Am Mathiastag, den 26ten Februar 1353, hatte der 
Pfalzgraf Ruprecht der Ältere mit den Städten Worms und 
Speier ein Buͤndniß zu wechfelfeitiger Hilfe abgefchloffen, *) 
das aber erft mit dem St. Martindtag, den 11ten November 
n. 3. angehen und von da ein Sahr dauern follte. Darin 
wurde unter anderen Punkten bedungen: Sich einander gegen- 
jede Beichädigung beholfen zu fein. Davon feien aber audges 
nommen die Feindfeligfeiten zwifchen dem alten und neuen 
Bifchof von Mainz und des Ieteren mit dem Kuno von 
Falfenjtein, auch nahm jede Stadt ihren Biſchof, den Grafen 
Walram von Sponheim, den römifchen König Kar I unden 
Pfalzgrafen Rudolf aus, befonderd aber nahmen die Stäbte 
Worms nnd Speier ihr Verbuͤndniß aus, das fie und bie 
von Mainz ihre Eidgenoffen jeder Zeit mit eim 
ander gehabt hätten, fo daß dieſes Buͤndniß jenes 
in feiner Weife fränfen folle Wenn die wechfelfeis 
‚tige Hilfe eintrete, fo fol fie der Pfalzgraf den beiden Städten 
mit 50 Helmen, und jede von dieſen dem Pfalzgrafen mit 30 
Helmen Ieiften. Auch behielten ſich die Städte Worms und 
Speier das ‚Recht vor, jederzeit noch die Stadt und Bürger 
von Mainz in diefes Buͤndniß aufnehmen zu dürfen. 

In diefem Jahr 1353 geriethen Eberhard von Sidingen, ein 
Domherr zu Speier mit den dortigen Bürgern in eine Schläge 
vei, wobei er und feine Diener fchlecht wegfamen. Er hetzte da, 
rauf feine große Verwandfchaft und ihren Anhang zur Rache 
auf und diefe nahmen mehrere fpeierer Bürger, welche zu 
Monzingen und GSidingen Gefchäfte hatten, gefangen und 
raubten ihnen alled, was fie an Wein, Früchten und Fuhr⸗ 
weſen bei ſich hatten. Die Stadt Speier befchwerte ſich des⸗ 
fall bei dem Domkapitel und verlangte, daß fein Domherr bie 
zu ausgemachter Sache die Stadt nicht verlaffe und ſchwoͤre, 


2) In Lehmann fpeier. Ehronif. 712, 
20 ® 
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bie dahin feine Verwandte und Freunde weder jeldft, noch 
durch andere mit Ratb oder That zu unterftigen. Derfelbe 
ſchwur auch Folge zu leiften und ftellte barüber: am 2iten 
Suli 1353 einen Revers aus. ) ME die Ruͤckgabe der 
Gefangenen nicht erfolgte, vielmehr die von Gidingen ein 
Buͤndniß mit Berchtold Herrn von Ebernftein, Gerung. von 
Helmftatt, Hovewart von "Kirchheim, Raban Hovewart von 
Münzenheim, Digel, Bruns und Beringer von St. Leuen und 
andern Randadeligen abfchloffen, verlangte die Stadt Speier 
die Hilfe ihrer alten Bundesgenoifen Mainz und Worms und 
da diefe anfamen, zogen fie mit den Grafen von Leiningen 
und Sponheim gegen Muͤnzenheim, verbrannten den Ort 
mit feiner Burg und da ſich iyre Geguer gegen diefe Macht 
im offenen Felde nicht halten fonnten, fondern in die fefte Burg 
Sidingen zurüdzogen, fo folgten fie ihnen auch dabin, zerftör- 
ten und plünderten den bei der Fefte gelegenen Ort Stdins 
gen, und Fehrten dann nach Speier zurück. "Da die Gefan- 
genen noch nicht zuritckgegeben, vielmehr in die Feite Eber- 
jtein gebracht wurden, fo bereitete ſich Die Stadt Speier mit 
ihren Bundeögenofjen zu einem zmeiten Auszug. Allein ber 
Pfalzgraf Ruprecht der Ältere, der vom römifchen König 
Karl zum Neichsvicar in den Nheinlanden war ernannt wor— 
den und mach feinem am 2öten Februar mit der Stadt 
Speier abgefchlofi enen Bimdniffe, am 11ten November Theil 
an diefer Fchde hätte nehmen müffen, trat ald Vermittler auf, 
die Gefangenen wurden freigegeben. und der. Streit durch 7 
Schiedsrichter, wovon 2 aus Strasburg, 2 aus Mainz, 2 
aus Worms und ein Obmann, gewählt worden, entfchieden. ?) 
Der Ehronifer Zorn fagt von diefer Fehde: ) «anno 1353 
«hat Pfalzgraf Ruprecht der Ältere die Mißhellung, Krieg 
1) Urkunde Nr. 166. 


2) Lehmann ſpeier. Chron. 711. 
3) Fol. 90 feiner Annalen von Worms. 
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sund Zweyung zwifchen Bertholden zu Eberſtein, -Gerung 
«von Helmftadt, Ritter, Rang Hochwarten, Bruno von St, 
«Loͤven, Edelfnechten und allen ihren Helfern und Rath der 
«Stadt Speyer und: ihren Eydgenoffen, bene von 
Meng und Worms hingelagt.» 

Zu gleicher Zeit wurde durch die RN des Pfalz⸗ 
grafen Ruprecht des aͤlteren eine andere Fehde der Stadt 
Speier mit den Brüdern Johann und Albrecht von Hohenwart 
durch. gewählte Schiedsrichter verglichen , wobei feſtgeſetzt 
wurde, daß, wenn diefe in ihrem Urtheil uneins wären, die 
Näthe der Städte Mainz und Worms in letzter Stadt zu— 
ſammen kommen und es bei dem verbleiben * was * auf 
ihren Eid erkennten. ) 

Auch der Markgraf Hermann von Baden war durch bie 
auf- den 18ten Juli 1352 ausgefchriebene Verſammlung der 
Landesfriedensfontingente gezwungen worden, den Landfrieden 
gu refpectireit, Schadenserſatz zu Feiften, alle Koften zu bezalis 
ten und noch am 13tem Dezember 1353 einen Nevers”) aus; 
zujtellen, worin er den erfamen, wifen Lüten den 
Bürger von Mainz, von Strassburg, von Worms 
und von Speier gelobt, ihr Leib und Gut in allen 
feinen Canden, zu Waffer und zu Lande, fo weit 
fein Gebiet und Geleit gehe, getreulich, wie fein 
eignes Gut zu fehirmen, und auf allen Schaden verzichtet, 
der ihm bis auf dem heittigen Tag von den genannten Städten 
oder ihren Bürgern gefammt und fonders geſchehen, in welche 
Weiſe das vorgefallen, fo daß er darum an diefe Stoaͤdte, ihre 
Bürger, Helfer und Diener fammt und ſonders nimmer An. 
ſpruͤche oder Forderungen machen, noch fiE darum beleidigen 
werde, oder beleidigen lafjen wolle, mit Gericht‘ oder ohne 
Gericht, geifilichen oder weltlichen, 


1) Lehmann fpeier. Chronik, 712, 
2) Urkunde Mr, 0. 
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Der Erzbifhof Heinrich von Mainz war am 2iten Des 
zember 1353 geitorben ‚und zwar noch in dem vom Pabft über 
ihn verhängten Bann. Lange wußte man nicht, wo er begraben 
worden. *) Wenige Tage nach feinem Tod ertheilte der Erz, 
biichof Gerlach ben Bürgern der Stadt Mainz dad Ned, °) 
alles Burgliche zu Flersheim am Main zu zerfiören und ver 
fpradı ihnen das Haus zu Olm, fobald es in feine Ge 
walt fomme, zu überliefern. Wollten fie aber ihm und dem 
mainzer Stift dad Schloß wieder Iberantworten, fo wäre Died 
in ihrem Willen, und er würde es für das Stift behalten; 
wollten fie dieſes nicht, fo koͤnnten fie ed ohne feinen und 
des Stifts Zorn zerfiören und die Gräben fchleifen. Go 
lange er lebe, wolle er feinen burglichen Bau mehr allda 
errichten, es gefchehe denn mit ihrem Willen. Zu mehrerer 
Feftigkeit diefer befchworenen Artikel fegte er als rechte Geißel 
feinen Vater Gerlach, Grafen von Naffau, und feine beide 
Brüder Adolf und Johann. Diefe follten fich auf den Fall, 
wenn er diefen Beſtimmungen nicht nachfomme und fie beffen 
von der Stadt gemahnt würden, auf der Stelle in diefelbe 
in eine offene Herberge begeben und darin als rechte Geißeln 
bleiben, bis alled vollbradyt feie, was hier feftgefegt worden. 
Diefe drei Grafen befannten auch am Schluffe der Urfunde, 
und gelobten mit Eide und Anhängung ihrer Siegel, alles das 
getreulich zu vollbringen, fich in eigener Perfon in die Stadt - 
Mainz zu begeben und darin als rechte Geißel fo lange zu 
bleiben, bis alle hier vorgefchriebenen Punkte gänzlich voll 
bracht worben feien. 

Alle vom Erzbifchof Gerlach der Stadt Mainz ertheilten 
Freiheiten und Beguͤnſtigungen beftätigte König Karl IV. am 
Hten Januar 1354 durch eine Urkunde , ?) worin er fagt: 

1) Gudenus Cod. dipl, II. 375. 


2) Urkunde Nr. 168. 
3: Urkunde Ar. 170. 
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Daß diefe Betätigung auf befonderes Erfuchen der Burger⸗ 
meifter, des Raths und ber Bürger von Mainz geſchehe und 
er in Hinficht der vielen nüßlichen Dienfte, welche biefelbe 
ihm ſchon erwiefen hätten und noch beweifen mögten, fie in 
allen diefen Freiheiten und Privilegien mit feiner Föniglichen 
Gewalt ſchuͤtzen werde, und jeder ſich bei Vermeidung feiner 
Ungnade darnach zu richten habe, 

Am 28tem Jenner 1354 errichtete Karl einen Eandfrieden v 
mit dem Erzbifchof Gerlach von Mainz, Kuno von Fals 
fenftein,, Grafen von Naffau, von Ziegenhain, von Wert- 

heim , Herren Ulrih von Hanau, von Iſenburg, von Trims 
berg, von Falfenftein, von Eppftein, von Winsberg und den 
vier metteranifchen Städten Franffurt, Friedberg, Wetzlar umd 
Gelnhaufen, bis anf Martini, den 11ten November 1354, und 
von da auf die zwei folgenden Jahre. Er follte den Länder: 
bezirk ded rechten Nheinuferd von Lahnſtein hinauf durch die 
Wetterau bis an den Neckar begreifen. Diefer wetterauifche 
Landfrieden konnte gut mit dem rheinifchen beftehen und ihm 
bei gleichem Zwecke zur Unterſtuͤtzung dienen. Er gehört nicht 
zu dem rheinifchen Städtebund, bleibt aber auch fitr diefen 
wichtig, weil darin ebenfalld ein Landfriedend » oder Bundes⸗ 
gericht, aus eilf Perfonen beftehend, nemlich fechs Nittern, 
vier Bürgern und dem Ulrich von Hanau ald Obmann, ers 
richtet wurde, und weil diefer wetteranifche Bund im Anfange 
des Säcularjahred der Stiftung bed großen rheinifchen Städte: 
bundes vom Jahr 1254 abgefchloffen wurde. 

Das erfte Jahrhundert des großen rheinifchen Städte 
bundes, der herrlichen Schöpfung Walpodens, war. abgelaufen 
in den Stürmen der Zeit, die ihn tief erfchütterten, ihn um 
Kraft, Konftitution und nahe an den Untergang brachten. Aus 
einem fräftigen Bund war er ein gemeiner Landfrieden ges 
worden, der ihn ſchwach erfegte, aber immer noch * genug 


1) In Bochmer Cod. moenofr, 628 
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feinen Hanptzielpunft, Sicherheit des Verkehrs am deutſchen 
Hauptfirom, dem Vater Rhein, auf dem Wafler und dem 
Lande zu erreichen. | 
Durch den Tod ded Erzbifcyofd Heinrich war der Erzbis 
fehof Gerlady feines Gegners befreit und bie Feindfeligfeiten 
zwifchen zwei geiftlichen Fürften, welche fo vieles Verderben 
über die Aheinlande in der Nähe der Bundesftadt Mainz. feit 
acht .Sahren brachten, nahmen ein Ende. Aber noc waren 
die fchönften Befigungen, der mainzer Kirche und befonders ihre 
feſten Orte in den Händen des Stiftspflegers, Kuno von 
Faltenftein. Diefer war einer der merkwuͤrdigſten Männer 
feines Zeitalterd. Nach des Erzbifchofs Heinrich Abfegung 
war er am 7Tten April 1346 vom Kaifer Ludwig und einem 
Theil des Domfapiteld mit vier anderen als Stiftöpfleger er- 
nannt worden. Seinen Kollegen, Konrad Kridel, befreite er aus 
der Gefangenfchaft der Grafen von Naſſau durch Verbrennung 
von 70 naffauifchen Orten. Im Jahr 1349 wurde er Doms 
probit und am 25ten September 1350 vom Erzbifchof. Heinrich 
und feiner Parthei ded Domfapiteld, in der Bormundfchaft 
bed Stift auf vier weitere Jahre in weltlichen und geiftlichen 
- Dingen beftätigt, *) Seit diefer Zeit kämpfte er ritterlich fir 
feinen ‚Freund, den abgefeßten Erzbifchof gegen Karl IV. 
und den vom Pabft eingefchobenen Erzbifchof Gerlach, nahm 
Edelfnechte in feinen Sold, wurde gefürchtet und geachtet, 
machte aber auch zum größten Nachtheil des mainzer Stifte 
große Schulden, verkaufte und verpfändete feine Städte und Aem⸗ 
ter.) Am 3ten Senner 1354 verföhnte ihn König Karl EV. im 
Beifein vieler Neichsfürften mit dem Erzbifchof Gerlach. ) 
Dieſer mußte ihm 40.00 Gulden- zahlen und bis zur Zahlung 
9 Dee Urkunde in Würdtwein Sube, dipl. VI. 282. 

2) Zn Wärdtwein Sube, dipl. VI.:279 nud Nov. suhr,- dipl, 
vi. 397. 3 

3) In Gndenus Cod. dipl. IH, 365. 
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oder bis er ein Erzbisthum oder Bisthum erhalte, "I die Stadt 
Bingen, bie Burg Klopp, die Burg Ehrenfeld, den Zoll dafeldft, 
die Burg Neichenftein, Fürftenet und Heimburg zum Pfand 
geben und verfprechen, fich zu verwenden, daß er von dem 
durch den Pabſt wider ıhn erfannten Bann abfolviret werde und 
die von ihm £ontrahirten Schulden zu zahlen. Im Mai muß 
er noch nicht in den Befiß aller feiner Unterpfänder geſetzt 
gewefen fein und hatte fortgefahren, die abzutretenden Schlöfs 
fer befier zu befejtigen, Wegen einer Befeitigung des Schloſſes 
Haßloch gerieth er mit der Stadt Mainz in Händel, die am 
2ten Mai 1354 durch den König Karl dahin verglichen wur— 
den, daß er verfprach, das Schloß nicht färfer zu befes 
fligen, feine Bürger. von Mainz, Worms und Speier und 
ber metterauifchen Staͤdte, ſo wie feinen Die Straßen durchs 
ziehenden Kaufmann darand zu befchädigen und jeden zuges 
fügten Schaben innerhalb acht Tagen zu verguͤten; gefchehe 
das nicht, fo follen, dem Befehle des Könige gemäß, das 
Schloß gefchleift und nie wieder erbaut werden. ?) Diefe 
Schleifung muß wirflid; in den erften Monaten des Gabe 
red 1355 erfolgt fein, weil fihon am 23ten März König 
Karl den Vergleich beftätigte, wodurd; die 4 wetterauifchen 
Städte, fich gegen die Stabt Mainz , die in der Urfunde eine 
Reichsſtadt genannt wird, verbanden: «Daß Kuno von Fals 
«fenftein Feinen burkflichen Bau mehr zu Hasloch bauen fole, 
weder an Thuͤrmen, Mauern oder Gräben, dann er jetzt ift, 
und den Bürger der Städte Muinz, Worms und. Speier, 
«oder einem Kaufmann daraus Fein Schaden gefchehe und 
«gefehehe ein folcher, fo. .folle er ihn in den nächiten acht 
«Tagen ver Bekanntmachung erfeßen, thue er das nicht und 


1) Wirklich wurde er] im Jahre 1362 zum Erzbifhof von Trier 
erwählt und im Jahre 1371 nach Gerlachs Tode auch zum Geakirter von 
Mainz poſtulirt, was er aber nicht annahm, 

2) Urkunde Nr. 17°. 
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«die von Mainz gegen das Hauß zu Hasloch ziehen wolls 
«ten, fo würden fie mit dahin ziehen, um es miteinander 
«zu zeritören.» *) 

Der wormfer . Chronifer Hacsheim ſagt noch zum Jahr 
1356: «Haben ſich die ehrbare weiſe Leuthe, Kaͤmmerer von 
«Worms, Ritter und Knecht vertragen mit Worms des Bo— 
«denfandtd und Stadtalmenden wegen. Schiedsleuten find ges 
«wefen, Dfalzgraf Ruprecht der jüngere, der Herr von Mons 
«fort, Heinrich zum jungen und der Stätt Speyer und Maynz 
«Sefante:» ?) 

Schon mit dem 11ten Zahrhundert fingen Deutfchlands 
Könige an, die Neichsdomänen, die Gefälle und nugbaren 
Rechte des Föniglichen Fiskus gegen Geldvorfchiiffe zu ver: 
yfänden. Bei-einigen waren diefe Geldoperationen fo an der 
Tagesordnung, daß fie den Gegenftand der meiften während 
ihrer Regierung ausgefertigten Urkunden ausmachen. Durch 
die Menge diefer Verpfändungen fam es gegen das Ende bed 
15ten Jahrhunderts dahin, daß im ganzen heiligen römifchen 
Reiche nichts mehr zu verpfänden war. Alle fogendnnte Reiche» 
fammereinfünfte waren verfehwunden und dadurch das reiche» 
oberhäuptliche Anfehen von Sahr zu Jahr mehr in Verfall 
gerathen. . Diefe Sucht, die Stügen des deutfchen Thrones zu 
untergraben, wirde umbegreiflich fein, wenn man nicht das 
Beduͤrfniß der Seldfterhaltung, den Wunfch, fein minder; 
mächtiges Haus zu heben und die Augficht dadurd; den Koͤ— 
nigsthron bei ihm zu erhalten, beachten wollte Unter Kaifer 
Karl IV. dreißigiähriger Negierung wurde dieſes heilloſe 
Berpfändungswefen am aͤrgſten getrieben und dabei nicht 
einmal die Geſetze des Schicklichen beobachtet. Verpfaͤndungen 
in kleinen Parzellen, Steigerungen der urſpruͤnglichen Pfand⸗ 

1) Urkunde Nr. 173. Lersner frankf. Chronik 1. 352 ſagt: Im J. 


1355 haben Frankfurt und bie 3 Bundesſtädte das Schloß Has loch zerſtört. 
2) dol. 292. 
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fummen und felbjt Verpfändungen an gemeine Lente fanden 
fatt, um Gelder in die föniglichen Kaffen zu bringen. 

Selbft unfer großer Städtebund fonnte die minder mäch«. 
tigen rheinifchen Städte vor Verpfändungen nicht fchigen und 
die Bundesſtadt Oppenheim liefert ein Beifpiel, wie fchonungss 


los man babei verfahren und weldye traurige Folgen biefelbe 


fir fie gehabt habe. Keine alte Reicheftadt erlebte hierin einen 
größeren Wechfel. Nach Kaifer Friedrich U. im Jahre 1250 
erfolgten Tod, wohin man den Anfang des fogenannten Zwi⸗ 


ſchenreiches datirt, waren die vorzüglichiten Anhänger des 


neuen römifchen Könige Wilhelm die drei geiftlichen Kurfürften 
und die Bifchöfe von Worms und Speier, darunter aber ber 
friegerifche Erzbifchof Gerhard von Mainz ein Wiltgraf, der 
mächtigfte. Die Reichsſtaͤdte des Oberrheins, befonderd Oppens 
heim, beobachteten ftreng bie dem römifchen König Konrad 
gefchmworene Treue, Dieje Anhänglichfeit zog der feßteren ben 
Haß ded Pabſtes und des Könige Wilhelm zu und beide 
fuchten ihr auf alfe nur mögliche Art zu fehaden. Erfterer 
lieg fie in Bann thun und biefer verpfändete fie am 24ten 
Auguft 1252 an feinen Freund, den Erzbifchof Gerhard von 
Mainz und die mainzer Kirche, fir ein angebliches Darleihen 
von 2000 Mark Silber. Lange Fonnte diefe Pfandfchaft nicht 
beftartden haben. Nirgends gefchieht mehr davon eine Erwaͤh⸗ 
nung. Mit dem Aufleben des großen rheinifchen Städtebundeg 
im Sahr 1254 traten fir die Stadt Oppenheim Verhaͤltniſſe 
ein, welche fie zu einem Grad von Unabhängigkeit und Selbits 
ftändigfeit erhoben, die mit einem Pfandverband gegen einen 
geiftlichen Fürften nicht befichen konnten. Am 2iten Mai 
1254 war auch der römifche König Konrad AV. geitorben 
und die Städte ihre3 ihm geleiteten Eided entbunden. Sie 
ſchickten eine Gefandfchaft an Wilhelm ‚und baten um bie 
Beftätigung ihred Bundes. Er benugte mit Vergnügen dieſe 
Gelegenheit, die feinem Gegner fo ergeben gemwefenen Städte 
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Worms und Oppenheim fich zu Freunden zu machen, befkätigte 
den Bund und fihicte der Stadt Oppenheim am töten Octo— 
ber 1255 aus dem Haag eine Urfunde, wodurdy er ihr ver 
fpricht, fie nie durch Schenfuna, Lehen oder Pfand vom Reich 
zu trennen. *). Am Otem November n. J. Fam er felbft Das 
bin, wo am folgenden Tag in der großen Bundesverfamnt- 
lung die merfwirdige fünigliche Sanftion erlaffen wurde, An 
einen Pfandnexus gegen den Erzbifchof von Mainz und feine 
Kirche wurde nicht mehr gedacht. Anders aber geitalteten ſich 
bie Verhäftniffe im folgenden Jahrhundert, als füch der große 
rheinifche Staͤdtebund -feinem Verfall näherte. est mußte 
fih die Bundesftadt Oppenheim eine neue Verpfändung ges 
fallen laſſen. Es war ben t6ten Senner 1315, als fie der 
römifche König Ludwig von Baiern am den Erzbifchof Peter 
von Mainz und feine Kirche mit ihrer Burg, fammt Odernheim; 
Schwabsburg, beiden Ingelheim, mit allen ihren Rechten und 
Zubehörungen gegen eine Summe von zehntaufend und zwan⸗ 
zig Pfund Heller verpfändete. ?) » Noch am nemlichen Tage 
leiftete Oppenheim dem neuen Pfandherrn.den Huldigungseid. ?) 
Inzwifchen ließen die Erzbifchöfe von Mainz die Stadt und 
Burg bei ihren Privilegien und fie wurde nach wie vor. bei 
alten Landfrieden und fonften wie eine alte Bundesftadt ans 
gefehen. Zum erjtenmal wurde ihrer im Landfrieden vom 10ten 
Mai 1351 nicht mehr unter den Bundesftidten gedacht, Pie 
daran Theil nahmen. Der Pfandverband zwifchen Oppenheim 
und dem Erzftift Mainz dauerte bis zum Jahr 1353, wo der 
Erzbifchof Gerlach am Sten Dezember die Stadt dem römis 
fchen König und dem Reich zurädgab und in Perfon am 17ten 
Dezember auf dem Kirchhof der Kirche zu Oppenheim die 


1) Andrd Comunead, de. Oppenhemio, Heidelh.-1774. 38 
2) Die Urkunde in Gndenus God, dipl, II. 111. 
3) Würdtwein Sube, ‘dipl, J. 429. 
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Bürgerfihaft ihres ihm.geleifteten Eides frei gab, den dieſe num 
dem Kaifer und ‚Reich ſchwur.') Diefe-Pfandbefreiung dauerte 
nur drei Sahre, indem ſchon am Ghriftabend 1356 Kaifer 
Karl IV , nachdem er fich die Muͤhe gegeben, fie von der 
Pfandverbindung frei zu machen, fie mit Ddernheim, Burg 
‚ and Stadt, Schwaböburg die Burg, Nierjtein, beiden Ingel— 
heim, Winernheim und anderen Dörfern, die dazu gehören, nebſt 
den 16 Grofchen, die er auf den Zoll zu Oppenheim zu nehmen 
hatte, mit allen zu diefen Orten gehörenden Renten und 
Gefällen, zum halben Theil, .der Stadt Mainz mit der Beding- 
niß verpfändete, Worms und Speier, wenn fie es wünfchten, 
Theil daran nehmen zu laſſen. Nach der Pfandverfihreibung ?) 
hatte nur die Stadt Mainz dem Kaifer ein Darleihen von 
33000 kleinen florentiner Gulden, wie fie zu Mainz im Kurje wa- 
ven,’) gemacht. Der wormfer Chronifer Hacsheim behauptet *) 
dagegen, die Städfe Speier und Worms hätten nod) 7000 Guß 
den zugefchoffen, fo daß die ganze Prandfumme in 40000 Fleis 
nen fchweren Gulden von Florenz beftanden, und diefe beis 
den Städte dafuͤr in die Pfandfchaft eingetreten wären. Im Jahr 
1365 erlaubte Kaifer Karl dem Erzbifchof Gerlad; von Mainz 
diefe Pfandfchaft einzuldfen, 9) allein die Einloͤſung erfolgte 
erjt im Jahr 1376 durch den Pfalzgrafen Ruprecht den 
älteren. | 


Dieſe Berpfündungen ber alten Bundesftabt Oppenheint, 
wenn fie auch an die Erzbifchöfe von Mainz und felbft an 
die Stadt Mainz gefchahen, der fie durch den großen Bund 
Größe und Macht verdankte, mußten ftörend in ihre bitrgerlichen 
und politifchen Verhaͤltniſſe einwirken und ihren Wohljtand 


i) Joannis rer, mog. ], 66, 
2) In Lehmann Chronik von Speier. 714 
3) Der Florentiner Gulden betrug 16 Schillinge Heller. 
4) Fol 294 
5) In Gudenus Cod, dipl, III, 419, 
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untergraben. Wir fahen, daß fie fehon bei dem Landfrieden 
vom 10ten Mai 1351 nicht mehr unter den theilnehmenden 
alten Bundesitädten Mainz, Worms und Speier erfcheint, 
allein fie wurde doch noch mehrmal von diefen als ihre Bun⸗ 
desgenoffin angefehen. So erfcheint fie in dem Streit ber 
Stadt Speier mit ihrem Bifdyof Gerhard in einer Urkunde 
vom 13ten Mai 1359 mit den Städten Mainz und Worms 
ald Bermittlerin und ihre abgeſchickten Boten find der Ritter 
Herbord Rinf und Safob zu der alten Münze; ’) fo er, 
fcheint fie in Zornd wormfer Annalen ?) im Jahr 1365, wo 
ed heißt: «Hat Graf Emicho von Leiningen wieder Speier, 
«Worms, Meng und Schuitheiß von Oppenheim Heinrich zum 
«Zungen Krieg geführt, haben beide Pfalzgrafen Ruprecht 
«der eltere und jüngere verföhnt dermafen, daß er in 10 Jahren 
«wieder fie fammt und fonders nichts thun foll, ihr alle feine 
«Schloß und Veſten auftyun zu allen ihren Nothen, und. 
«mögen fie und die ihren ſich darauff und darin behelfen wider 
«allermänniglichy zu allen ihren Nöthen die vorgefchriebene 10 
«Jahre ufj. Er foll ernannten Städten auch dienen mit vier 
«Slefen, doc daß fie uff jede Glefe zur Nacht und Tag 
«geben follten 10 Pfund Heller.» 

Der legte von Karl IV. am 10ten Mai 1351, auf zwei 
Jahre aufgerichtete rheinifche Landfrieden war mit Oſtern 1353 
und ber legte wetterauifche am 18ten Februar 1354 mit 
Martini zu Ende gegangen. Seityem war in den Rheinlanden 
fein fräftiger Frieden mehr vorhanden und ihr Zuftand von 
Strasburg bis Eoblenz wieder geſetz⸗ und rechtlod. Nur bie 
Pfalzgrafen Ruprecht der ältere und der jüngere traten manch⸗ 
mal als Vermittler auf und flifteten gütliche Vergleiche, die 
Städte aber fuchten fich durch ihre Verbindungen zu fichern. 


1) Urkunde Rr, 175. 
2) Fol. 110. 
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Sn den Bundesftädten Manz, Worms und Gpeier 
waren die Streitigkeiten mit ihren Bifchöfen und ihrer Geift- 
fichfeit oft gütlich beigelegt, aber immer wieder aufs neue 
ausgebrochen. Die zu Speier wurden am 13ten Mai 1359 
durch die Boten der Städte Mainz, Worms und Oppenheim 
ausgeglichen. *) _ 

Die Städte Mainz, Oppenheim, Odernheim und Ingels 
heim mit der dazu gehörigen Pflege, dem fogenannten Ingel- 
heimer Grund, hatten DOberhöfe mit großen. Borrechten, welche 
Kaifer Karl IV. am 8. September 1360 dahin vergrößerte, 
daß er allen dazu gehörigen Bürgern diefer Städte die Rechte - 
der Wiederklage geftattete, nach welchem jeder dort Recht 
fuchende Kläger ſich die Wiederklage müße gefallen laffen. ?) 

In diefen Zeiten der Gefeglofigfeit hatten ſich die Raͤu— 
ber in befonderen Gefellfchaften vereinigt. Eine. derfelben 
war unter dem Namen: Die böfe Gefellfchaft be 
ruͤchtigt. Sie wurde fo gefürchtet, daß fich. mehrere Fürften, 
Grafen, Herru und Städte zufammen verbanden, um ihr 
das Raubhandwerf zu legen. So ſchloſſen im Jahre 1362, ?) 
der Erzbifchof, Gerlach von Mainz, die Pfalzgrafen Ruprecht 
der Ältere und ber jlingere, die Bifchöfe Diedrich von Worms 
und Gerlach von Speigr, Wolfram Graf von Sponheim, 
Heinricd Graf von Veldenz, Friedrich der Altere und Friedrich 
der jüngere Grafen von Leiningen, Emich Graf zu Leiningen, 
Wilhelm und Diether Grafen zu Gagenelnbogen, Heinrich 
Graf von Sponheim, Philipp Herr zu Bolanden und die 
Bundeöftädte Mainz, Worms, Speier und Oppenheim ein 
Buͤndniß zur wechfelfeitigen Hilfe gegen dieſe Näuber auf 
zwei Jahre. Diefe Verbindung follte begreifen die Lande von 
dem Bach, der durch Weifenburg fließt und hinab bis nad; 

1) Die angeführte Urkunde Nr. 175. 

23) Urkunde Nr. 176. 

3) Urkunde Rr, 177. 
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Koblenz in die Mofel, dies und seite des Rheins, auf zehn 
Meilen im Umfange. 

. Die Verpfändung der Bundesſtadt Oppenheim durch 
Karl IV. war ein Gewaltftreich, der dieſe in der Folge um 
ihre Reicheftandfchaft brachte und ein Beifpiel, das mehrere 
befürchten ließ. Selbft die erfte Bundesftadt Mainz muß dieſe 
Furcht gehabt haben und wuͤnſchte durch eine Öffentliche vom 
Kaifer ausgeftellte Urfunde dagegen gefichert zu werden. Der 
mächtigen Stadt durfte er nichtd verfagen, und um fie zu 
beruhigen, fich aber nichts zu vergeben, that er ed in ber 
Form einer Gnade und am 9ten Juli 1364 Tieß er ihr eine 
Inteinifche Urfunde ausfertigen, *) die mit Komplimenten tiber 
die von der Stadt ihm und dem. Reiche geleifteten vielfältigen 
Dienfte anfängt und mit Drohungen von Strafen endigt, in 
die jeder verfallen werde, der fich je eine Art von Gerpfünbung 
gegen fie gelüften laſſe. 

Am ten Mai 1365 fchloffen die alten Bundesftädte 
Strasburg, Worms und Speier ein eigenes Bündniß auf 
drei Jahre bis zu St. Martinstag 1368. Wechfelfeitige Hilfe 
war fein Zweck, und dazu follte Strasburg 40, Worms und 
Speier jede 30 Helme geben. Die beiden legten Städte bedun⸗ 
‘gen ſich dabei ausdrücklich, daß es der Stadt Mainz vorbes 
halten bleibe, in diefen Bund zu treten, doch müffe fie dann 
mit 40 Helmen dienen, nahmen zugleich diefe ihre 
Eidgenoffin und die von Oppenheim mitihren 
Zugehörenden, wie diefe ihren Eidgenoffen von 
Mainz in Pfand verfegt ſeien, nach Inhalt der Briefe, 
die fie über diefe Pfandfchaft habe und fo lange dieſe 
daure, von diefem Buͤndniſſe mit der Stadt Strasburg aus. 
Würden auch die Städte Mainz, Worms und Speier wegen 
ihrer früheren Bündniffe, fo fie mit einander 


I) -Urkunde Nr. 178. 
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hätten, zu einem Auszug gemahnt werden, fo jollten fle eins 
ander dabei beholfen fein. ') 

In diefem Jahre 1365 mögen die Uneinigfeiten zwifchen 
ven Bundesftädten Mainz, Worms, Speier, Oppenheim nnd 
ven Grafen von Reiningen ihren Anfang genommen habeı, 
‚von denen Hacsheim in feiner wormfer Chronik berichtet: ) 
«Anno 1365 hatt Graf Emidy) von Leiningen wieder Speier, 
«Worms, Mainz und Schultheiß von Oppenheim Heinricd) zum 
«Jungen Krieg geführt, haben ſich fir beiden Pfalzgrafen, Rus 
«precht dem Altern und jüngern verföhnt, dermafen, daß er in 10 
«Jahren wieder fie fampt und fonder nicht thun folle, ihnen 
«al fein Schloß und Veſten aufthun, zu all ihren Noͤthen und 
«mögen fie und die ihren ſich daraus und wieder darin behel- 
«fen wider all männiglich zu allen ihren Nothdurften die vors 
«gefchriebne 10 Jahre aus. Er foll ernannten Stätten auch 
«dienen mit 4 Gleuen, doc; daß fie auf jede Gleue zu Nacht 
«und Tag geben follen 10 Schilling Heller.» 

Karl IV, erließ am 18ten October 1365 em Schreiben °) 
an die Burgermeifter, Näthe und die Bürger der Städte des 
obern und niedern Elfaßes, worin er fagt: Daß die Amtleute und 
Diener der von Bite, den Bifchof Diedrich von Worms, feinen ges 
heimen Nath, den er in wichtigen NReichsangelegenheiten nach 
Nom gefendet habe, auf der Öffentlichen Reichsſtraße angefal- 
len, ihn aller feiner Habe, jeiner Briefe, die er ihm mitgeger 
ben, und von feiner Hand gefchrieben gewefen, beraubt, wo 
durch fein und des Reichs Sachen verhindert worden und ihm zu 
großem Schaden und Schmache gereiche, daher er fie auffordere 
und zugleich ernjtlich ihnen gebierhe, fogleich nach Anficht des 
Schreibend die von Bitze durch ihre Botfchafter anzuhalten, 
alles geraubte herauszugeben und ihm dem Kaifer und dem 

1) In Lehmann fpeirifchen Chr. 716. 


2) Fol. 300. 301. 
3) Urkunde Wr. 180, 
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Reiche die angethane Schmach unverzuͤglich zu buͤßen. Wo 
das nicht geſchehe, fo ſollten fie alle zuſammen mit all ihrer 
Macht gegen dieſelben ziehen, ſie von ſeiner und des Reichs— 
wegen angreifen und ſo lange ihnen Schaden zufuͤgen, bis ſie den 
ihm zugefuͤgten Raub und Schmach erſetzt und verbuͤßt haͤtten. 

Im Jahr 1366 waren wieder in der Bundesſtadt Worms 
Streitigkeiten zwiſchen dem Biſchof, der Geiſtlichkeit und dem 
Rath wegen Anordnung der Buͤrgermeiſter und Stadtſchulthei⸗ 
fen. Der Pfalzgraf Ruprecht der jüngere und die eidgenoffen - 
Städte Mainz und Speier übernahmen die Vermittlung und 
fehon am 25ten Januar 1366 fam die Vereinigung zu Stande. *) 
Bon der Bundesſtadt Mainz waren ald. Boten nad Worms 
gefandt Heinrich Berwolf und Dieze Feriche, von der Stadt 
Speier Gotfchalf von Coͤln und Cunze Diedrich, Diefe 4 Bo- 
ten haben mit dem Pfalzgrafen Ruprecht ihre Siegel an die 
Dereinigungdurfunde gehängt. In der lateiniſchen Chronif des 
Moͤnches vom Klofter Kirfchgarten 2) heißt ed: ·Im Jahr 
«1566 hatten der Palzgraf am Nhein und die beide Städte 
«Mainz und Speier die Srrungen zwifchen dem Bifchof und 
«ber Stadt Worms durd) einen Vertrag gehoben.» 

Ein beſonderes Buͤndniß fchloffen am 5ten Auguft 1366 
die beiden Bundesjtädte Worms und Speier mit den Pfalzgras 
fen Nuprecht dem Altern und Ruprecht dem juͤngern auf 10 
Jahre. Nuch darin haben beide Städte vorbehalten: «Alle 
«jene Stüde und Artikel der Berbündniffe, wos 
edurch fie früher an die Eidgenoffen von Mainz 
und Strasburg verbunden feien, und das Recht 
ediefe Städte im naͤchſten Sahr in diefes Buͤndniß 
aufzunehmen und zu empfangen, wenn fie darin 
uaufgenommenwerdenmwollten, hernad) aber nicht 


1) Urkunde Nr. 181. 
2) In Zom wormfer Epronif, Fol. 100. 
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mehr, es feye dann der Wille der beiden Hew 
zogen.» 
| Dft waren die Streitigkeiten zwifchen be Stadt Mainz, 
ihrem Erzbifchof und dem Gtift beigelegt, brachen aber 
bei täglichen Anlaͤſſen aufs neue aus. Um fie num fir die 
Dauer abzuthun, ernannte der Kaifer Karl IV. mit Wiffen 
und Willen beider Parteien 5 Schiedesrichter aus feiner Um⸗ 
gebung, nemlich den Herzog Rudolf von Sachſen, Marquard 
Patriarch zu Aquileja, Philips von Bickenbach Deutfchmeifter, 
Bernhard Probſt zu Wifcherade Burggraf zu Magdeburg des 
Kaiſers Hofmeifter und Tyme von Koldis des Kaiferd Kam⸗ 
mermeiſter, welche am 3ten September 1366 das Urtheil zu 
Frankfurt fprachen *), daß 1) der Erzbifchof und fein Stift 
dad Gericht im geiftlichen und weltlichen Sachen behalten folle, 
wie er es feither hergebracht, ausgenommen der Burgemeifter 
zu Mainz Rechten und Gewohnheiten, wie fie diefelbe ebenfalls 
hergebracht hätten, 2) die Pfaffen von ihrer Frucht und Wein, 
fo fie vom Stift oder von Erbtheil beziehen, kein Umgeld zah⸗ 
len, auch wenn ſie ſolche kauften, es waͤre dann, daß ſie 
ſolche zum Wiederverkauf gekauft haͤtten, 3) die Pfaffendiener 
vor kein weltlich Gericht gezogen werden, 4 liegendes Gut, 
fo den Pfaffen in dem Burgbann vermacht werde, folfen fie in 
Jahrsfriſt wieder verfaufen, 5) der Erzbifchof den Muͤnzmeiſter 
zu fegen und 6) das Baͤrenbrod zu empfangen haben, 7) deffen 
- Diener und Amtleute follten gefihigt werden, 8) die Bürger 
an dem Zoll zu Gernsheim und fonft frei fein und 9) denfel: 
ben überall Recht gefprechen werden ꝛc. Die übrigen ftrei- 
tigen ‚Punkte follten bei den Lebzeiten Gerlachs unentfchieden 
bleiben. Noch am nemlichen Tag hat Kaifer Karl IV. diefes 
Sompromißurtheil zu Frankfurt durdy Wiederholung aller feiner 
Artikel beftätigt. ?) 


1) Urkunde Nr. 183. 
2) Urkunde Nr 184, 
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Am 24ten September 1366 uͤbertrug Karl IV. ber Stadt 
Mainz und Heinrich zum Jungen, Schultheißen zu Oppenheim, 
dann den Städten Wormd und Speier feine und des Reichs 
Zölle zu Mainz und zu Oppenheim auf dem Rhein. ”) 

Kaiſer Karl hatte feinen Bruder,’ den Herzog Wenzeslaus 
‚von Luremburg und Brabant zum Reichsvikar ernannt und 
in einem am 28ten September 1366 an die Stadt Speier er- 
laſſenen Sendfchreiben 2) ihr verkündet und befohlen, ihm oder 
demjenigen, dem er dieſes Amt übertrage, fo oft er es bedürfe, 
und fie desfalld von ihm gemahnt würden, gehorfam und 
mit all ihrer Macht behilflich zu ſein. 

Am 30ten Detober 1366 verglich ſich die Bundesftabt 
Speier mit den Brüdern Suifard von Sickingen Ritter und 
Rheinhard von Sidingen einem Edelfnecht , wegen ded Schas 
dens, den fie ihnen und ihren armen Leuten an ihrem Theil 
zu Sickingen durch Plünderung und Brand zugefügt hatten, 
als fie Monzenheim verbrannten. ®) 

Ein Geiftlicher, der unter dem Erzbifchof Gerlach zu Mainz 
lebte, gibt ein trauriged Gemälde von dem Zuftand diefer Zeis 
ten in einer ungedrudten Fateinifchen Chronif. Zum Sahr 1567 
erzählt er: «Zu der Zeit vermehrten fich die Lafter der Menfchen 
«dermaßen, daß, wer dem ander begegnete, ihn beleidigte und 
«der Stärfere fiegte. Räuber durchzogen das Land und fchons 
«ten niemand, gleichgiltig, ob es ein Geiftlicher oder ein Bauer 
«war. Die Fürften lebten in Unfrieden und es gefchahen 
«viele Unbilden. Das gemeine Volk Iebte wie das Vieh. Kein 
«Recht galt, die Gefege, ſelbſt die Geiftlichen waren verach— 
«tet, der Schreden war allgemein in Deutfc)land.» *) 


1) Urkunde Nr, 185. 

2) Urkunde Nr. 186, 

3) Urkunde Nr. 187.. 

4) Circa idem tempus multiplicata sunt mala homjnum super ter- 
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Zu Anfange bes Jahres 1368 Fam Karl IV. wieder an 
den Rhein und errichtete am 2ten Febr. 1368 einen neuen 
Landfrieden. Das Städtgen Bingen follte der Mittelpunft und 
ein Umkreis von 12 Meilen um baffelbe das Ziel diefes Land— 
friedens fein. Dadurch erhielte er den Namen, der Binger 
gandfrieden. Wer in diefem Umtfreife von 12 Meilen 
handle und wandle, ſolle dieſes Landfriedens genießen und ges 
gen jede Gewalt gefchirmt und gefchägt merden. Hinunter 
nach Andernach und Trier, hinanf nach Heidelberg und Speier 
und nad) den Seiten bis Orb, Afchaffenburg und Kaiferslaus 
tern fol er alles begreifen, was in biefes Zirfeld Peripherie 
falle. Zum Obermann diefes Landfriedens ernannte der Kai— 
fer den Grafen Heinrich von Veldenz. Die Erzbifcyöfe von Mainz 
und von Trier follten jeder einen, die beiden Pfalzgrafen 
Ruprecht ber Ältere und jüngere einen, und bie genannten 
Bifchöfe und Herzoge den vierten, die Städte Mainz, Worms 
und Speier, jede einen, endlich die Städte Frankfurt, Oppen⸗ 
heim, Friedberg, Wetzlar und Geluhaufen einen Rathmann bes 
ſtellen. Diefe neun ehrbaren Männer follten jährlich am naͤch— 
ften Sonntag jeder Fronfaften zu Mainz zufammen tretten, 
die Klagen anhören, die Beklagten vorladen und auf ihren 
Eid die Urtheile fprechen. Zur Handhabung dieſes Landfries 
dens follen die Fürften und Städte wohlberittene Leute in Bes 
reitfchaft haben und zwar der Erzbifhof von Mainz 40, ber 
von Trier 25, die Herzoge von Baier 40, der Bifchof von 
Speier 20, der von Worms fo viel er mag, die Stadt Mainz 
40, Worms 25, Speier 25, die Städte Franffurt, Oppenheim, 





ram ita, quod unusquisque alium impetiret in caınpis obvientem, ct 
qui prevaluit, victor extitit, Transcurerunt per omnem reglenem 
predones , nemini pepercerunt, indifferenter habebant clericum ac 
rusticum, Discuticbant principes et facte sunt insolentie multe, 
Vulgus bestialiter vixit, jura non servantur et mandata jmo spiri- 
wualia contemnabautur, Fuit timor omnibus in Alemania, 
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Sriebberg, Wetzlar und Gelnhaufen zufanmen 60 und die 
Stadt Kaiferslautern 10, Im Falle der Noth foll jeder noch 
mehr geben und der Kaifer werde fein Bannier fehicken. *) 

Wie wenig auch diefer dinger Landfrieden den Frieden 
ind Land gebracht habe, beweiſen die vielen Fehden, die von 
feinem Beginnen an unter den Fürften, dem Landadel und den 
Städten unaudgefegt bis zum Sahr 1381 fortvauerten. In das 
Jahr 1369 fällt die befannte Fehde zwifchen den von Bolanden 
und ben Grafen von Sponheim, wo in dem Treffen bei Spreng ; 
lingen, in der Nähe von Bingen, an 300 Rheingauer, welche 
ber mainzer Vizedom im Rheingau, zur Hilfe des Grafen ger 
ſchickt hatte, umkamen. ?) Im folgenden Sahr 1370 wurde der 
ſchoͤne Ort Hechtöheim bei Mainz von dem Raubgefindel vers 
brannt und die Unficherheit war fo groß, daß fi niemand 
vor bie Stadtmauern wagte’) In den wornfer Annalen von 
Zorn heißt ed zu diefem Jahr: Sft ver Graf Eberhard zu 
«Zweibrücen durch Graf Heinricy von Veldenz, feinen Schwäs 
eher, Diefer Punkten halber, darum fie lange in Streit und 
«ohnmwillen gelegen, vertragen worden.» 


Am 12ten Februar 1371 ftarb der Erzbifchof Gerlach D) 


1) Sn Hontheim Hist, trevir, II, 243, 

2) Die mainzer Jatein. Chronik fagt davon: A. 1369 circa tempus 
autumni captus est Walramus comes de Sponheinı a D, de Bolan- 
dia et oceisi et captivati sunt multi de incolis Ringavie, quoa 
vicedominus dni magunt, illuc in auxilium predicti comitis desti- 
naverat, et prelium fuit circa Sprenglingen villam, ubi circa CCC. 
homines dc Rinckgauvia coruerunt in prelio, 

3) Ao 1570 circa-nativitatem xpi tuac viguit guerrarum dis- 
sensio in oibus partibus ceircumvieinis, ita, quod nullus audebat 
deserere mania civitatis Magunt et aliorum eppidorum, quia predones 
discurrebant totam terram, rapientes et incendentes quidquid inve- 
nerunt; ef incensa est villa Hexheim contra magunt. quinta feria 
post Epipan. dni. 

4) Der mainzer Chronifer fagt von ifin: Vacans commodo corpo- 
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von Mainz. Ein Theil des Domfapitels wählte Adolf von 


Naſſau, den Brudersfohn des Verftorbenen, einen jungen Mens 
ſchen von 18 Jahren, der andere Theil poftulirte den tapfern 
ehemaligen Domprobſten, Kuno von Falfenftein, jegt Erzbifchof | 
von Trier und der Pabft ernannte, um dem Saifer gefällig zu 
fein, defien nahen Verwandten, Johann Linwei, einen gebor- 
nen Franzofen, damals Bifchof von Strasburg. So waren auf 
einmal drei Kandidaten zum mainzer erbifchöflichen Stuhl. Der 
befte davon, Kuno von Falkenftein, war auf feinem Stuhl von 
Trier zufrieden und dankte für die Ehre, den unffcheren von 
Mainz damit zu vertanfchen. Adolf von Naffau mußte dem 
päbftlichen Kandidaten nachftehen und wurde vom Pabft zum 
Bifchof von Strasburg ernannt. Johann war daher Erzbifchof 
zu Mainz. Ein fchöner großer Mann, aber ſchwach an Geift 
und daher von den Mainzern der Hammel genannt. *) 

Wie es während diefem Wahlftreit im ganzen untern 
Erzftift und der alten Bundesſtadt Mainz hergegangen, davon 
gibt und der mainzer Chronifer ald Augenzeuge den verläffigs 
ſten Bericht: «Die aller Orten fienden Räuber regten ſich 
«md verfchonten niemand, fie machten feinen Unterfchied zwi⸗ 


‚fchen Feind und Freund, der ftärfite pluͤnderte und verjagte 


«den ſchwaͤcheren. Der Ort Flersheim und mehrere andere 
«wurden Durch die Räuber von Reiffenberg und Efchbach vers 
«brannt.»”) So ging ed außerhalb Mainz her, wie es in der 


ris, quia erat calculosus et homo infirmi corporis, committens 
ipsius onera quibusdam minus eruditis, Tune fuit summus consi- 
liarius Vlrieus Rufus de Amoenberg, miles, Vicedominus suus,. 
Tanta fuit clementia sun, ut a suis consiliariis regeretur, sicut 
puer a suo rectore, 

1) Nah der mainzer Chronik war er puer x moribus, stutura 
procerus, regiminis inhabilis, ; 

2) Ex qua dissentione magna pericula et incommoda in Epis- 
eopatu sunt exorta; predones enim circumquagne sedentes erecti 
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Stabt gegangen erzählt ebenfalld diefer Chronifer: «Zu der 
«Zeit verwundeten in ber Stadt Mainz zwei Benedictiner- 
mönche des vor der Stadt gelegenen Albansflofters den Nits 
«ter Peter von Geipisheim, weil er mehrmal ihr Klofter mit 
«Raub, Brand und Gefangennehmungen heimgefucht hatte. Die 
«Mönche flüchteten fi nach der That in den Dom. Die 
«mainzer Bürger, darüber aufgebracht, weil der Nitter mit 
«ihrem Geleite und im Frieden die Stadt betreten hatte, 
«zogen mit ihrem Bürgermeifter nach der Kirche, erbrachen 
«ihre Thüren, zogen die Möndye heraus und brachten fie ale 
aGefangene nach der Mühlpforte.» *) 

Am Ende ded Monats Februar 1372 zogen die Rheins 
gauer nach der Burg Deldenheim, plünderten, zerftörten und 
verbrannten, was fie dort fanden und nahmen ihren Eigenthuͤ⸗ 
mer Wilderich ald Gefangnen mit ſich fort. ?) 


sunt et nemini pepercerunt, nec fuit nliqua differentia hostium 
seu amicorum; unusquisque qui prevafuit, alium spoliabat et fu- 
gabat, Tunc conceremeta est villa Flersehcim per latrunculos Riflen- 
berg et Eschbach et multa alia villa; confortati sunt filii ini- 
quitatis, predones, raptores, qui milites et armigeri olim dig- 
bantur, cujus nomina portare omnino jam non sunt digni; et 
tam malus status ortus est in terra, sicut nulla hominum aetas 
poterat meminire. 

1) In illo tempore duo monachi ordinis S, Bencdicti et mona- 
sterii S, Albani vulneraverunt in civitate magunt, quandam militem 
nomine de Geispisheim, qui predietum monasterium rapinis, incen- 
diis et captivitatibus multimode molestabat. lidem vero. monachi 
ex post — nad ecclesiam magunt, confugerunt; unde cives magunt. 
indignati, dicentes quod dietus miles in corum conductu et pace 
civitatem magunt. esset ingressus, Convocato communi consilio 
nisserunt magistros civium cum ingenti strepitu ad dict, ecelesiam 
qui dirumpentes cum violentia feras, ipsius ecelie monachos ex- 
traxerunt captivor per civitatem ducendi ipsos turri diete muleport, 

2) Sn der nemlichen Chronik: A, 1372 circa finem Februarii in- 
colae Rincgavie cum capitaneo eorum dicte Ditzle irruerunt cas- 
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Gegen das Pflngftfeft kam der Kaifer Karl IV. mit den 
Kurfürften in Mainz an ımd belehnte den Erzbifchof von Köln 
mit dem Herzogthum Weftphalen. Auch der Erzbifchof Johann 
fam in die Stadt und wurde von ben Bürgern aufs ehren, 
vollfte empfangen. Der Kaifer und viele Fuͤrſten waren ihm ent⸗ 
gegen gegangen.*) «Am nemlichen Tage, erzählt die mainzer 
«Chronik, entitand gegen Abend ein großer Auflauf gegen die 
«Böhmen; weil bei einem Streit zwifchen denfelsen nnd Den Deuts 
* «fchen das Gefpräche entftand, daß erftere der Stadt Fallitride 
«legten. Obfchon an der Sache nichts war, fo liefen doch alle 
«Trunfenbolde zu den Waffen, drangen auf Geheiß der Bürger: 
«vorfteher in den Bifchofshof, genannt zum Thiergarten, wo ſich 
«die Böhmen im Dienfte der Kaiferin befanden, die zu Diefer Zeit 
«außer der Stadt in einem Garten fpaziren ginge, brachen mit 
«Prügeln und Beilen Thüren und Thore auf, ermordeten bie 
«Böhmen, welche fie trafen, drangen in das Scylafgemach ber 
«Kaiferin, nachdem fie deſſen Thuͤren eingefchlagen hatten, 
«tödteten alle, welche fich darin in und unter dag Bett ver: 
«jtekt hatten und raubten fogar die Kleinodien der Kaiferin, 
«Der Kaifer und die Kaiferin waren darüber fo aufgebracht, 
«daß fie am andern Morgen ganz frühe die Stadt verließen. 
«Alle brave Bürger bedauerten den Vorfall, vicle von den 


trum Delkelnheim‘, expugnantes diripuerunt quidquid ibi invene- 
runt et idem funditus concremantes, Wildericum ejus domhinum 
ibi repertum secunı eaptivum ducentes, propter predas, quas fecit 
et tenuit raptores, 


‘ 4) Die nemliche Chronik: Deinde circa festum pentecostes Impera- 
tor Karolus fuit maguntie et Eleetores imperii. Tune suscepit AEpu® 
Colon, ducatum Westphalis tanquam feudum ab Imperatore pre 
sentibus multis principibus. — Eodem tempore Johannis Apus. mag, 
quadam feria quinta intravit civitatem ınagunt, et honestissime 
susceptus a civibus. Tune obvium habuit Imperatorem ct multos 
principes, 
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«Moͤrdern wurben gefangen, drei vor dem Bifchoföhof enthaup- 
tet und die übrigen freigegeben.» *) 

Um ſich der Bürger der Bundesftadt Mainz gefällig zu 
erweifen, folgte Sohann bei feinem Antritt ded Erzbiftums, 
am sten Suni 1372, dem Beifpiel feiner Vorfahren und be— 
ftättigte ihnen nicht allein die Zollfreiheit auf allen feinen 
und des Stifts Zöllen, gegenwärtigen und Fünftigen, fondern 
auch die Freiheit von Beeten nnd Schagungen, wie folcye die 
vorigen Erzbifchöfe ihnen mit des Domfapiteld Genehmigung 
beitättigt hätten. 2) Auch Kaifer Karl verlieh ihnen bald dar⸗ 
auf, am 13ten Suli, aus befonderer Gunft, vie er habe gegen 
Burgermeifter, Rath und die Bürger, für fich, feinen Sohn 
Wenzel, deſſen Sohn und alle nachkommende Könige von 
Böhmen, ewiglich und fo oft fie in Böhmen kommen witrben, 
die Gnade feines Schußes vor aller Gewalt in feinen Schlöffern 


1) Eodem die, quo fuit susceptus (Apus. Johannes) de ves- 
pera ortus est magnus tumultus in civitate contra Bohemos, 
quia quibusdum Alemanis et Bohemis rixantibus ortus est cela- 
mor, quod Bohemi fecissent insidias civitati, quanıvis non esset in 
re , tunc concarrerunt ad arma omnes mechanici vinolenti potati, 
jussu magistrorum civium, et quidam ex eis irripuerunt curiam 
dietam Dirgarten, videlicet emunitatem Api, ubi Bohemi conver- 
sabantur in servitio Imperatoris, que illa hora extra eivifatem in 
quodam orto spaciabatur, et illic nequam cum fustibus et securi- 
bus eflregerunt januas et portas emunitatis predicte, interficientes 
a purte Bohemos, quos poterant invenire, et etiam cameram sive 
cubile Imperatoris violenter destructis portis intraverunt, et quos 
poterant ibi invenire tunc in leeto et subtus lectum Imperatoris 
occiderunt de Bohemis, rapientes etiam quedam de’ clenodiis Im- 
peratricis. Unde Imperator et Imperatrix multum indignati sunt, 
altera die summo mane recesserunt. Etiam ones honesti cives ex 
illo facto multum dolebunt, et postea multos de illis occissoribus 
captivaverunt et tres in curia ante diefam emunitatem decapita- 
verunt, 


2) Urkunde Nr. 189. | ’ 


we 

und Feten, gegenwärtigen und fünftigen, wie folchen Schuß 
feine eigene Bürger geudffen. *) 

Wie es weiter im Laufe des Jahres 1372 in den Rhein» 

gegenden zugegangen, erzählt von Hacsheim im feiner wormfer 


‚ Chronik, ?) «Anno. 1372 ald viel Raubereyen und Bladereyen 


aunter dem Adel in dem vömifchen Reich, fonderlich ahn dem 
«Rhein entftanden, hat Kayfer Carolus 4 mit Graf Emich zu 
«Leiningen, den Stätten Speyer, Wormbs, Oppenheim, und 
«Mayntz fich in ein Bindniß gethan und heftig auff Die Raus 
sberey gefireift, waß auch der von Leiningen angetroffen, 
«daß hat er ald Obriſter henfen laſſen und ward in dieſem 
«Sahr die Feſtung Waßgau zerbrochen und genommen, welche 
sSopher, ein ſchaͤdlicher Mann inen hatt, von feines Weibs 
«wegen Walter von Dehnes Mutter, man fand auch darin 
«manch gefangnen Mann in den Stoden, auch todter Mens 
_ sfchen Glieder, die ihnen abgefault waren. In derfelben Zeit 
awar Hennekin Streiff und feine Helfer, der 3 Stätten Wormbs, 
«Mayntz und Speyr Feind von zweier Brüder wegen, genant 
«die Gabeln, die mit der Nechte zu Speyer gerichtet, daß fie 
«uf der Straßen geraubt hatten und thaten der Stätten aus 
«etlichen Sclöffer da er Deffnung hatte, mit feinen Helfer 
«großen Schaden, wo er mogte, tödtet er manchen Menfchen 
«von Speyr und andrer Bundesftädten mehr. Anno 1373 
«fuͤgt es fih, daß Graf Emid) von Leiningen und die Geis 
snen angegriffen wurden von einem genannt Degemann, da 
«man Graff Emidy die Stätt von der vorgenannten Einung 
.megen wider den Degemann und Heren Haman von Pitfch, 
«der ihn uffhalten follte, aber es gefchahe ihm Feine Hülff, fon- 
«dern waren etliche in ben Stätten, die es hinderten und bes 
«ftellten, das Herr Haman von Pitfch vorgenannt gegriffen, 
‚und gen Wormbs geführt wurden und alfo ſchwur, daß er 


1) Ih kunde Nr. 190. 
2) dol. 304. 305, 306. 307. 


t 
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«Degemann nicht uffhalten hätte, wie doch Graf Emich meint 
«ed Fundlichen gemacht haben wolle, daß dem alfo geweſen 
«were, darum fam er in Unwillen gegen ber Stätte und war 
«des Schultheißen zu Oppenheim Feind, alfo famen die Stätt, 
«fo ſich des Schultheißen annahmen, mit in Feindfchaft gegen 
«den Graffen, daß wurden Herrn, Ritter und Knechte frohe, 
abann ihnen nicht Lieb war, daß die Stätt alfo ruhig und 
«friedlich fein follten, darumb macht ſich Hennefin Streiff mit 
«feinen Freunden und Gefellen zu Graf Emichen, half ihm 
«die Stätt kriegen; die Stätte zogen fich fir Türfheim und 
- legten ſich dafür, flürmbten ed und fchädigten dem Graffe 
sfein Land; unter dieſem Fam ein Gefchrei ind Land, daß 
«ein Volk, von welchem Land, die man die Englifchen nennt, 
«fömmen, daß auch geſchahe und fie in das Elfaß fich lagerten, 
ada handelt Herzog Ruprecht der ältre einen Frieden zwifchen 
«den Grafen und Stätten und bath fie um ihre Diener mit 
«ihm und den feinen zu reitten, wider die Englifchen, unters 
«dieß wurde Hennekin Streiff aufgefordert gegen den Stätten, 
«darumb fie ihm 200 fl. Geld fein Leben lang gaben und wurd 
ihr Mann und Diener und dienten auch hernad) getreulich 
«und ba der vorgenannte Krieg ausging und auf beiden Sei⸗ 
«ten viel Koftens und ſchadens auffgangen war, da redte und 
handelte Herzog Ruprecht um Sühne und Vergleichung zwis 
efchen beyden Partheyen, und ehe die Sache zu Friedeu und 
«Tag geftellt wurde, wurff deren von Speyer Diener des 
«Grafen Hauptmann, Herren Heinrich von Mecdenheim und 
«etliche feiner Helffer und Diener nieder, doch wurde der Graff 
afolgendts der Stätten 10 Jahr verbindlich, darımb fie ihm 
«16000 fl. gaben und bei ihren Juden, denen er folches fchul- 
«dig war, ablegten; Herzog Ruprecht vergaß feiner felber auch 
nicht, dann ihme von den Stätten 12000 fl., barumb, daß 
«er feinen Klofterleuthen, Dienern und die feine umb den Scha⸗ 
«den und Äbergriff, fo in bemfelbigen Krieg ihnen von den 
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«Stätten befchehen feyn follte, über fich nehmen und ablegen 
«follte und gab den Stätten darumb eine verfiegelte fchadlos- 
«haltung und Recognition.» 


Unterdeffen war am Aten April 1373 der mainzer Erzbis 
ſchof Johann nad) einer faum zweijährigen Regierung zu Elts 
vilfe geftorben, wie man vermuthet, an beigebrachtem Gift. 
Das Domkapitel poftulirte nun einftimmig Adolf von Nafs 
fan, der feit dem Bifchof von Speier geworden war. Die 
Beftätigung des Pabſtes Gregor XL. folgte aber nicht, wahrs 
fcheinlich aus dem Grunde, weil er ihn der Vergiftung des 
Erzbiſchofs Johann in Verdacht hatte und der Kaifer Karl 
den Bifchof von Bamberg Ludwig, einen Markgrafen von Meis 
fen, zum Erzbifchof von Mainz wünfchte.*) 

Während diefe Wahlintrifen mit dem mainzer Erzbifchof 
vorgingen, machte Eberhard von Eppenftein mit den aus den 
feften Burgen der Umgegend genommenen Räubern den Rhein 
und den Main unficher, hielt die Schiffe zwifchen Mainz und 
Frankfurt an, nahm die Kaufleute gefangen und raubte ihnen 
ihre Güter. I 

Am 14ten November 1374 verfühnte der Pfalzgraf Rus 
precht der Ältere die Edelfnechte Diether von Flehingen, Hans 


1) Die mainz. Chronik fagt: tum Gregorius papa din distulit con- 
firmationem praedicti Archiep, Imperatoris impedimento et scribendo 
pro Epo, Bambergen. qui fuit natione Marchio Missen, 

2) Die Chronif: Eo tempore Eberhardus Dus in Eppenstein as- 
F aumpit sibi latranculos diversos, vadavit Moganum detinuit ibidem 
oes naves de Moguntia, Frankenfort transenntes et ibidem capti- 
vavit multos mercatores et eoram substantias abstulit, et mag- 
num thesanruım de eis conquisivit, et quidam erant de partibus 
inferioribus de Aquisgrano, quidam de Spira, quidam de Erfordia 
et de diversis locis negotiatores, nec erat qui ipsi aut aliis pre- 
donibus eontradiceret, quia non fuit Rex neque Imperator, qui 
malis contradiceret vel ea prohiberet.: 
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nel und Ludwig von Sternfels und ihre Helfer mit der Bun⸗ 
desſtadt Speier und ihren Helfern. *) 


Erjt im folgenden Jahr 1374 ernannte ber Pabſt den 
Bifchof von Bamberg Ludwig zum Erzbiftum Mainz und diefe 
Ernennung gab Anlaß zu einem Krieg, der fi vom Rhein 
bis in Thüringen ausdehnte. Die mainzer Chronif erzählt da⸗ 
von: ?) «Diefer päbftlichen Ernennung widerfegte ſich Adolf 
«mit allen Kräften. Ihm zur Hülfe waren die Erzbifchöfe von 
«Köln und der trefliche Guns von Trier, das mainzer Kapitel 
«und einige Edelleute von der Gefellfchaft der Sternen. Ihre 
«Menge war fo groß, daß fie auch den Kaifer ſchrecken Fonnten. 
«Im October z0g Adolf damit durch die Graffchaft Schwarz. 
«burg in die Lande der Margrafen von Meifen, weil diefe 
ebetrügerifd; die Drte und Burgen Salza und Bifchofsgatern 
«der mainzer Kirche entzogen hatten. Nachher ftiftete Karl 


1) Der Vergleich unter den Urkunden Nr. 191. 

2) Contra predictam promotionem viriliter oppomit se Adol- 
fus Epus, predietus, cui faerunt subsidiosi dni, Colon. et Trevirens, 
Cuno egregius AEpi, Capt. Mogunt. et quidam nobiles de socie- 
tate stellarum, quorum tanta fait multitude, ut etiam Imperator 
ipsos posset formidare, Eo tempore (in Octobri) Adolfus electus 
predictus profectus cum magno armatorum comitatu intravit terram 
Margraph. Misnen, et comiciam Swarzburg et cum potentia tran- 
sivit, vindicando inimicos suos Margravios et ipsorum auxiliarios, 
quia ipsi Marchiones dolo abstulerunt opida et castra, scil Salza 
et Bischofigattern ob ecclia Magunt, sed postea Carolus Rex 
Bohem..Imperator fecit treugas inter ipsos. Dicta opida et castra 
in manibus suis pro justitia receptis, transtulit se Maguntiam et 
ibi ut dicebatur, mulia figmenta exponebat — non propter tran- 
quillitatem terre, sed ut oia in adversitatem dimitteret, quod deus 
advertat, quare modicum curavit pacem Alamanie, sed pater Bohe- 
mie, ut patet, quia ipse ex tunc Mog, predones undique fecerunt 
in circuitu rapinas et incendia, quod minime curabat, sel solum 
intendebat suo profectui et augmento regni Bohemorum, in deso- 
latione relietis cunctis opidis ad Imperium. pertinentibus, 
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«König von Böhmen, der Kaifer, unter ihnen den Frieden, 
«behielte die genannte Drte und Burgen für die geleijtete Ges 
«rechtigfeit in feinen Händen, begabe fih nad Mainz, machte 
«dort, wie gefagt wurde, viele Erdichtungen — nicht wegen 
«der Ruhe des Landes, fondern um alles ind Ungluͤck zu vers 
«fegen, was Gott verhäten möge , daher war ihm der Fries 
den Deutfchlands wenig angelegen, fondern nur Böhmen, 
awas daraus erhellet, weil er, ald die Räuber rings um Mainz 
araubten und brannten, im geringften fich nicht darum befiim- 
«merte, fondern allein feinen Vortheil im Auge hatte und die 
«Vermehrung feines Reichs der Böhmen, alle zum Neiche ges 
chörige Drte aber der Verzweiflung tberließ.» 


Der zwifchen dem Graf Echmicho von Leiningen und den 
Städten Mainz, Worms und Speier gefchehenen Ausſoͤhnung 
ohngeachtet, waren fchon im Sahre 1375 neue Feindfeligfeiten 
zwifchen dem Grafen, diefen Städten und dem = von 
Oppenheim ausgebrochen. *). 


In der Chriftwoche dieſes Jahres verföhnte ſch der Edel⸗ 
knecht Heneke Streuffen von Lauderberg mit den Bundesſtaͤdten 
Mainz, Worms, Speier und Heinrich zum Jungen, dem 
Schultheiſen von Oppenheim, und wurde ihr Dienſtmann 
gegen 200 fl. jährlich und fo oft er ind Feld ausruͤcke, Tag 
und Nacht einen Gulden. Dabei hatte er bedungen, nicht 
ſchuldig zu fein zu dienen gegen feinen alten Herrn, den 
Herzog von Heidelberg und feinen jungen Herrn, den Herzog 
von Alzei und feinen Sohn, dann mehrere feiner Verwan⸗ 
dten, endlich nicht gegen feinen Herrn, Emicho von Leinins 
gen während feines jegigen ‚Krieges mit den drei Städten 
Mainz, Worms, Speier und dem Schultheifen von Oppen—⸗ 


1) A. 1375 orta est magna seditio inter Comitem de Lynin- 
gen, scultetum in Oppenheim et eivitates Maguntin, Worinatinens „ 
et Spirens». 


1 
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heim. *) Diefe lange Fehde wurde durch die Vermittelung 
der beiden Pfalzgrafen Ruprecht den Älteren und jüngern am 
Yen März 1376 gütlich beigelegt.) Am 26ten October vers 
glich ſich auch der Pfalzgraf Ruprecht der ältere mit biefen 
Bundesftädten wegen des Schadens, den fie im Krieg mit 
Emich von Leiningen feinen Burgmännern , Klöftern, Paffen, 
Bürgern und Unterthanen zugefügt hätten.®) Zu gleicher Zeit 
verurfachten viele Baronen, Ritter und Edelfnechte, welche dem 
Erzbifchof Adolf gegen den Marfgrafen von Meißen beigeftan» 
den hatten, dem Bürgern und den Leuten der mainzer Kirche 
beträchtlichen Schaden, weil fie für ihre Mühe bezahlt fein 
wollten. *%) In diefem und folgenden Jahr 1377 befehdete 
Conrad Stetenberger, ein Burgmann zu Gtarfenburg, die 
Stadt Worms und diefe Flagte desfalld bei den Burgermeiftern 
und Rath der Stadt Mainz, als ihren Eidgenoffen, 
gegen den Erzbifchof von Mainz, der diefen Stetenberger als 
feinen Burgmann haufe. In ihrem Schreiben fagt die Stadt 
Worms: «So manen wir uch des Verbindniffeg, als ir 
«und wir mit ein verbunden fin, daz wir ür Diefen 
«nechiten vierzehn Tagen wollent verbothichaften den Bifchof 
«von Menge, daz er denfelben Conrad weder hufe oder halde 
«und ſolich halde, daz derfelbe Stetenberger und widderkere folis 
«chen Schaden, ald er und getan hat. Wer aber, daz daz nit 
«gefchehe, fo mahnen wir uch uff ewre Eide, als ir und 
»wir mit dem alten Berbundniffe verbunden fin, 
«daz ir nach den vierzehn Tagen zu ſtunt widder fagent, 

1) Urkunde Nr. 192, 

2) Urkunde Nr. 193. 

3) Urkunde Nr. 194, 

4) Die lateiniſche Ebronif: A. 1376, In illo tempore multi Ba- 
rones, milites et armigeri, qui Adolfo Archiepo electo auxilium 
eontra marchionem misnie prestiterunt, volentes habere premium 
laborum suorum impetiverunt cives et homines Ecclesie magunt, 
et multa dampna illis intulerunt, 
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.ald dieſelbe Verbundniſſe fpricht.»") Zu gleicher 
Zeit berichtete der Vizedom zu Afchaffenburg dem mainzer 
Domkapitel, daß diefer Stetenberg und feine Gefellen, würz 
burgifche Unterthanen gefangen und befchädigt hätten. ?) 

Den 2öten Februar 1378 war König Wenzel in Oppen 
heim und beftätigte durch eine Urkunde *) den Bürgern von 
«Mainz alle und igliche ir recht, fryheit, gnaden, Lehuſchaften 
«und gute Gewohnheiten und auch alle ihre briene, handfeften 
«und privilegien, die fie darüber haben, — vom faifer Fries 
«derich dem anderen, funig Wilhelm, kunig Rudolf, funig - 
«Adolf, kunig Albrecht, kaiſer Heinrichen, unferm allerliebften 
«Herren und Bater und auch von Erzbifchöfen. zu Menge, die 
«in Zeiten geweſen fein, alfo das fie, ire nachfonmmen, Burger 
«und die Stat zu Menge bey denfelben iren rechten, freiheiten 
«— ewiglichen bleiben fullen, im al der maffen, ald biefelben 
eire brieue, handfeften und privilegien von wort zu wort in 
«diefem gegenwärtigen briene begriffen weren, daran wir fie 
«getreulich fchügen fullen und wollen — und gebiete er allen 
«füriten geiftlichen und weltlichen, Grauen, Freyen, Herren, 
«deln, Rittern, Enechten — die Bürger und Stat zn Mente 
«an ſulchen iren rechten — nicht zu hindern, fondera — darin zu 
«fchügen und zu fchirmen —». Kaifer Karl IV. ging am 28ten 
Auguft noch weiter ) und verlieh den Bürgern und der Stadt 
Mainz wegen ihrer, wie er fagt, ihm und dem heiligen römis 
fchen Reiche erwiefenen großen, mannichfaltigen, dieuftlichen 
und andächtigen Treue, Rechte der vollen Landeöfreiheit, die alle 
Rechte einer nur dem Kaifer und Reiche untergeordneten freien 
Reichsſtadt in fich begriffen, aber am menigften den Erzbis 
fchof und der mainzer Geiftlichfeit gefallen Fonnten. Unter ans 

1) In Lehmann fpeier Epron. 722, 

2) Urkunde Nr. 196. 

3). Urkundg Rr. 197. 

4) Urkunde Nr, 18. 

22 
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dern heißt es in der Urkunde: «Soll Burgermeiſter und Rat 
«— von der Bürger und Stat wegen uff. alle Perſonen die in 
«der Stat und iren Termeneien wonen und fißen emiglichen 
«volle macht — über Leib und über gut haben, zu richten, 
«zu buͤſen, zu begnadigen, zu fchügen, zu mindern und zu 
«mehren, nichts ausgenomen, geiftlich und weltlich — mit penen 
Leibe oder Guts — als ob die Stat zu Menge an alle mytel 
«an oder in desfelben Nömifchen Reichs Sammer und pflicht 
gehörte.» 

Hierher gehört noch eine Stelle aus der mainzer Iateini- 
fchen Chronik, wo es heißt: «Im October wurde ein allgemei- 
«ner Frieden am Rhein durch den Herzog Rupert von Bairen 
«und bie rheinifchen Städte Mainz, Worms, Speier und ei 
nige andere Landesherrn zu Stande gebracht, aber er half 
«zu nichts , = gebachter Herzog dabei einen Betrug beab- 
ufichtigte.» * 

Kaifer ee IV, ftarb am ten November 1378. Er 
war während feiner breißigjährigen Regierung nie ohne Pros 
jefte, alle® war bei ihm auf Geldſchneidereien, auf Vergroͤ⸗ 
ferung feiner Erbftaaten berechnet, das Wohl und die Ruhe 
Deutfchlande war dieſen Projekten untergeordnet. Daher herrfchte 
faft immer eine gräuelvolle Anarchie mit Raub und Lnter- 
druͤckung des Naͤchſten. Seine Anordnung von Landvögten 
und Advofaten, befonderd die über die fchmäbifchen Städte 
an Eberhard von Wirtemberg und die Kränfungen, welche 
fich diefe Landvoͤgte und ihre Untervoͤgte erlaubten, vermehr- 
ten die Noth, zu der fich oft peftartige Krankheiten gefellten. *) 


1) In Octobri facta est treuga generalis probe renum p, Ru- 
pertum Ducem Bavarie et civitates Reni maguntiam, worm, et 
spir. et quoslam alios Dnos, terre, sed nihil valuit, quia predic- 
tus dux fraudem meditatns est, 

2) Der mainger lateiniſche Chroniker fepreibt zum Jahr 1364: Viguit 
magna pestilentia circa renum. Zum Sahr 1367 in mense Aprili 
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Karl hatte weder Kraft noch den Willen, dem Unweſen zu 
fteuern. Bei dem Abfluß der vier Jahre des binger Lands 
friedend vom Aten Febr. 1368 dachte niemand an die Abfchlics 
fung eines neuen. Gelbft diefer Landfrieden wurde nicht ge 
bandhabt und e8 wurde zum Spruͤchwort: Es ift dem Lands 
frieden nicht zu trauen. Das Raubwefen hatte ſich am Rhein, 
in Schwaben, Franfen und Baiern nach den Formen des alten 
nen organifirt. In Banden durchzogen Die Räuber das Land 
und machten alle Straßen und Wege unficher, Auf allen Fels 
- fenfpigen und fogar in den Ebenen waren nene Burgen erbaut 
worden und bie ehrbaren Ritter und Edelfnechre Ichten als 
Burgherren vom Raub, ’) Nur durch Bündniffe, großer und 
Fleiner Art, fuchte man fich zu ſchuͤtzen. So ſchloß felbft 
bie alte Bundesſtadt Mainz am 23ten Februar 1330 mit 
ihrem Erzbifchof und dem Domkapitel auf vier Sahre ein 
Buͤndniß, daß fie während diefer Jahre mit einander 
in Frieden und Einigkeit leben wollten und follte ſich zwi⸗ 
fchen ihnen oder ihren Unterthanen ein Streit während 
den A Jahren erheben, der ſich nicht gütlich ausgfeiche, fo 
folle er durch fünf Räthe, die fie dazu beftimmten, gerichtet 
werden. In diefem Buͤndniß wurden ausgenommen der Pabft, 
die heilige Kirche, das römifche Reich, die Kron und das Kos 
nigreih Böhmen, der Erzbifchof Cuno von Trier, der Bifchof 
Friedrich zu Strasburg, der Herzog Dtto von Braunfchweig, 


facta est morbita pestis in meguntia, Zum Sahr 1373: Tunc multe 
pestilentie facte sunt in diversis partibas regni, Zum Jahr 1381. 
Tune temporis fuit pestilentia graris Colonie, Maguntie et aliis 
maultia locis. 

1) Der Abt: Tritheim. fagt von ihm in feinen hirfauer Annalen II, 
252. zum Sahr 1366: Qui militiam simul et genus nobilitatis sue 
parvis meribus deturbantes, ınercatores et nlio@ itinerantes spo- 
liare, capero et ad latibula predonum abduccre consueverunt — 
quippe dum dicerentur nobiles, ned essent Jatrones, 
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die Grafen Eberhard und Ulrich von Wirtemberg, bie Grafs 
fchaften Spanheim, Beldenz und Rinek, die Grafen Ruprecht, 
Walram und Sohann von Naffau. ’) 

Im Anfange ded Mai 1389 erfchien König Wenzel am 
Rhein und am 7ten d. M. war er in der Bundesftadt Mainz, 
wo er ihr durch eine Urfunde 2) die nemlichen großen Verlei— 
hungen machte, bie ihr fein Vater am 28ten Auguft 1378, 
zwei Monate vor feinem Tod, gemacht hatte, welche alle Lans 
beshoheitsrechte begriffen. 

Zu der Zeit war Dyther Kämmerer, der in Worms wohnte, 
in einer Fehde mit den von Bensheim, worin der Graf Johann 
von Naſſau, der Bruder des Erzbifchofs Adolfd von Mainz‘ 
nit mehreren feiner Freunde gefangen wurde. Auch diefer 
Erzbifchof muß feindlich gegen Dyther Kämmerer nnd die 
Stadt Worms gehandelt haben; denn am Ziten Mai 138 
verföhnte er fich mit derfelben durch eine Urfunde >), worin 
er erflärt, daß er fir fich, fein Stift und Nachkommen gegen 
die von Worms wegen diefer Sache verzichte und feinen Arg— 
wohn gegen fle habe. Für die Freigebung — Bruders ſoll 
er 6000 Goldgulden bezahlt haben. 


Sm Sommer 1380 waren die Feindfeligfeiten zwifchen 
den Pfalzgrafen Ruprecht dem älteren und dem Erzbifchof 
Adolf von Mainz zu einer alles verheerenden Fehde geftiegen, 
wo das fchöne Rheinland von der Nahe bis zum Nedar der 
Schauplatz der gränelhjafteften Verheerungen war. Die Städte 
ſchuͤtzten ihre Mauern, aber das platte Land mußte alles 
Elend erbulden. Im Juli kam zuerft der Pfalzgraf mit einen 
großen Heer in die Didzes von Speier, weil Adolf auch Biſchof 
von Speier war, von da zog er in die Mainzer, verbranute 





1) Urkunde Nr. 199. F 
2) Urkunde Nr. 200. — 
3) Urkunde Nr. 201. 
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die Dörfer, beraubte die Armen, fihleppte die Gefangnen fort, 
jagte Geiftliche und Weltliche in die Flucht, zog ihre Güter and 
Gefälle ein, ohne irgendwo einen Widerftand zu finden. Was 
außer ven Städten auf dem platten Land getroffen wurde, 
verkrannte man ohne die weifen Haare des Alters zu fchonen, 
Erft fünfzehn Tage darauf verfammelte der Erzbifchof Adolf 
von Mainz ein beträchtliches Heer und um die zugefügten Schaͤ⸗ 
den zu rächen, fiel er in die Lande des Herzogs und feier 
Helfer, brannte, raubte, machte Gefangene und fügte gleichs 
falls große Schäden den Landbewohnern des Herzogs zu. 
Endlich glückte ed dem ehemaligen mainzer Stiftöpfleger Kuno 
von Falfenftein, nad vieler Mühe, den Frieden zu vers 
mitteln. *) 

Um diefem abfcheulichen Unmwefen, dieſer alles zerſtoͤrenden 
Anarchie abzuhelfen, ergriffen auch jegt wieder die alten Bun— 
desftädte Mainz, Worms und Speier die Initiative und am 
Mittwoch vor dem Muttergottestag Maria Berfündigung, 
genannt Eibelntag, den 20ten Merz 1381, fchloffen fie einen 
neuen Bund mit den Städten Strasburg, Frankfurt, Hages 
nau und Weifenburg, worin fie fi) vom Tage feines Ab» 
fehhluffes an bis zu Fünftiger Weihnachten und von da auf 
drei ganze Sahre zu wechfelfeitiger und gemeinfamer Hilfe zur 
Unterdrückung jeder Gewaltthat verpflichteten. Diefe Hilfe 


1) Diefes if faſt wörtlich die Erzählung der lateiniſchen mainzer 
Chronit, wovon hier einiges: „so 1330 mense junio dux Rupertus 
senior Bavarie et Adolfus Aps. mag, magnas inter se habuerunt 
gueras — mense julio Rupertus cum magno exercitu invasit dioe 
cesin spir. et postca mag, et muita mala exercuit, combusit om. 
nes villas, pauperes spoliuvit, captavitque et fugavit oes, elericos 
quam laicos, incendio devastando omnia opida, quidquid erat in 
terra, non advertens sue senectutis caniticm, Post quindenamı Adol- 
fus Archiepiscopus, mag. congregavit magnunı cxereitum ot vindicare 
se volens invasit teram ducis et suorum auxiliorum et cromavit, 
rapuit, captavit et similiter multa damna intulit, 
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folle gleich auf die gefchehene Mahnung geleiftet- werden, wider 
jedverman, außer den römifchen König, den Erzbifchof von 
Mainz, die Bifchöfe von Worms, Speier, Strasburg — dann 
nahmen noch die Städte Mainz, Worms und Speier ausdruͤck⸗ 
lich aus die Verbindniffe, welche fie von Alter uns 
ter ſich gehabt hätten. — Zu diefem Bund follten ftellen 
die Stadt Mainz 100 Gleuen, Strasburg eben fo viele, 
Worms, Speier, Frankfurt jede 65, HDagenau 16 und Weis 
fenburg 8. Jetzt fchon follten von Mainz 25, von Strasburg 
25, yon Worms, Speier und Frankfurt von jeder 16, von 
Hagenau 4 und von MWeifenburg 2 in Bereitfchaft gehalten 
werben, alle wohl gerüftet mit Pferden, Harnifch, Beingewand _ 
und zu jedem 20 Gleuen zehn Einfpinner. *) Zu diefem Bund 
trat noch am 15ten Juni das zwei Stunden von Worms ges 
legene Städtchen Pfebersheim mit der Verbindlichkeit der Stel 
Img von drei Gleuen zum großen Anfchlag und von einem 
zum Fleinen Anfchlage. 7) 


In diefem neuen Bunde hätten fich die alten Bundesftäbte 
bei ihren Mauern und fonftigen großen Hilfsmitteln gefichert 
halten fönnen, allein ber Seßte verheerende Krieg zwifchen dem 
Pfalzgrafen Ruprecht dem Altern und dem Erzbifchof Adolf - 
von Mainz, der alles außer ihren Mauern zerftörte, dem fie 
zuſehen mußten, ohne helfen zu können, vielleicht auch fremde 
Aufreizungen °) beftimmten fie zu dem gefährlichen Entfchluß, 
fi) fremden Städtebünden anzufchließen und die Gefahr zu 
übernehmen, an fremden Händel, in fremden Landen, The 
nehmen zu muͤſſen, ſich unerfchwingliche Koften zu verurfachen 

41) Urkunde Nr. 202. 

2) Urkunde Nr. 203. —— 

3) Tritheim Annal, hir«s. Zum Jahr 1380. Sunt, qui seribant 
Wenseslaum Regem occultum hujus ligue civium fuisse auciorem, 
utpote qui potestatem thentonicorum principum semper habuerit 
suspectam, quauı tali modo speraverit ipfirmandanı, 


\ 
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und felbjt den Untergang ihres fchönen alten Bundes zu was 
gen. Eine Verſammlung aller rheinifchen Städte wurde in 
der Stadt Speier veranftaltet, wohin alle ihre Boten abſchick⸗ 
ten. Bei den Verhandlungen fprachen die Boten der Stadt 
Strasburg ausdruͤcklich und in Gefolge befonderen Auftrags 
ihrer Stadt gegen jede Anjchließung der rheinifchen Städte 
mit denen von Schwaben, Franfen und Baiern. Sie ftell- 
ten vor, daß ein ſolches Buͤndniß fie in ewige Händel 
verwiceln werde, weil diefe Städte in beftändiger Fehde mit 
den benachbarten Fürften Iebteit.) Allein diefer gute Rath 
wurde nicht beachtet, e8 war bie Zeit der Buͤndniſſe und ein 
großer Bund wurde gefchloffen, der wirklich dein alten rheinifchen 
Städtebund feinen Untergang bereitete. Der Anfchluß gefchahe 
am Montag vor St. Johannis des Täuferd Tag, den 17ten 
uni 1381. Zwei Bundesbriefe, oder wie die Urfunden ſich 
ausdrüden, bes Berbündniffes Hauptbriefe, wurden 
am. nemlichen 17ten Juni ausgefertigt. In dem einen ftchen 
die 11 Städte des Nheind und der Wetterau oben an und 


ſchließen den Bund mit den 32 Städten von Schwaben, Franfen 


und Baiern, in den andern flehen diefe 32 Städte oben und 
fchließen ihn mit den 11 Städten des Rheins und der Wetterau. > 
Da man in den zwei Hauptbändesbriefen unterlaffen hatte, zu 
verfügen, wie es zu halten, wenn bie in dem Buͤndniſſe Aus- 
genommenen felbft etwas feindliches gegen eine im Bunde bes 
findliche Stadt unternehmen wirrden, fo hat man am nemlichen 
Tage noch einen dritten Bundesbrief von den ſaͤmmtlichen vers 
bundenen Städten unterfertigen laſſen °), worin fie auf 


3) Crusins Lib, 5. Part. III. Cap. 13, Dissuaserunt how feu- 


dns Argentinensium prudentes ex sententia majurum suorum, qui 
dixerunt, si cum suevis federe jungerentur, scemper labores ha- 
bituros, 

2) Urkunde Nr. 203. 

3) Urkunde Nr. 204 und 205. 
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folche Fälle erflärten und eidlich gelobten, wie fle einander 
biefe Hilfe gegen die ausbehaltnen Firrften Ieiften müßten. *) 
In diefer Urkunde ſteht die Stadt Mainz mit den rheinis 
fen und wetterauifchen Städten zuerft, alle namentlich wies 
berholt, uud dann wird verfügt, Daß wenn ber Rath oder 
bie Raͤthe oder nur der Mehrtheil einer Stadt auf ihre 
Eide erfennten, daß ihr von einem jener Ausgenommenen ein 
Unrecht gefchehen, alle verbändete Städte gegen diefen, wie 
gegen Nichtausgenommene verfahren follten. Diefer Anſchluß 
der rheinifchen Städte an die von Schwaben, Franken und 
Baiern hob ihren alten durch Walpod zu Mainz geftifteten 
Bund nicht auf, er blieb nach wie vor für fich beftehen, wenn 
er auch laͤngſt ſchon das Fraftvolle Leben nicht mehr hatte, das 
ihm Walpod zu geben wußte. Den Beweis biefes Fortbeftehen3 
bed alten rheinifchen Städtebunde3 Liefern biefe neuen Bundes 
briefe und mehrere ber folgenden Urkunden. 

Am iten October 1381 traten bie drei Pfalzgrafen Rus 
precht ber Ältere, Ruprecht der juͤngere und Ruprecht ber 
jüngfte, die Erzbifchöpfe Adolf von Mainz und Friedrid; von 
Klin, ‚die Biſchoͤfe Friedrich von Strasburg, Diedrich) von 
Mey, die Grafen Johann von Sarwerden, Heinrich fein 
Sohn, Johann von Solms, Johann von Sponheim der Zunge, 
Heinrih und Friedrich von Veldenz und Heinrich von Kügels 
fein, die Herrn Wernher von Winfingen, Heinrich zu Lich» 
tenberg, Bolmar zu Geroldeden,, Johann, von Krischingen , 
dann die Städte Strasburg, Mainz, Worms, Speier, Hayes 
nau, Weifenburg, Schletftadt, Colmar, Ehenheim, Selze, Kais 
ferberg, Münfter und Mühlhaufen in ein Bündnig auf 12 
Sahre gegen Hanemann, Weder und Friedrich von Vige, welche 
fortfuhren, von ihrem feſten Schloffe Bige und andern ihrer 
Raubfchlöffer alle benachbarte Straßen durd; Mord, Raub 
und Brand unficher zu machen. ?> 


4) Urkunde Nr. 206. i 
2) In Act. Accad, Theod, pal. VI. 356, 
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Den 23ten October verband ſich die Stadt Regens— 
burg, welche ſich erſt nach dem legten Sohannistag in den 
ſchwaͤbiſchen Bund hatte aufnehmen laffen, durch eine bes 
fondere Urkunde ?) mit den Städten Mainz, Strasburg, 
Worms, Speier, Frankfurt, Hagenau, Weifenburg, Pfederss 
beim, Schletftadt und Dberehenheim, unter dem eidfichen Vers 
fprechen, welches fie fchon den Städten Schwabens geleiftet, 
daß fie den genannten Städten, und allen, bie noch in den 
Bund aufgenommen wirden, treulich beiftehen und mit 18 
Öleven, über die 200 biefer Städte, beholfen fein wolle. 
Diefe Urfunde gibt wohl den Flarften Beweis, daß ber alte 
Bund der rheinifchen Städte, auch nach ihrem Anfchluffe an 
bie ſchwaͤbiſchen, fränfifchen und bairifchen, fir: fich fort- 
beftanden habe und als ein eigner Bund von diefen Städten 
angefehen wurde, 

Am Ziten October ftellten die Städte Schletftabt und 
Oberehenheim eine Urkunde über ihren Beitritt zum Bund aug, 
worin fie verfprachen, erftere 8 Gleven zum großen und 2 
zum einen Anfchlag, letztere aber 4 zum großen und 1 zum 
Heinen Anfchlag zu ftellen. ®) 

Die mainzer latein. Chronik erzählt von diefem großen Staͤd⸗ 
tebund zum Jahr 1381: «Zu diefen Zeiten haben ſich die rhei⸗ 
nifchen Städte mit ten Städten und Fünigl. Dörfer Schwas 
ebens verbunden, viele mit Ranzen bewaffnete Edelleute ges 
«dungen, die fie mit großen Koften und Dienfigeldern uns 
«terhalten. Damit wollen fie den aller Orten herumſtrei⸗ 
«fenden Räubern widerftehen, weil die Bundesherrn folche 
«fchlechte Räuber hegten und niemand ſich getraute, von einem 
«Drt zum andern zu reifen.» °) Auch Zorns wormfer Chros 

1) Urkunde Nr. 208, 

2) Urkunde Nr. 209. 

3) In illis temporibus civitates circa renum eonfwderate sunt 
cum civitatibus et opidis regalibus suevie, conducentes miultos 
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nie *) fagt: «Anno 1381 haben die fürnehmften und mächtig» 
«ften Städte deutfcher Nation, ald Regensburg, Nürenberg 
«und 36 fchwäbifche Städte, desgleichen am Rhein Bafel, 
„Stradburg, Speier, Worms, Mens, Köln, Coblenz, in ber 
«Meterau Frankfurt, Friedberg, Wezlar, Gelnhanfen und an» 
«dern Flecken und Reichsſtaͤdten, desgleichen etliche Grafen 
«und Freiherrn, Ritter und Edelleuth, infonderheit aber Jo—⸗ 
«hann und Ruprecht von Naffau einen Bund gemacht, fo fie 
den Städtebund genannt und viel Kriegsvolk befoldet, Damit 
«fie den Straßenräubern, fo hin und her ftreiften, wiederitandt 
«thäten, dann bie Landesfuͤrſten fie heiten, alfo daß Feiner 
«ficher ber Land ziehen darf und unter diefem Schein haben 
«fie auch die Pfafheit, fo fat muthig und den Städten gros 
«gen Drang um eine guthe Zeit hingethan, überrumpelt, dann 
«ein Theil fie gar zu Stätte hinaus getrieben ein Theil aber, 
«wie dann billig, zu bürgerlichen Befchwerben gleidy andern 
 «Layen gebrungen und gendthigt. Im Octobri et Novembri 
«haben die Bundftädt das Schloß Burg Solms belagert und 
«in 3 Wochen gar genommen und gefchleift. Anno 1382 zu 
«Ende ded Jeners haben die Städte Mens, Worms, Speyer, 
«Hagenau, Strasburg, Frankfurt faft in die 500 gewapnete 
«Schügen wider Herrn Sohann Rodenftein gefchickt, den Fles 
«den und Schloß Schotten und Feſtung Ermensheim gar eins 
«geriffen, demnach haben fie fich ihren Pfafen wieberfezt, hier⸗ 
«auf Die von Meng und andern aufhören Meß zu fingen, 
«barnacı die Layen nicht viel gefraget, dieweil fie anfingen, 
«viel Irthum zu merfen und zu verſtehen — | 

Die erften Unternehmungen des neuen Bundes der rhei— 


armigeres lancentos quos ınaguis expensis et stypendiis saliarunf 
qui volentes resistere raptoribus, qui circumquaque vagabantur, quia 
principes terre foverunt talcs nequam raptores, quod nulli aude- 
bant secure transire p, terram de loco in locum, 


4) Bol. 167. 


= 


nifchen Städte erzehlt auch die mainzer Iateinifche Chronik: 
«An Ende des Sennerd 1382 zog das Heer der Städte Maing, 
«Worms, Speier, Hagenau, Strasburg und Franffurt, an 
«fünf hundert Rangenträger und taufent Pfeilfchügen, gegen 
«Johann von Rodenftein, zerftörten den Ort und die fleine 
«Burg Schotten, dann die Burg Bomersheim.» )  * 

Das bei Oberurfchel gelegene, mit Mauern und Gräben 
umgebene feite Schloß Bomersheim befaßen mehrere in ber 
Gegend mwohnende Landadelihe, ald fogenannte Ganerben, 
benugten es als ein Raubfchlos, mißhandelten und plünderten 
Daraus die zu der. franffurter und mainzer Meſſe reifenden 
Kaufleute. Den beiden Städten Frankfurt. und Mainz muß 
daher die Zerſtoͤrung dieſes Schlofjes befonderd angelegen ges 
wefen fein. Doc follte fie nicht binterliftig, fondern nach 
einen förmlichen Abfagebrief. gefchehen. Der von der Stadt 
Frankfurt abgeſchickte ift vom 2iten Jenner 1382 datirt und 
am 29ten des nemlichen Monats durch ihren Boten den Gans 
erben übergeben worden, ?) Die Zerftdrung muß in den zwei 
legten Tagen dieſes Monats gefchehen fein. Noch auf Ant» 
nitag, 17ten Senner 1398, gab desfalls der römifche König 
Menzel der Stadt Frankfurt einen Schablosbrief. ’) 

Die erften Erfolge des neuen rheinifchen Städtebundes vom 
Oten Merz 1381 waren der Art, daß ihm die verbündeten 
Städte eine Iängere Dauer wünfchten. Er war mur bis auf 
Weihnachten 1384 abgefchloffen. Auf Bouifaztag, den 6. Juni - 
1382, traten daher die Städte Mainz, Strasburg, Worms, 


1) Ao. 1882 in fine januarii exercitus eivitatum Magunt, Wor- 
mat. Hagenauens, Argenteratens, et Francfurdens. cirea VC, lan-= 
ceati, mille sagitarii profecti sunt contra Joannem de Rodenstein, 
opidum et castriola diete Schotten et munitionem Bommers- 
heim destruxerunt, 

2) Urkunde Nr. 210. 

3) In Lünig Reichsarch. Part. Spe, Cont. J. 606, 
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Speier, Frankfurt, Hagenau, Weiſenburg, Schletſtadt, Ehen, 
heim und Pfedersheim wieder zufammen und vereinigten fich 
in einer neuen Urkunde *) zu einer Verlängerung dieſes Bun⸗ 
bes auf 10 volle Sahre, von Johannes des Täuferd Tag, dem 
24ten Suni 1382, angehend. Die. Stipulationen der Erſtre⸗ 
Aung find faft die nemlichen des Bundesbriefes vom 20ten 
Merz; 1381. 

In diefen rheinifchen Städteverband wurde am.20ten Suli 
1383 zu Frankfurt der Graf Simon von Sponheim aufgenoms 
men. Die Bedingungen der Aufnahmsurfunde ?) ſcheinen zu 
beweifen, daß diefe Aufnahme hauptfächlich Durch die erfte Bun» 
desſtadt Mainz betrieben wurde, in deren Nähe. ver Graf 
feine vornehmften Befigungen hatte. Die rheinifchen Städte 
fagten ihm gegen jede ungerechte Kränfung ihre Hilfe zu. Das 
Anfuchen und die Mahnung um Hilfe, follte von vier Räthen 
des Grafen bei dem Rath der Stadt Mainz gefchehen, wenn 
jene auf ihren Eid. erfennten, daß demfelben Unrecht gefchehe. 
Auf dieſes Erfennen müßten ihm die verbiindeten Städte vier 
sehn Tage darauf mit 60 wohlgeräfteten Gleven an den Ort 
zur Hilfe eilen, wohin fie gemahnt würden und fo lange hels 
fen, ald er es bedürfe und zwar auf ihre Gefahr und Koften, 
doch ſollten fie nicht verbunden fein, diefe 60 Gleven weiter zu 
ſchicken, als in die Grafichaft Sponheim, diesſeits der Nahe 
und das Land bis Bitz, fieben Meilen im Umfreife aller barin 
gelegenen zur Graffchaft gehörenden Schlöffer. 

Am 24ten September 1382 wurde auch die Stadt Weplar 
von den Städten Mainz, Strasburg, Worms, Speier, Frank 
furt, Hagenau, Weifenburg, Schletftadt, Echenheim und Pfes 
dersheim in den Bund aufgenommen und ihr Hilfe und Beiftand 
verfprochen, fo oft die Näthe von Franffurt und Wetzlar oder 
der Mehrtheil beider Städte auf ihren Eid erfennten, daß 


1) Urkunde Nr. 211: 
2) Urkunde Nr, 213. 
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fie unrecht befriegt oder befchädigt werde. *) Durch eine ans 
dere Urkunde vom nemlichen Tag erklärten die Bürgermeifter 
und Näthe der Stadt Wetzlar, daß die genannten Städte fie 
auf ihre Bitte in den Bund aufgenommen und fie fi zu dem» 
felben und dem des Bundes der Städte in Schwaben 
verbunden hätten, mit 10 Gleven zum erften und 3 Gleven 
zum zweiten Anfchlage.?) 

Da die rheinifchen Städte am Gten Juni 1382 ihren Bund 
auf zehn Jahre verlängert hatten, fo folgten ihnen darin auch 
die Städte ded Bundes in Schwaben und beurfundeten am 
11ten Detober eine Erftrefung des großen Bundes auf drei 
Ssahre. ) Weiters festen fie feſt: Daß, wenn in der Zeit eines 
Monats eine Stadt angegriffen werde und ihre Näthe oder 
der Mehrtheil auf ihren Eid erfennten, daß ihr Unrecht. ges 
ſchehe, fo folle fie es nach Eßlingen verfünden und die vers 
biindeten ihr gleich 218 wohlgerüftete Gleven zu ihrer Hilfe 
an den Ort ſchicken, den fie beftimmten. Sollte fie noch mehs 
rere nöthig haben, fo folle man ihr auch folche ſchicken. Dies 
ſem ihr zugefchieften Volke folten fie einen Hauptmann beftels 
Ien, dem man gehorfam fein muͤſſe. 

Am Tten November n. J. nahmen die Städte des rheis 
niifchen Berbandes die Stadt Gelnhaufen in ihren Bund auf. *) 
Die zu leiftende Hilfe wurde auf den Fall bedungen, wie bei 
Wetzlar, wenn die Näthe oder der Mehrtheil der Näthe der 
beiden Städte Frankfurt und Gelnhaufen auf ihren Eid er 
fennten, daß ihr Unrecht geſchehe. Durch eine zweite Urs 
Eunde ) vom nemlichen Tag erflärte. die aufgenommene Stadt, 
daß diefe Aufnahme auf ihre Bitte gefchehen, und fie fich damit 
zugleich dem Bunde der Städte in Schwaben amfchließe, mit 


1) Urkunde Nr. 214. 
2) In Lünig Reichsarch. Part, Sp. Cont, 1139, 
3) Urkunde Nr. 216. 
4) Urkunde Ar. 217. 
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der Verbinblichfeit, ſechs woehlgerüftete Gleven zum großen 
und zwei zum Fleinen Anfchlag zu ftellen, im übrigen aber ſich 
allen Punkten der Bundesbriefe zu unterwerfen. Ein gleicher 
Anschluß zum rheinifchen und großen Bund erfolgte von der 
Stadt Friedberg am 1dten November n. 3. durch zwei Urs _ 
Funden, wie bei den Städten Weplar und Gelnhaufen. *)- Auch 
fie übernahm die Verbindlichkeit, acht wohlgeräftete Gleven 
zum großen und zwei zum Kleinen Anfchlag zu ftellen. ) 

Zu gleicher Zeit oder furz vor oder nachher als bie 
Städte Gelnhaufen und Friedberg in den rheinifchen und gros 
Ben Bund aufgenommen wurden, machten die Städte Mainz, 
Strasburg x. durch eine mit dem Siegel der Städte Worms 
"und Speier verfehenen Urkunde °) oͤffentlich befannt, daß fie 
ſchon bei Abfchließung des großen Bundes mit den Städten 
Augsburg die Verabredung getroffen, daß fie die Städte der 
Wetterau, Friedberg und Gelnhaufen, oder die Reicheftädte 
im Elfaß zufammen oder einzeln in den Bund aufnehmen 
würden, mit der Verbindung zu allen Punkten und Artikeln 
ber Hauptverbindungsbriefe und zur Stellung von Gleven 
nach Markzahl derer, wozu fich die andern Städte verbunden 
hätten. Dagegen machten die Städte Regensburg, Augsburg, 
Um und Eflingen burd Urkunden *) zu gleicher Zeit bes 
kannt, daß fie bei Anfchluß an den Bund der Städte Mainz 
Strasburg ıc. mit denfelben zufammen und einzeln übereinges 
kommen, daß, wenn fie die drei Städte Nürenderg, Windsheim 
und Wiffenburg in den Bund nehmen würden, fie folche zu 
der Summe von 22 Gleven, nebft der, welche fie dermalen mit 
218 ftellten, anhalten wollten, fo daß die ganze Summe 
240 betrage.” Im übrigen follten fie fich zu allen Punks 


1) Urkunde Nr. 219, 
2) Urkunde Nr. 220. 
3) Urkunde Nr. 221. 
4) Urkunde Mr. 222. 
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ten und Artikeln der Hauptverbindungsbriefe verbinden, als 
wenn fie jetzt ſchon in dieſem Bunde begriffen wären, Die 
felben Städte fetten noch durch eine andere von Speier batirte 
Urfunde feſt, wie ſie fi) gegen die im Bunde ausgenommenen 
zu verhalten hätten, im Falle diefe etwas feindfeliged gegen 
eine im Bunde befindliche Stadt unternehmen würden. *) 

Die rheinifchen Bundesftädte hatten immer einige des 
benachbarten ritterlichen Adels in ihr Intereſſe und in ihre 
Verbindung zu ziehen gefacht. Die Kämmerer von Worms, 
nachherige von Dalberg, waren mächtig durch ihre Befigungen 
in diefer Stadt und außerhalb berfelben, fie hatten ihre eis _ 
gene Mannen und waren tapfere Ritter. Diefe und bie von 
Thann, eben fo geachtet, wie die Kämmerer von Wormg, 
durch großen Güterbefig und ritterliche Tugenden, nahmen die 
rheinifchen Städte in ihren Bund. Der Kämmerer Diether von 
Worms und Johann von Thann ftellten über diefe Aufnahme 
eine eigene Urfunde?) am 20ten November 1382 aus, worin fie 
verfprachen, von ben fommenden Weihnachten an, auf neun Jahr 
dem Bund und allen die noch kommen würden, Hilfe und 
Dienfte zu Teiften, ihm ihre Veſten und Schlöffer, fünfzehn an 
der Zahl, die alle in der Urfunde genannt find, zu öffnen, 
um fie zu nußen und im Nothfalle ſich darin zu behelfen wis 
der alfe ihre Feinde, die ſie jegt haben oder noch befommen 
möchten. 

Im Sahr 1383 geriethen die Städte des rheinifchen Ver⸗ 
bandes mit der Stadt Speier in Händel wegen eines kurz 
vorher in biefer Stadt errichteten Zolles. Beide Partheien 
wählten den Bund der Städte in Schwaben zur Schlichtung 
derfelben und ſchickten desfalld ihre Boten in die fchmäbifche 
Bundesftadt Rothenburg an der Tauber, wo fich die Boten 


1) Urkunde Nr. 223, 
2) Urfunde Rr. 224, 
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der fchwäbifchen Städte verfammelt hatten Bon Strasburg 
erfchienen allda zwei Boten, von Frankfurt zwei, von Speier 
zwei, von Mainz vier, nemlidy Heinrich zum Sungen, Eunrad 
Sternberg, Goͤtz zum Zungen und Johann Murer, die andern 
Städte fchieften nur einen Boten. Dort wurde audy das Urs 
theil dahin gefället, daß alle Zwietradyt aufhören, die eidgenoſ⸗ 
fee Stadt Speier ihren Zoll gänzlich Liegen laffen und nicht 
mehr nehmen folle, fo lange das Buͤndniß währe, das bie 
genannten Städte mit einander hätten. Für diefe Aufhebung 
des Zolles machten die Städte ded Bundes in Schwaben durch 
eine Urkunde vom 1jten Mai 1383 ſich verbindlich, der Stadt 
Speier zwei Taufend Gulden guter und rechter Währung zu 
bezahlen, ?) 

Kaifer Karl IV. hatte der Bundesftadt Mainz wegen 
ihrer großen ihm und dem Reiche geleifteten Dienfte am 28ten 
Auguft 1378 die volle Reichsunmittelbarfeit mit allen Hoheits⸗ 
vechten über ihre Bewohner verliehen. König Wenzel war 
bem Beifpiel feined Waterd gefolgt und hatte dieſer Stabt- 
aus den nemlichen Gründen über diefe Verleihung am 7ten 
Mai eine neue Urkunde ausgeftelt. Die Ausübung folcher 
Rechte Konnte unmdglich dem Erzbifchof und feiner Geiſtlich⸗ 
feit gefallen. Sie vertrugen ſich nicht mit den Rechten, welche 
fie in der Stadt in Anſpruch nahmen. E8 war zu vermuthen, 
‚daß fie alle Mittel aufboten und’ keine Gelegenheit verfäumten, 
den ſchwachſinnigen Wenzel, wo nicht zum Widerruf diefer 
Berleihungen, doch zu einer Erflärung zu bewegen, die ihre 
Nechte nicht benachtheilige. Diefe erfolgte auch in einer Ur⸗ 
funde vom 16ten Dectober.?) 

Sn Diefem Monat famen die fchwäbifchen Städte wieder 
zu Hulle zufammen und erfuhren dort durdy gute Freunde, in 
Heimlichkeit, wie fie fi) ausdrüden, daß der römifche König 


1) Urkunde Nr. 225. 
2) Urkunde Nr. 226. 
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Menzel einen feiner Räthe an den Rhein zu den Fürften und 
Städten gefchictt habe, um fie in der Güte zur Abgebung des 
zehnten Theild der Abgaben , die fie von den Juden erhielten, 
zu vermögen und wenn fie ſich dazu nicht verftinden, diefe 
Raͤthe des Königs Siegel bei fich führten, um damit die Ju⸗ 
den zu citiren. Die Städte des fchwäbifchen Bundes gaben 
fogleich durch Schreiben vom 28ten October ) ihren Eidgenoffen- 
Städten ded Bunded am Rhein davon Nachricht uud baten 
fie, in der Sache fich nichts zu vergeben, bis fie mit ihren Boten, 
Die zu ihnen kommen würden, eine gemeinfchaftliche Abſprache 
genommen hätten. 

Zu dem Sahr 1383 fagt die mainzer Chronik: »In diefen 
«Tagen übten in den mächtigen Städten am Rhein und in 
eandern Theilen, als Bafel, Kolmar, Strasburg, Speier, 
«Worms, Mainz, Köln und in der Schweiz die Laien die 
«größten Verfolgungen gegen die Geiftlichen aus, fo daß 
«fie folhe an einigen Orten aus der Stadt jagten. Die Geift- 
«lichkeit von Mainz und anderen Städten ded Bundes, ges 
snannt der Städtebund, welchen die Bürger diefer Städte 
«unter fi gemacht hatten, erlitt die größte Verfolgung und 
«Unbild. °) 

Am 6ten Februar 1384 begaben ſich Buͤrgermeiſter, Rath 
und Buͤrger der im Elſaß gelegenen Stadt Sulz in den Bund 
der Staͤdte am Rhein und der Staͤdte zu Schwaben, mit der 


1) In Boehmer God. moenofranc. 761 und 762, 

2) Indiebus illis civitates potentes circa renum et in aliis mul- 
tia portibus, Basilea, Columbaria, Argentina, Spira, Wormatia, Mo- 
guntia, Colonia et in Susato laici maximam inferebant clero persecu- 
tionem, ita, ut quibusdam locir, sicut in Susato extra civitatem expel- 
lerent elerum, — Clerus maguntin, et aliorum civitatuım de confoe- 
deratione, dieta Stetebund, quam cives dietarum «ivitatum inter se 
fecerunt, maximam persecutionem, blasphemiam et injuriam patitur, 
- de quo longum est scribere, 
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Verbindlichkeit, ihre Staͤdte zu allen Zeiten den Verbuͤndeten 
zu oͤffnen und mit ihnen zu ziehen, doch nicht weiter, als daß 
ſie denſelben Tag am Abend wieder zu Hauſe ſein koͤnnten, 
es ſeie dann, ſie thaͤten es gerne und wollten uͤber Nacht mit 
ihnen bleiben. Von dieſer Verbindung nahmen ſie aus das 
heilige roͤmiſche Reich, ihren zeitlichen Landfauth und den Bund, 
des fie hätten mit. den Reichsſtaͤdten im Elſaß.) 

Am 13ten Juni nahm der Erzbifchof Adolf von Mainz 
den Philipp Herrn zu Falkenftein und Minzenberg in den 
von Kaifer Karl IV. für Weltphalen errichteten Landfrieden . 
auf und diefer fchwur, ihn in allen feinen Städten, feinem Land 
und Leut dieffeits des Mainz und Frankfurt gelegnen nach Vors 
fchrift der Briefe, die Karl IV. darüber errichtet, zu beobach⸗ 
ten und fich des Landrichters, den der Erzbifchof Adolf darüber 
gefeßt, zu gebrauchen. 2) | 

Wenzel hatte feither die Städteverbindungen nur begün- 
ftiget, um dadurch den mächtigen Reichsfürften eine ihm er- 
gebene Gewalt entgegen zu fegen; jest aber ſtellte er ſich 
felbft an die Spige derfelben, wurde ihr Haupt und fuchte 
beide Gewalten unter feiner oberften Leitung zu vereinigen. 
Diefe Vereinigung kam zu Heidelberg am Dienftag nadı 
St. Yafobstag, den 26ten Suli 1384, zu Stande, und es 
wurden dariiber am nemlichen Tage zwei große Urfunden als 
Bundesbriefe ausgefertigt. In der einen ftehen die Stäbte 
Mainz, Strasburg und Franffurt oben an, welche für fich und 
alle andern Städte am Nhein, im Elfaß und der Wetterau 
handeln, dann folgen die Städte Augsburg, Nürnberg und 
Um, handelnd für fidy und alle andern Städte im obern und 
niedern Schwaben, am Rhein, in Franfen und in Baiern, 
die mit ihnen den Bund in Schwaben bildeten und machen 
fund, daß der römifche König Wenzeslaus, ihr Lieber gnädiger 


4) Urkunde Rr. 228, 
2) Urkunde Ar, 229. 
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Herr zwifchen Adolf des heiligen Stuhles zu Mainz Erzbifchof, 
des heiligen römifchen. Reiches in beutfchen Landen Erzfanz- 
lerd, Ruprecht dem alten Pfalzgrafen am Rhein, des heiligen 
römifchen Reiches Oberfttruchfeffe und Herzog in Baiern, Herr 
Gerhard Bifchof zu Würzburg, Herr Lupolt Herzog zu Deit- 
erreich, Hr. Friedrich Burggrafen zu Nürnberg, Hr. Eberharden 
Grafen von Würtemberg und aller andern Kurfürften und 
Fürften, geiftlichen und weltlichen, Grafen, Herren, Dienfts 
leuten, Ritter, Knechten und Städten, die fich zu demfelben 
unferm gnädigen Herrn dem römifchen König vereinigt hätten 
und zwifchen ihnen den vorgenannten Städten und allen ans 
dern Städten und allen, die mit ihnen im Bunde begriffen find, 
eine freundliche Stalung gemacht hätte, weldye beftehen und 
bleiben folle bis auf die heilige Pfingfttage, die jetzt kommen 
und darnach die nächte drei ganze Jahre. Würde jemand von 
den im Lande begriffenen Fürften oder Städten zu Waffer oder 
zu Lande angegriffen oder beſchaͤdigt werden, fo follen ihm die 
andern fogleich auf die erſte Kundwerdung mit Rath und That 
beholfen fein, wäre aber die Sache von der Art, daß fie nicht 
zu frifcher That ausgemacht werden koͤnne, fo foll der Kläger 
diefelbe durch Klage an die Fürften oder Herren bringen, 
denen der Beflagte angehört, wäre er aber ein Fürft oder Herr 
felbft, den e8 anginge und befenne der Fürft auf feine fürft 
liche Treue und Ehre und ein Graf oder Herr auf feinen Eid, 
daß ihm oder dem Seinigen durch Raub, Mord, Brand oder 
unrechten Widerfagen, Unrecht gefchehe, fo follen diefe Fürften 
und Herrn, die zunächft gelegenen Städte, vom Bunde am 
Rhein oder vom Bund in Schwaben, um ihre Hilfe mahnen 
und fol dann der gemahnte Bund in den nächften vierzehn - 
Tagen 50 wohlgerüftete Reiter mit Spiefen auf feine eigne 
Koften zur Hilfe fchiden, dazu ſollen die Fürften nnd Herrn, 
welche gemahnt hätten, 50 von den ihrigen geben und folfe 
die andere Partei des Bundes um ihre Bi 50 Spiefen 
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nicht mahnen, bis die Fuͤrſten bei ihrer fuͤrſtlichen Treue und 
Ehre, die Grafen und Herren bei ihrem Eide bekennten, daß 
ſie nothwendig waͤren; ſollten auch dieſe beſorgen, daß ſie 
noch nicht zureichend ſeien, ſo ſoll das Volk der Fuͤrſten und 
Herren drei Schiedsmaͤnner und das Volk der Staͤdte eben⸗ 
falls drei ernennen, welche ſechs oder der Mehrtheil auf ihren Eid 
zu entſcheiden haͤtten, daß ſie mehr Volk beduͤrften und auf 
dieſen Fall ſollen die Staͤdte der Buͤnde am Rhein und 
in Schwaben zu den erſten hundert mit Gleven noch hundert 
und die genannten Fuͤrſten und Herrn zu ihren erſten hundert, 
auch hundert ſchicken. Auch ſollen die verbundenen Staͤdte ſo 
lange dieſe Verbindung daure, keine der Staͤdte, Maͤrkte oder 
Doͤrfer dieſer mit ihnen verbundenen Fuͤrſten, Grafen oder 
Herrn in ihren Bund aufnehmen, noch weniger einzelne Pers 
fonen. Auch fol feine Parthei Pfalbürger aufnehmen, fo lange 
diefe Verbindung beftehe.”) In der andern Urkunde ftehen die 
Fürften Adolf Erzbifchof von Mainz, Ruprecht der alte Pfalzs 
graf am Rhein und Herzog in Baiern, Gerhard Bifchof zu 
Würzburg, Lupolt Herzog zu Defterreich, Friedrich Burggraf- 
zu Nürenberg und Eberhard Graf von Würtemberg oben an, 
und befennen für ſich und alle anderen Kurfürften und Fürften, 
geiftlich und weltlich, Grafen, Freie, Herrn, Dienftleute, Rit- 
ter, Knechte und Städte, fie hätten ſich mit dem römifchen 
König Wenzeslaus vereinigt, daß er zwifchen ihnen und den 
Städten Mainz, Strasburg, Frankfurt und allen andern Städ- 
ten an dem Rhein, im Elfaß und der Wetterau, die den 
Bund halten auf dem Rhein und den Städten Auges 
burg, Nürenberg, Ulm und allen andern Städten in Ober- 
und Nieder-Schwaben, an dem Rhein, in Franfen und im 
Baiern, die den Bund halten in Schwaben und wer 
zu ihrem Bund gehöre, eine freundfchaftliche Verbindung ge- 





1) Urkunde Mr. 230. 
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macht , die bleiben ſolle von nun an bis zur mächften 
Pfingften und darnach die nächft darauf folgende drei ganze 
Sabre, in den in der Urkunde benannten Landen und Bezir- - 
fen. Würde in ber Zeit eine der vorgenannten Städte, , 
Fürften, Herrn, Ritter oder Knechte, die in diefem Bunde 
feien, zu Waffer oder zu Land angegriffen oder beſchaͤdigt wer⸗ 
den, mit Raub, Mord, Brand oder unrechter Widerfagen, fo 
follen fie Fürften und Herren und wer zu ihnen gehöre, auf 
frifcher That, fobald es ihnen fund oder von dem Befchädigten 
angezeigt werde, durch Nacheilen und andern Art nady ihren 
‚ Kräften, von einem Mittag bis zum andern, dem Befchädigten 
beholfen fein, ald wenn der Schaden ihnen felbft gefchehen wär, 
könnte aber zu frifcher That nicht? ausgerichtet werden, fo 
folle der Befchädigte Die Sache mit Klage an die Näthe der 
Stadt oder der Fürften, Grafen, Herrn ıc. wo ber befchädigte 
Bürger ift, oder angehört, bringeft, und erflären dann dieſe 
auf ihren Eid, daß dem Bürger Unrecht gefchehen, fo folle von 
den Städten der Parthei am Rhein oder der von Schwaben 
oder von beiden gemeinfchaftlich, die Fürften ꝛc. die am nädıs 
ften gelegen, oder wenn fle nicht im Lande wären, ihre oberften 
Amtleute oder Landvogte um ihre Hilfe gemahnt werden, und 
biefe follen in den nächften 14 Tagen nad) der Mahnung 50 
wohlgerüftete Reiter mit Spiefen ſchicken zur Stelle, die ihnen 
benannt werde, und dort fo lang auf ihre Koften, Schaden 
und Verluſt belaffen, bis aller Schaden vergütet feie. Auf den 
Fall diefe 50 Spiefe nicht zureichten und mehrere erfordert 
würden, find die nemlichen Verfügungen, wie in dem erften 
Bundesbrief getroffen worden, wiederholt. *) 

Die mainzer latein. Chronik erzählt zum Jahr 1384: «In 
«den Monaten October und November haben die zum Bund 
«gehörende Städte und Dörfer die Burg Solms belagert, in 
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‚drei Wochen eingenommen und bis auf den Grund zerftört. 
«Diefe Burg war in der Ebene gelegen, mit breiten Waſſer⸗ 
«gräben und Mauern umgeben und burdy einen Thurm befe- 
sjtigt. Sie gehörte dem Grafen von Solms, genannt Johann 
«Spring in das Leben.» ’) 

Durd; den großen Bund mit den erften Fürften des Reiche 
war die Macht der Städte auf den höchiten Gipfel gebracht. 
Jede einzelne Stadt war durd; die Bedingungen: der Bundes⸗ 
briefe gegen fremde Gewalt, wie der erfte Neichsfürft ge- 
fichert, jede hatte ein Feines ftehended Heer, ein befoldetes 
Volk in ihrem Dienft und zu ihrer Verfügung. Wie aber ge 
wöhnlich eine folche Macht zum Mißbrauch reizt, fo erging 
es auch unfern Städten.” Sie erlaubten fich im Innern und 
gegen außen Gewaltsſtreiche, die bald alles gegen fie aufregen 
und ihren Untergang herbei führen mußten. Im Innern war 
es vorzüglich die Geiftlichkeit, der fie durch Entziehung ihrer 
alten Rechte und Freiheiten hart zufeßten und fie gegen ſich 
erbitterten. Der mainzer Ehronift fagt daher fchon zum Jahr 
1384: «Zu der Zeit gerieth die abfchenliche Lige, ge 
“nannt der Bund, nachdem er Solms zerftört hatte, 
«in einen folchen Uebermuth, daß er die Landesfürften, 
«Herrn und Ritter für nichts achtete, feinen Zorn auf die 
«Vertilgung der Geiftfichfeit richtete, in Mainz alle geift: 
«lichen Freiheiten aufhobe, unter großen Strafen allen fei- 
«nen Bürgern, ben Salzmütter, Weinfchröter und vielen an- 
«dern Handwerker befahle, feinem Geijtlichen zır arbeiten. Das 


1) In Octobri et Novembri mensibus eivitates et epida ad 
eonfederationem deam, Stettebund pertinentia, obsiderunt munitionem 
dietam Burg Solms et in tribus ebdematis oltinnerunt et funditus 
destruxerunt, Erat ipsa munitio in plano sita, largia fossatis aquo- 
sis et muris et firma turri munita, et erat lohannis Spring in das 
Leben Comitis in Solmissa, 
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«her in Mainz aller Gottesdienft durch viele Jahre aufge 
«hört, was die Buͤrger Feineswegs achteten, ja daruͤber lach⸗ 
«ten, weil fie die Keßerei pflegten.» °) Auch Die wormſer Ehros 
nie fagt: ?) «Anno 1385 haben die Bürger zu Worms der 
«Pfaffheit viel ihre Privilegien entzogen, auch ven Pfaffen 
«den Meberbau an ihren Häufern und Höfen verbotten, dero⸗ 
«halben fic die Pfaffen außer Worms eine Zeitlang begeben.» 
Auf einem großen Städtetag, welcher am 2iten Febr. 1385 
zu Goftnig gehalten wurde und auf dem Boten von 55 Städs 
ten erfchienen, wurden zu dem Bund vom 2bten Juli 1384 
noch die ſchweizeriſchen Städte Zürich, Bern, Solothurn, Lu⸗ 
zern und Zug aufgenommen und biefed Buͤndniß abgefchlofien 
bis auf den nächlten Gt. Georgen⸗Tag, und darauf die nächite 
neun Sahre, Darin wurde zugleich beftimmt, dag während 
diefer Zeit jede Stadt, jedes Dosf, jeder Hof, der einem zus 
gehört, der in biefem Bund feie, unverändert bei ihren Gerich⸗ 
ten, Rechten, Gewohnheiten und Freiheiten, wie fie folche jetzt 
befigen , verbleiben und fie alle einander darin getreulich bes 
ſchirmen follten. > 
Diefer cofinizer Städtebund war der größte, an ben fich 
je der rheinifche Stäbtebund angefchloffen hatte. Er mar 
hauptfächlich durch die ſchwaͤbiſchen Städte veranlaßt worden 


1) Ad idem tempus pessima liga, dieta der Bund praedieto 
castro, ut prescribitur, subverso, in tantaın superbiaın elata, quod 
pro nihilo reputabat principes terrarum, barones et milites, ani- 
mum suum convertit in Clerum extirpandum, infringentes omnes li- 
bertates ecclesiasticas in maguntia, sub ınagnis penis inhibuerunt 
omnibus suis eoncivibus salzuıutter, vini serotariis, ac maultis alije 
opiferibus, ut nullus auderet laborare clericis et propter hoc fuit 
cessatum in magnotia a divinis per multos annos, quod cives mi- 
nime curabant, imo desiderabant, quia pullulabant heresi. 

2) Fol. 169, 

3) In Lehmann fpeir, Chronik. 748 und in Yünig Neichsardh. Part. 
Sp, Cont. IV, 59. | 


und gegen ihren Landvogt, den Herzog Leopold von Oeſterreich, 
von dem fle fich befchwert zu fein glaubten, gerichtet. Sie 
waren ed auch, welche die fehmeizerifchen Stäbre hinein zu 
ziehen fuchten. Ein folder Bund mußte wegen feiner Größe _ 
und feinem Zweck, der fein Geheimniß blieb, bei den Kürften 
und dem Adel Auffehen und Mißtrauen erregen, befonders zu 
einer Zeit, wo das Fehdewefen und die Eigengewalt noch aller 
Orten geuͤbt wurde. 

Am iten Mai 1386 fchrieben die zulegt in den großen 
Bund aufgenommenen Schweizerftädte Zürich, Bern, Solothurn, 
Luzern und Zug an bie Stadt Franffurt: «Daß die Eidgenof- 
«fen Strasburg, Mainz, Speier, Bafel, die Reicheftädte in 
«Schwaben und Franken zur Berathung ihrer Händel und 
«Mißhelligkeiten mit dem Herzog Leopolt von Defterreich in 
«Unterhandlungen- getreten feiern, diefelben aber nicht beendiget, 
«daher in diefer Sache ein anderer Städtetag auf’ Sonntag 
«ben Zten Juni 1386 in der Stabt Zürich beftimmt worden, 
«fie bitteten alfo den Rath zu Frankfurt, ihre Boten dahin zu 
aſchicken, um in diefer Sache zur helfen und zu rathen.»") Zu 
dieſem Sahr erzählt die wormfer Chronik: ) «Anno 1386 hat 
«die Pfafheit die Bürgerfchaft fir das Kaiferliche Gericht citirt 
«von wegen gepflegter Neurung, aber fie find nicht erfchienen. 
«Derohalben Kaifer Wenceslaus fie in die Acht erflärt und 
«um 1000 Mark Goldes geftraft; deren Urfach find die Buͤr⸗ 
eger den eriten Marti, Donnerftag für Eftomihi, mit aufge 
«rechtem Phänlein in Neuhauſen gefallen, die Kirch angegriffen 
«und gefchleift, alle Häufer verbrannt, Kirchenornat geplüns 
«dert, die Steinbruͤck uͤber den Fluß Primme eingeworfen und 
«wie e8 der Zeit gefchäßt worden, wohl in die 30000 Gulden 
«Schaden gethan, die Pfafen über den Altären gefchlagen, 
«verwundet, gefänglich eingezogen, fo viel fie der anfommen, 


{) Behmer Cod, menofranc, 763, 
2) Fol, 102. 
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«Dazu ihnen die von Ment behülflig gewefen, beromwegen 

«in.der Stadt Interdickt gehalten und ganze Burgerfchaft von 

«Pabſt Urban II. erfommunicirt worben; Zeitig ift die Sache 

«durch Pfalzgraf Ruprechten, Herzoge aus Beyern und Graf 
«Heinrichen von Sponheim vertragen worben, volgender Weiß: 
«Sten follten die Pfafen mit Altermaß Weins zu fehencden, fo 
«fie von ihren Benefizen und Pfründen, oder väterlichen Gütern 
«beziehen, jährlich 7 Wochen lang Macht haben, anzufangen zu 
«Dftern, hernachmals aber mit der Spismaß, deffen fie gleich an⸗ 
sdern Bürgern follten Ohmgeld geben. Hingegen follten die Pfaf- 
. «fen darauf ſeyn, daß die Bürger und gemeine Stabt aus 
«KRaiferlicher Acht und Päbftlichem Bann abfoloirt witrden.» 


| Bei einer Zufammenkunft vieler Fürften und Städteboten 

zu Mergentheim, am 5ten Wovember 1387, vermochte König Wen⸗ 
zel diefelbe zu Verlängerung der heidelberger Stallung, die mit 
Pfingiten 1338 ausging, bis zu St. Georgen » Tag, den 13ten 
April 1389. Die Theilnehmer diefer mergentheimer Verbuͤn⸗ 
‚dung*) wurden darin in 4 Parthieen getheilt. Der erften wurde 
zugetheilt das Königreich Böhmen mit allen Fürften, Grafen, 
Herrn, Land und Leuten, die zur Krone gehörten, die Mark 
zu Brandenburg und Herzoge zu Sachfen. Der zweiten die Erz- 
bifchöfe von Mainz und Köln, Herzog Auprecht der Ältere, 
Herzog Ruprecht der jüngere, der Landgraf zu Heffen und der 
Markgraf Rudolf von Baden. Der dritten der Herzog Albrecht 
von Defterreich, Herzog Stephan, Herzog Friedrid, und Johann, 


Bebrüder von Baiern, die Bifchöfe von Stradburg, Augsburg 


und Regensburg, Graf Eberhard von Wirtemberg, Ludwig und 
Friedrich Grafen zu Dettingen. Der vierten die Bifchdfe von 
Bamberg und Würzburg, Herr Baltafar, Herr Wilhelm, und ihre 
Bettern, die Margrafen zu Meifen und Landgrafen zn Diringen / 
Herzog Ruprecht der juͤngſt und Friedrich Burggraf zu Nurenberg* 


1) Zn Lehmann Speir. Epronit 754 Wenken App. Arch, 242. 
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Ehen fo wurden auch die Städte in 4 Parthieen getheilt und 
der iten Regensburg, Augsburg, Nürenberg, Nordlingen, 
Rothenburg, Dünfelfpiel, Winßheim , Schweinfurt, Weifen- 
burg und Bopffingen, der 2ten Baſel, Conftanz, Heberlingen, 
Lindau, Ravensburg, Mühlhaufen, St. Gallen, Pfullendorf, 
Wangen, und Buchorn, der 3ten Eplingen, Reutlingen, 
Rotweil, Weil, Hall, Heilbron, Gemünd, Winpfen, Weind- 
berg und Ulm, der Aten Ulm, Memmingen, Bibrach, Kemp⸗ 
ten,’ Kaufbeuern, Leutfirchen, Nfny, Gingen und Bugau, zus 
getheilt. Sie begriffen zugleich in diefer großen Verbindung 
den römifchen König Wenzel, und den Erzbifchof Pilgrim von 
Salzburg, fo wie alle frühern Buͤndniſſe der Städte und wer 
in Zukunft dazu treten würde, er feie Graf, Herr, Ritter oder 
Knecht. Die von den Theilnehmern übernommene allgemeine 
Berbindung war die Erhaltung des Statusquo in allen ihren 
Freiheiten, guten Gewohnheiten, geiftlichen und weltlichen 
Gerichten, wie fie von Alters folche gehabt hätten, Diefe 
große Verbindung war einem allgemeinen Landfrieden gleich 
zu achten, dem Deutfchlande Fürfien und. die meiften fird- 
lichen Städte beitraten. Nur die Städte des rheinis 
fchen Bundes fönderten fich und unterfchrieben nicht. Der 
Grund diefer Trennung lag in dem, was biefe Städte das 
mals fchon im Sinne führten und womit fie zu gleicher Zeit 
Iosbrachen, Ein feindlicher Ueberzug des benachbarten Pfalz 
grafen Ruprecht des Altern, der in Die mergentheimer Verbins 
dung mitbegriffen war. Um ſich Fonfequent zu bleiben, Fonts 
ten und durften fie jene DBerbindung nicht unterfchreiben. Er 
fam am 5ten November auf Gt. Erichs oder Zachariadtag 
1357 zu Stande und am folgenden Tag, den 6ten November, 
‚den Freitag vor Martini, brachen fie ſchon mit allem ihrem 
Volk in die Pfalz und verheerten alles nach damaliger Art den 


1) 103, 170. 
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‚Krieg zu führen. Diefed erzählt ung Zorn in feiner wormfer 
Chronik: «Anno 1387 Freitags vor Martini find die 
«Bundesſtaͤdt Mentz, Worms, Speyer mit 600 ftarf, Herzog 
«Nuprechten in Bayern, in fein Land gefallen, dasfelbige 
«mit Plündern, rauben und brennen verberbt, fo viel ihnen 
«mitchlich, wieder folche ber Herzog fein Landvolk aufgemahnt, 
«auch Knecht, fo vieler derer hat befommen mögen, angenom⸗ 
«men und ihnen entgegengezogen, 200 derfelbigen erlegt, 320 
«gefangen und gehn Alzey geführt, unter welchen er 60 in 
«einem Backofen bei hellem Tag verbrennen laffen, diemeil fie 
«ihm fein Land nächtlicher Weil angeftoßen und verbrennt; 
«daranf it Hochgedachter Herzog für Meng gerüct und alle 
«Dörfer um Meng ald Harheim, Brezenheim, Laubenheim in 
«Ufch gelegt, desgleichen um Speyer, Worms, Straßburg und 
«andre Bundesjtädte, welche, ob fie fehon in die 1200 Lands 
«knechte ohne die Handwerksgeſellen und Bauernvolk in der 
«Ruͤſtung gehabt, zuſahen. Als fie jenen nicht wieder ftehen kun⸗ 
«ten, haben ſich Erzbifchoff Adolf von Meng, der Bifchoff von 
«Bamberg und Meifter Teutfchordens Johann Weringen, dazwi⸗ 
sfchengelegt und die Sache vertragen, doch daß die Städt viel 
«Geld müffen erlegen und alfo den Spott zum Schaden hatten.» 

Die Urfachen der von den rheinifchen Städten gegen den 
Pfalzgrafen unternommenen Feindfeligfeiten waren vielleicht 
geringfügig, allein ihr Stolz war leicht gereizt, fie hatten ges 
ruͤſtete Söloner zu ihrem Befehl, konnten damit immer den 
Borfprung thun; die Schweizerfchlacht bei Sempach vom Iten 
Juli des vorhergegangenen Jahrs hatte ihren Muth gefpornt, 
allein ein andred Loos, ald dag der Schweizer wurde ihnen 
zu Theil. 

Kaum waren drei Wochen nach der Vereinigung von 
Mergentheim verfloffen, als am 27ten November der Herzog 
Friedrich von Baiern den Erzbifchof Pilgrim von Salzburg 
Hei einer Zufammenfunft mit dem Herzog Stephan liftigerweife 
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gefangen nahm. Diefer Erzbifchof war in der mergentheimer 
Vereinigung inbegriffen und eine Gefangennehmung durch ei- 
nen Fürften diefer Vereinigung mußte bei dem großen Städte: 
bunde in Schwaben Veranlaffung zum Ausbruch von Feind» 
feligfeiten geben, die fich bald verbreiteten und in den Landen 
diefed Bundes allgemein wurden. Wie die Städte, fo hielten 
die Fürften zufammen und eine Macht feßte der andern die 
ihrige entgegen. Aber ed ging den Städten des fchwäbifchen 
Bundes nicht befjer al denen ded Bundes am Rhein. Den 
größten Schlag erlitten fie bei Weil dur den Grafen 
Eberhard von Wirtemberg. 

Der mainzer Chronifer erzählt davon zum Jahr 1388: 2) 
«Zu dieſer Zeit entitand ein Fläglicher Krieg zwifchen den Her: 
«zogen von Baiern, dem Bund umd den Städten der Lige, 


1) In illo tempore ortus est lamentabilis guerarum insultus 
inter Duces Bavarie et confederationem et opida de’ Liga, qui in- 
vicem cottidianos exercebant invasiones,, incendendo ct destruendo 
omnes villas et loca non murata in Bavaria, in Suevia — et in par- 
tibus reni, unde nemo audehat ambulare in illia partibus per viam, . 
Vna die ipsi opidani de Suevia cum tota sua conglabatione de 
Esslingen exierunt, volentes destruere et depredare quoddam fir- 
mum castrum prope Wilre. Tune huiusmodi suo exercitui obviavit 
exercitus Drorum, de Wirtemberg et Ducum Bavarie cum eorum 
auxiliarijs, qui pauci erant respecta opidanorum, tamen invaserunt 
eos et diviserunt exercitum eorum cum magno labore et captivave- 
runt eos, scil. quantum poterant de militibus et armigeris, mul- 
tos vero de opidanis, scil, ad mille quingentos et ampiius, de rasti- 
cis interfecerunt eos jugulando, captivos vero magnis cruciatibus, 
exactionibus et talije punierunt, — Exuste sunt omnes curtes et 
odificia eivitatum et opidorum in rure, et pauperes vim patieban - 
tur, Postea satellites mercenarii civitatum et opidoram, der Bund, 
scilicet Snevia, Argentina, Wormatia, Spira, Maguntia cum tota sua 
cohorte et totis viribus se conglobanter transierunt terras Ducum 
Bavarie, Comitum palat. Marchionum de Baden et Comitum de 
Witemberg ct omnes corum villas combusserunt, homines ceperunt 


— 365 — 


«welche wechſelſeitig und taͤglich Einfälle mit Brand und Zer⸗ 
eftörung aller offner Orten in Baiern, Schwaben und den 
«Rheinlanden verübten, daher dort niemand die Straße zu 
«betretten getraute. Eines Tags zogen die fehwäbifchen Städte 
«mit ihrem ganzen Troß aus Eßlingen in der Abficht ein feſtes 
«Schloß bei Weil zu plündern und zu zerftören, als diefem 
«Heer das der Herrn zu Wirtemberg und der Herzogen von 
«Baiern begegnete, mit ihren Helfer, die geringer an der Zahl, 
«doch auf fie eintrangen, nach vieler Mühe, fie theilten, von 
«den Nitter und Edelknechten fo viel fie fonnten gefangen 
«nahmen, von den Städten und Bauern Über 1500 die Köpfe 
«abfchnitten, die Gefangne aber mit großen Martern, Erpref- 
«ſungen und Vergeltung beftraften. Alle Feldgebäude wurden 
verbrannt und die Arme vergewaltigt. Später durchzogen 


et fugarunt, tamen eorum munitionibus modienm nocerunt, In 
hys omnibus Adolfus maguntin, AEpus, dissimulando et alij Epi. 
supersederunt, videntes ſinem sive exapectanter, Ferin sexta ante 
festum b, marie cum iterum liga civitatum, dieta der Bund, cum 
totis viribus se collegisset et invaderent terram Ruperti jun, Du- 
eis in Alceja, idem Dux cum sun cohorte invasit eos, et plurimos 
de «onducto exereitu eorum, cum ipsorum capitaneis et multis ei- 
vibus Magunt,, Wormatien, et de Francfurt captivavit et dyxit 
secum in Alzejam, et copiose exactionavit, garciones cum ipsia 
eurrentes combussit igni in quodam fornace calcis; multi etiam il- 
lorum fugiendo evaderant, Captivorum militum, armigerorum, 
et opidanorum ac eivium fuit CCCXX et circa, Feria secunda 
sequenti Duces Bavarie cum D. lanceatis per totum diem residen- 
tes ante civitatem Maguntin. combusserunt omnes villas eircum- 
sitas, scil, Hexheim, Brizenheim etc. nullo defendente, Item feria 
quarta ante Nativit. Xpi, Duces Bavarie cum magno exercitu fu- 
erunt ante eivitatem Maguntin, combusserunt villas Bodenhrim et 
Lubenheim et quanta dampna poterant, intulerunt, civium Magun- 
tin, aullo resistenie, Eadem faciebant Wormat. Spir, Franc- 
fort. et alijs civitatibus ad dietum Bund spectantibus, qui se nul- 
latenus defendere poterant, 


# 
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«die Soͤldlinge der Staͤdte des Bundes, nemlich von Schwa⸗ 
«ben, Strasburg, Worms, Speier, Mainz, mit ihrer ganzen 
«Schaar, auf einem Klumpen ſich zuſammenhaltend, durch die 
«Lande der Herzoge von Baiern, der Pfalzgrafen, der Mark⸗ 
«grafen von Baden, und der Grafen von Wirtemberg, ver⸗ 
«brannten ihre Staͤdte, nahmen die Menſchen gefangen und 
«fchlepten fie fort, ſchadeten aber weniger ihren Schloͤſſer. 
«Der Erzbifchof von Mainz Adolf that, ald wenn alles ihr 
«nichts anginge, auch die andre Bifchöfe blieben ruhig, und 
«warteten das End ab. Am Freitag vor dem Feſt der h. 
«Maria, als fich die Lige der Städten, genannt der Bund, 
«wieder gefammelt hatte und ins Land Nuperts des jüngern, 
«Herzogs in Alzei gefallen. war, überfiele fie diefer Herzog 
«mit feinem Volk, machte die meiften ihres gedungenen Heeres, 
amit ihrem Haupfmann und mehreren Bürgern von Mainz, 
«Worms und Frankfurt: gefangen und führte fie mit ſich nady 
«Alzei, wo er nach angejtellter Unterfuchung die Mitläufer in 
«einem Kalfofen verbrannte. Viele hatten ſich geflüchtet. Die 
«Zahl der gefangnen Ritter, Edelfnechten, Städter und Buͤr⸗ 
«ger beliefen fid, an 320. Am folgenden Montag hatten die 
«Herzoge von Baiern den ganzen Tag mit 500 Lanzenträger 
«por der Stadt Mainz zugebracht, und alle um fie liegende 
«Drte ald Herheim, Brezenheim ꝛc. verbrannt, wo fie niemand 
«pertheidigte. Am Mittwoch vor Ehrifti Geburt waren die 
«Herzoge von Baiern mit einem großen Heer vor Mainz, 
«verbrannten die Orte Bodenheim und Laubenheim und fuch- 
«ten fo viel zu fehaden, als fie fonnten. Kein mainzer Biür- 
ger that einem Widerſtand. Eben fo verhielten fich die Worms 
«fer, Speirer, Frankfurter und andre Städte und Orte, die 
«zum Bund gehörten und nirgens fich vertheidigen Ffonnten.» 
Berthold von Hacsheim erzählt in feiner wormfer Chronif: ) 


1) 501. 313, 
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«In diefem Krieg hat fich Pfedersheim, fo vorhin mit denen 
«von Oppenheim verbunden gewefen, zu der Stäbt Speyer, 
«Worms und Mainz gefchlagen und wieber die von Oppen⸗ 
«heim gehandelt, dardurch fich felbit aus der von Oppenheim 
«Bund gethan und binfort nicht mehr drein fommen, auch 
«nachmals ſich feiner Freiheiten, weldye fie denen von Oppen⸗ 
heim zuvor gleich gehabt, nicht viel freien börfen, fondern 
sganz Davon fommen.» 

Der Erzbifchof Adolf von Mainz hatte bis jegt an den 
von den Fürfien gegen die Städte geuͤbten Feindfeligfeiten 
feinen Theil genommen. Es feheint vielmehr, daß er ing ger 
heim von der Partei der fehmäbifchen Städte gewefen. Ges 
gen den Winter erffärte er fich öffentlich und förmlich für fie 
und fchloß ein enges Freundfchaftsbindnig mit den alten Bun- 
desftädten Mainz, Worms und Speier. Sieben merkwürdige 
Urkunden wurden darüber an einem Tage, dem Freitag nach 
den Apofteln Simon und Judastag, am 30ten October 1388, 
ausgefertigt. In der Iten verbinde er fich mit den genannten 
Städten zu wechfelfeitiger Hilfe, doch folle der roͤmiſche König 
Wenzel ausgenommen fein. Mahne er aber felbft die Städte 
um Hilfe gegen den Erzbifchof, fo folle diefe Mahnung nicht 
befolgt werden. *) Durch die zweite übernehmen die Bürger: 
meifter und Raͤthe diefer drei Städte die nemliche Verbindung 
gegen den Erzbifchof. *) Im der Iten befennen diefe Burger: 
meifter und Näthe, daß, wenn der Erzbifchof von jemand, wer 
der auch feie, feindlicy würde angegangen werden, fie deffen 
Feinde werden und 14 Tage nadı der Mahnung des Erzbir 
ſchofs gegen denfelben ziehen würden. %) Sn der Aten größern 
Urkunde erklären diefe Bürgermeifter und Räthe, daß fie fich 
auf das Erfuchen des Erzbifchofs mit ihm dahin verbunden 

1) Urkunde Nr 235. | 
2) Urkunde Nr. 236. 
3) Urkunde Nr, 237. 
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haͤtten, ihm in allen Kriegen waͤhrend der Dauer dieſer 
Verbindung, beizuſtehen und nicht zu dulden, daß einer ih- 
ver Bürger oder Unterrhanen, gegen ihn oder die Geinigen 
etwas feindfeliged unternehmen, vielmehr er und. die GSei- 
nigen die Freiheit haben follten, in ihren Städten, Schlöfs 
fern und Gebieten ein- und auszufahren, zu faufen und zu 
verfaufen. Auch folle alles, mas der Geiftlichfeit angehöre 
und ihr von ihren Gottedgaben werde, ungehindert ein= und 
ausgeführt werden fönnen. Wer immer den Erzbifchof angrei- 
fe oder ihn beleivige, und derfelbe erfenne, daß ihm Unrecht 
gefchehe und folches ihnen verfünde, gegen den würden fie ihm 
beiftehen und vierzehn Tage nach der Mahnung feindlic, gegen 
ihm verfahren, indem fie unverzüglich dem Erzbifchof hundert 
und zehn ihrer Diener mit Gleven zufchiden würden. Dazu 
folte Mainz 48, Worms 31 und Speier 31 geben. Wohne 
ber oder die, gegen welche die Mahnung erfannt worden, 
jenſeits Amdnebifrg, fo follten von ihnen dorthin acht und 
fiebenzig Gleven gefchiett werden und dazu Mainz 34, Worms 
22 und Speier 22 ftellen, — alles auf der Städte Gefahr nnd 
Koften. *) In der 5ten Urkunde verbindet ſich der Erzbifchof 
Adolf, die nemlichen Leiftungen, denen fich die Buͤrgermeiſter, 
Rath und Bürger hinfichtlich feiner unterworfen hätten, auch 
gegen fie feft und getreu zu beobachten.) In der bten Urkunde 
geloben die Bürgermeifter, Raͤthe und Bürger der drei Stäbte, 
den als römifchen König anzuerkennen, welchen der Erzbifchof 
Adolf mit zwei oder mehreren Kurfürften wählen werde, doch 
folle der Gewählte ihre Freiheiten beftätigen, wie ſolches die 
andern römifchen Könige gethan hätten, und würden fle an 
denfelben eine Gnabe begehren, fo folle ihnen der Erzbifchof 
dazu behilflich fein.) In der 7ten verfprach endlich der Erz- 
1) Urkunde Nr. 238. 

2) Urkunde Rr. 139. 

3) Urkunde Nr. 240. 
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bifchof Adolf, daß auf den Kal der römifche König Wenzeslaus 
mit Tod abgehe, oder auf andere Art das röntifche Neich ledig 
werde, wie das fommen oder gefchehen möge und er mit zwei 
oder mehreren Kurfürften einen andern wähle, ben die Städte 
verfprochen hätten anzuerkennen, diefer ihre Freiheiten eben fo 
beftätigen werde, wie es andere Kaifer und Könige gethan 
hätten und würden fle an dbemfelben fonft eine Gnade begehs 
ren, fo werde er dazu rathen und helfen.) Die beiden legten 
Urfunden beweifen, daß man damals fchon die Abficht hatte, 
den unmoralifchen Wenzeslaus zu entfernen, allein Adolf er⸗ 
lebte diefe Entfernung nicht, die erft feinem zweiten Nachfols 
ger, feinem Bruder Johann, glüdte, 

Wie es in dem Jahre 1388 und noch in dem Anfange 
des Ssahres 1389 am Rheine zugegangen, beweifen Zorns 
wormfer und die oft angeführte mainzer Ghronif, Erftere 
ſagt: ) «Anno 1388 im Julio und Augufto haben die Wormfer 
«einem Kanonifo zu Neuhaufen, Burfard genannt, feinen Gars 
aten an der Pfrim ausgehauen, die Bach Pfrim abgegraben 
«und in die 16 Wochen nit großer Anzahl Volkes, Graben 
«aufgewworfen, der Meinung, die Bach an Worms zu leiten, 
«auch ein Wehrt gemacht, dadurch das Waſſer den Neuhäufer 
«Mühlen entzogen; darauf haben fie Anno 1389 den 20ten Febr 
«ruar die Pfrim gen Worms an den Stadtgraben berivirt, 
«da es noch bei der alten Mühlen heift, aber Bifchof Eckardt 
ahat dem Stift Neuhaufen unter Kaifer Wenceslao Anno 1390 
aquarta feria poft NReminifcere daß Bachrecht der Pfrimm 
«wieder erlangt, welches Kaifer Sigismundus Anno 1415 Ata 
«feria Pentecoftes zu Conſtanz confirmirt.» Die zweite Kros 
enif fagt: «Am Freitag nach dem fechsundzwanzigften April 
«1389 lagerten die Herzoge von Baiern ıc. vor der Stadt 
«Mainz, verheerten und verbrannten alles, was den Bürger ges 

1) Urkunde Ar. 241, 
. 2) Fol. 171, 
| 24 
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«hörte, wie fie es die folgenden Tage mit achthundert Lanzen⸗ 
sfechten vor Speier, Worms und Stradburg machten, fo 
«daß fic niemand außer den Vorftädten und Mauern diefer 
«Städte zu treten getraute und dieſe Städte nichts thaten 
«und thun Fonnten, fondern Gewalt und Schaden gebultig er= 
«trugen, die früher folhe von ſich Fonnten ausgehen laſſen. 
«Zu gleicher Zeit fügten ſich Fürften und Städte wechfels 
efeitig viele Schäden zu, doch erlitten die Städte die meijten 
durch Abfchneidung der Weinftöde, Herumreifung der Wie: 
«fen, Zernichtung der Saaten, Verbrennung der Meiereien und 
«Thuͤrme. Gegen die Pfingften, und nachdem die Städte 
«große Koften auf die Anwerbung des Heerd verwendet und 
andere große Schäden erlitten, obfchon fie nichts nuͤtzliches 
«verrichteten, fondern überall fchimpflich unterlagen, vermit- 
«telten endlich der Erzbifcyof Adolph von Mainz, der Bifchof 
«von Bamberg und der Deutfchordensmeifter Sohann von Ven⸗ 
eningen den Frieden. Die Städte mußten den Fürften verfchies 
dene große Geldfummen für die Schäden bezahlen, die fie 
ihren Landleuten zugefügt hatten und waren mehr ditrch Die 
«Scham nnd Schand, als den Verluſt der Gelder ernieberigt. 
«Damit war ihr Zufammenhalten, nemlich der Bund gänzlich 
«vernichtet und ganz nach dem Willen der Fürften wurde der 
«Vergleich und Frieden gemacht. *) Gedachter Bund hatte an 
«Ghelfnechten, Reutern, guten Streitern zwölf hundert Gle— 
«ven oder Lanzenträger, nicht gerechnet die Menge von Bürs 
«gern, Handwerkern und bewaffneten Bauern, Doch richteten fie 
«nichts aus, und zeigten überall den Feinden den Ruͤcken. In 
«der Lıge waren Regensburg, Niürenberg, 36 ſchwaͤbiſche Städte, 
«nemlicd; Augsburg, Um, Diünfelfpäl ıc., am Rhein Bafel, 
«Strasburg, Speier, Worms, Mainz, in der Wetterau Frank 


1) Tune omnino conspiratio corum, scilicet der Bund, annichilata 
est, et ad omnem voluntateın prineipum facta est compositio et 
prædicta pax, 
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«furt, Friedberg, Wezlar, Gelnhaufen, in Franfen Rotenburg 
«und mehrere andere Orte, Städte, Baronen, Adeliche, Ritter 
«und Edelfnechte, nemlich Johann von Naſſau Dillenburg, 
«Rupert Graf von Nafjau und viele andere. ES wird mir 
«zum Edel all das zu fchreiben.» | 


Der römifche König Wenzel faß bei diefem verheerenden 
Krieg, der befonders die ſchoͤnen Rheinlande und Schwaben be> 
troffen, ruhig in Böhmen. Nur zumeilen und wo er perfäns 
lich angegangen wurde, ließ er etwas von fich hören. So 
hatte im Elſaß ein Edelfnecht mit Namen Braunen von Raps 
polsftein einen englifchen Ritter gefangen und obfchon er König 
Wenzel, der ihm deſſen Loslaſſung befohlen, dieſe zugefagt 
hatte, hielt er fein Wort nicht, daher Wenzel den Städten Hages 
nau, Colmar, Scyletftadt und den andern der Landvogtei Elfaß 
befohlen, diefen Edelfnecyt mit Zuziehung des Landvogten zur 
Freilaffung des Engländers zu zwingen. ') Erft fpät im April 
fiel e8 ihm oder feinen Raͤthen ein, zur Herftellung des Fries 
dens durch Ausfchreiben an die Fürften und Städte eine Zu- 
fammenfunft mit ihm in der Stadt Eger zu-veranftalten. Kaum, 
allda angefommen, hing er den Mantel nach dem Wind und 
anftatt für die unglüclichen Städte etwas zu thun, oder für 
die Aufrechthaltung ihrer Bündniffe, die fein Werk waren, 
ſich mit feinem ganzen Anſehen zu verwenden, ward er auf 
einmal ihr ‚öffentlicher Feind und erließ fohon am Iten Mai 
1389 das befannte Mandat ?), wodurd; er ven Städten be; 
fiehlt: «Bon der Stund an alle Binde, namentlich den gemeis 
nen Bund abzuthun, davon -gänzlich zu laſſen, abzufein, abs 
ezufagen, ſich an niemand anders, ald an das heilige Neid, 
zu halten, und in den gemeinen Landfrieden, den er gemacht 
«habe, zu treten. Thäten fie das nicht, fo benehme und pri- 


1) Urkunde Nr. 242, 
2) Urkunde Nr. 243. 
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epire er fie aller Freiheiten, Rechte und Gnaden, die er und 
«feine Borfahren am Reich ‚ihnen verliehen. Zugleich verfeße 
«er fie, ald meineibig, ungetreu und ungerecht in fein und des 
«heiligen Reiches Ungnabe.» Sn den Beweggründen dieſes 
Mandats fehente er fich nicht gegen befferes Wiffen und Ge- 
swiffen zu fagen: «Daß die Städte fich gegen fein und feines 
«Baters feelg. Willen zufammen gebunden und vereint hätten, 
«beifammen zu bleiben, folche Bündniffe aber, obſchon fie ihn 
«und das heilige Neich ausgenommen hätten, nicht fein folls 
ten, vielmehr wider Gott, wider ihn, wider das Neid, und 
«das Recht wären.» 

Sn dem Krieg des Pfalzgrafen Ruprecht ded Altern mit 
dem Erzbifchof Adolf von Mainz gefchahen aus dem feften 
Schloſſe der Bundesftadt Oppenheim, in deſſen Befite der 
Pfalzgraf durch die Pfandfchaft gefommen war, Ausfälle in 
das flache Land, wodurch Bürger der benachbarten Bundes 
ftadt Worms beraubt und gefangen wurden. Nach geendige - 
ter Fehde brachte Diefelbe ihre Klage an Wilhelm von 
Waldeck, Hauptmann und die andern Ritter und Edelr 
fenechte zu Algei, ) woraus man fiehet, daß beide Städte fchon 
einige Zeit wechfelfeitige Klagen gegen einander geführt hats 
ten, die durdy den Grafen Heinrich von Sponheim und den 
Heinric; zum Zungen, Patrizier zu Mainz, ald gewählte Roms 
promißrichter, am 18ten Aug. 1389 entfchieden wurden. ?) 

Drei Tage darauf, ald König Wenzel alle Städtebunde 
zernichtet hatte, Fam am Sten Mai der Landfrieden zu Stand, 
welcher von der Stadt Eger, worin er gefertigt wurde, ber 
Eger⸗Landfrieden genannt wurde, dem aber nur die drei Städte 
Negensburg, Nürenberg und Weifenburg beitraten und unter 
zeichneten. Er enthält 46 Artifel und eine ihm angehängte 
Deflaration der Städte. Seine erfie Verfügung ift Art. 2 


1) Urkunde Nr. 244, 
2) Urkunde Nr. 246, 
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die Beftellung eines neuen Neunergerichtd, wozu bie Kurfuͤr⸗ 
fien, Fürften und Grafen 4, die Städte ebenfalld 4 und ber 
römifche König einen Obmann ernennen fole. Alle Klagen 
über Befchädigung müßten an diefen Obmann gebradyt wer 
den, ber in den folgenden vierzehn Tagen bas-Gericht in eine 
der vier Staͤdte Wuͤrzburg, Neuſtadt, Bamberg und Nürens 
berg zufammen berufen folle und was diefe oder der Mehrtheil 
auf ihren Eid fprechen, das müffe vollzogen werden. Auch fol 


dad Gericht jeden Sonntag in der Fronfaften in einer der- 


genannten vier Städte zufammenfommen Würde aber der 
Obmann ein öftered Zufammenfommen für nöthig halten, 
fo möge er diefe Zufammenfunft befehlen und der Mehrtheil - 
koͤnne richten, wenn auch der andere Theil nicht fomme, Die 
wichtigfte Verfügung des Egerlandfriedens Art. 34 Tautet: 
«Auch foll der gemeine Bund der gemeinen Stedte, der bisher 
«gewefen ift, abfin, und fullent fürbas deheimen mere machen, 
«Auch fol die eyunge die zwifchent ung den Fürften und Heren 
egewefen iſt auch; abfin in der mafen als hernach gefchrieben 
«ſtet. Alfo welich Statt eine oder me fich richten mit den 
«Fürften und Herrn, die jet in dem frieg gegen den Stätten 
«find, entweder gütlichen oder mit dem rechten als vor unferm 
«Rate gereth ift zu Mergentheim, diefelben Stedte oder Statt 
fol und mag man danne in unferm Landfrieden, den. wir 
«igund zu Eger gemacht haben, nemen und empfahen und die 
«alfo empfangen gein denfelben Städten oder flat, fol unfer 
«und der Fürften und Herrn eynunge vorgenannt auch gent- 
lich abeſin; welch aber Stätde oder Statt des nit deten und 
sungehorfam bliben und fich nit richten wolten mit mynen oder 
umit rechte als vorgefchriben flehet, gem diefelben fol unfer 
«und der Fürften, Graven und Herrn eynunge bliben in 
«ihren Fräften, ald die ußwifen.» Nach dem Art. 38 foll diefer 
Landfrieden am Rhein, in Schwaben, in Baiern, in Franken, 
in Heflen, in Thüringen und Meifen gelten und nad) dem Art, 
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43 für 6 folgende Jahre und darnach bis auf Widerruf be 
fiehen. In der diefem Landfrieden beigefiigten Deklaration 
fagen die Städte ihre Meinung über deſſen einzelne Verfüguns 
gen und namentlich zu dem Art. 34: «Dem muß bleiben, alfo 
«daß fie feinen gemeinen bund me machen und das der ge— 
«meine Bund igund abe ſy. Wann vou der gemeinen. eynun— 
sgen und des gemeinen Bundes wegen viele Friege in dut— 
fchen Landen ufferftanden fin und darumb hat unfer Herr‘ 
«der Kımig die eynunge abe genommen und auch gefest, das 
«der gemeine Bund abe fy. Des yme auch die Fürften und 
«Herrn gefolgt haben und von der eynunge gelaffen haben, 
«und auch ettwie viel Stette den Bund auch abgelaffen haben 
«und durch das, das allermenglich friede und gnade habe, 
ediefen Landfrieden gemacht und uffgefest von Kuniglicher 
«mechte, und wann auch in allen eynungen und buntniffen 
eyn Romiſcher Kunig und das Riche uffgenomen it, und 
adarumb hat er auch gebotten, das bie eynunge, nnd gemeine 
abund abe fin folle, und hat auch geboten und gefaget diefen 
standfrieden, und wer darin komet und den fohwert, als er 
«begreift iſt, der oder die follent gerichtet fin mit allen Fürften, 
«Grauen, Herren, Rittern und Snechten.» Zu dem Art, 39 
welcher die Grenze des Landfriedens bejtimmt, fagen die Städte 
noch: «tem ber Begriff und Kreiſe des Landfrids der fol 
anfahen zu Kolmar und biß gein Weſel und ieglicher ſyt 
- «Rynes XII mile mweged.» *) 

Obſchon die Städte des rheinifchen Staͤdtebundes an 
den Verhandlungen zu Eger keinen Theil nahmen, ſo waren 
doch deſſen Beſchluͤſſe von dem Reichsoberhaupt, den Fuͤr—⸗ 
ſten und mehrern Staͤdten, folglich vom Reich ausgegan— 
gen und ſie mußten ſich ſolche gefallen laſſen. Ihr Bund 
war daher als vom Reich aufgeloͤſt zu betrachten. 


* Egerlandfried und Deklaration der Städte in Datt de pace 
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Die rheiniſchen Staͤdte moͤgen wohl im Gefuͤhl ihrer Kraft, 
trotzend auf ihre Mauern und ihr ſtehendes Heer, ſich manche 


Uebereilung, manchen Misbrauch ihrer Gewalt erlaubt, die 
benachbarten Fuͤrſten gereizt und den Krieg mit den Pfalzgras 
fen veranlaßt haben, der ein fo nachtheiliges Ende für fie 
nahm, daß fie fich im offnen Felde nicht mehr halten konnten. 
Unter den Pfalzgrafen war es Rupert der Ältere nnd fein 
großer Anhang von Rittern und Edelknechten, deſſen Macht fie 
unterlagen und welcher ihrem fchönen Bunde fein Grab bereitete, 
Der mainzer Chronifer hält desfalls in feiner Freude diefem Fürs 
ften eine Lobrede zum Jahr 1389 9) «In den vierzehn Tagen 
«nach dem Tod des Erzbifchofs Adolf von Mainz ftarb Rus 
«pert ber Ältere, Herzog von Baiern, genannt der rothe 
«Herzog, der weiſeſte Mann. Durch feine Anfchläge, 
«feine Mittel und feine Weisheit fanfen in Ohnmacht jene 
«lächerlichen Gefellfchaften der Städten und Dörfer, genannt 
«der Bund und ihre Gewalt wurde auf nichts herunter ges 
«bracht. In den Taͤgen feines Alters wiederftand er männlich 


‘ «den abfcheulichen Rathſchlaͤgen der Genoſſenſchaft, der Bund 


«genannt, die, wenn fie ihnen gegluͤckt hätten, den ganzen geift- 
«lichen Stand, ihre Welt und‘ Ordenggeiftliche, zertreten hät 
«ten und ed wird alfo fein unfterbliches Andenken bei Gott 
«und den Menfchen im Segen verbleiben.» 

Die rheinifchen Städte in ihrer Kraft gelähmt, ihr Bund 
vom Reich zernichtet, konnten fich in der Folge zu Feiner po» 


1) Posten infra quintenam post mortem Adolfi mortuus est 
Rupertus senior Dux Bavarie, qui diechatur Rufas Dux, vir 
prudentissimus, Suo consilio, opibus et sapientia sopiti ‚sunt 
ille risalte de eivitatibus et opidis socielates, diete der Bund, 
potestate eorum ad nihilum reducte, In diebus senectutis sue 
viriliter resistit pessimis de confaderatione Bund dieta consiliis 
qui si prosperate fuisent, totam ecclesiasticam ordinem, clerum 
‚ et religiosos omnino coneulcassent et ergo erit utique immortalis 
memoria ejus, in benedictione apud Deum et homwincs, 
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litiſchen Bebeutenheit mehr erheben. Ihr Bund hatte nicht 
Erwerbung bürgerlicher Freiheiten, nicht Vertheidigung gegen 
Iandeöherrliche Uebermacht bezwedt, er follte nur die Egide 
bed Rechts und der Gefeglichfeit fein, er war eine Einigung 
der Städte am Rhein zur Sicherung von Perfonen und Eis 
genthum gegen das Raubſyſtem des dort auf feiten Schlöffern 
haufenden Adeld bei der Ohnmacht des Reichsoberhaupts. 
Dieſes edle Streben war zum Theil erreicht durch Das Nieders 
- reißen aller diefer faubern Ritterburgen am Rhein und in deffen 
Nähe. Während der zweiten Hälfte des XIIIten Sahrhuns 
bertd und der erften des XIVten war es faft einzig dieſer 
Bund, der Deutfchland und befonders den Gegenden des Rheins 
ben öffentlichen Frieden erhielt. Die Stadt Mainz ftand ims 
mer an der Spitze. Dem Beifpiel der rheinifchen Städte 
folgten in der zweiten Hälfte des XIVten Jahrhunderts und 
befonderd unter dem ohnmächtigen Kaifer Karl IV die fehmä- 
bifchen und fränfifchen Städte und fiellten ſich den indeffen 
gebildeten Fürften- und Ritterbinden entgegen. Ihr Muth war 
durch den Sieg über Ulridy von Wirtemberg im Jahr 1377 
aufs höchfte geftiegen. Sie hofften fogar die tapfern Bewoh- 
ner der Hochgebirge jenfeitd des Rheins, die Schweizer wuͤr⸗ 
den fich ihrer Einung anfchließen, allein diefe fühlten ſich nad) 
der Schlacht von Sembach im Sahr 1386 jtarf genug, eines 
fremden Bundes entbehren zu Können. Erſt das unglüdliche 
Gefecht bei dem Kirchhof zu Döpfingen, ohnmweit Beil, vom 
25ten Auguft 1388, gegen Eberhard von Wirtemberg den 
Greiner oder Zänfer und die Verlufte, welche fie bei Worms 
und bei Efchborn, oberhalb Frankfurt, gegen die Pfalzgrafen 
erlitten , vereitelten ihre Hoffnungen und laͤhmten ihre Kraft. 
Zu dieſen Unfällen kamen noch von allen Seiten Entfchädi- 
gungsforderungen für zugefügte Schäden und felbft Verurtheis 
Iımgen des Neunergerichtd. Beträchtlich waren die Geldfum- 
men, welche die alten Bundesftädte an die Pfalzgrafen und 
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andere Grafen und Herren zahlen mußten, ohne daß ihre eigene 
Schaͤden im geringſten in Anſchlag gebracht wurden. So 
zahlten die Städte an die Pſalzgrafen 60000 fl. in Gold 
in drei Terminen.) Die Bundesftädte Mainz, Worms, 
Speier und Frankfurt mußten die Zahlung verbürgen. Am 
24ten Dezember 1389 verpflichtete fich Die Bundesftadt Worms 
gegen den Grafen Heinrich von Sponheim, ihm für den in 
dem Krieg gegen den Herzog Ruprecht den älteren durch Brand 
in feinen Dörfern und Gerichten zugefügten Schaden 1000 fl. 
zu bezahlen. ?) Den 20ten Senner 1390 befannte Diether, 
Kämmerer von Worms, von den drei Bundesftäbten Mainz , 
Worms und Speier für den feinen armen Leuten in feinen 
_ Dörfern Offenbach, Inſeßheim und Ingenheim in jenem Krieg 
zugefügten Schaden entfchädigt worden zu fein, ?) a 

Während diefer unglüdlichen Kataftrophe, welche alle zum 
rheinifchen Bund gehörige Städte betroffen, ftarb auch der Erz- 
bifchof Adolf von Mainz am 6ten Febr. 1390, noch nicht 40 
Jahre alt. Er liebte Teivenfchaftlich den Krieg und führte ihn 
‚mit perfönliher Tapferkeit und Feldherrntalent gegen alle bes 
nachbarte Fürjten, ohne Schonung von Land und Leut. Seinen 
Zeitgenoffen war er zum Sprichwort geworben | 

Der Bifchof Adolf 
j Beißt um fich wie ein Wolf. 9% 

Den Verdacht der Vergiftung feines Nebenbuhlers Johann 
und fein räuberartiged Verfahren gegen die armen Untertanen 
feiner Feinde abgerechnet, hatte er manche NRegententugenden. 
Befonders hat die Bundesſtadt Mainz feine Urſache, fich über 
ihn zu befchweren, und er ftcht in dieſer Hinficht weit über feinem 
ihm fpäter im Erzbiſtum gefolgten Bruder Sohann dem IE, 


1) Speirer Chronik 766. 

2) Urkunde Nr. 247. 

3) In Gudenus Cod, dipl. V. 726. 
4) Joannis rer, mog, I. 698, 
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Unmittelbar folgte iym Konrad IL, ein ftiller, feiner Pflicht ala 
Erzbifchof folgender Mann. 

Am 20ten Merz 1390 erließ das Landfriedensgericht der 
Neuner in der Kapitelftube des Minoritenflofterd zu Mainz, 
worin 65 Sahre fpäter das beriichtigte Urtheil gegen Gus 
tenberg in der Klage von Fuft erlaffen wurde, ein Urtheil 
gegen die Bundesftadt Worms, wegen eigenmächtiger Aende⸗ 
rung des Laufes der Primbach. In dem Urtheil erfcheint der 
Graf Schenf Eberhard "Herr zu Erbach als Landfaut des 
Landfriedens am Rhein und Obmann der Neuner. *) Aehnliche 
. Bergleiche, wie die mit dem Kämmerer von Worms, mußten 
fich Die alten Bundesftädte Mainz, Worms und Speier mit einem 
Grafen Johann von Mundenfchein und einem Ritter Seifried | 
von Wildenſtein gefallen laffen. 2) 

Eine merkwürdige Ladung des Nennergerichtd erging am 
2Bten September 1390 aus der Stadt Mainz, auf eine Klage 
des Domflifts von Worms an die von Dirmftein, vor ihm am 
Montag vor St. Martindtag in der Stadt Mainz zu erfcheis 
nen, wo dad Gericht zufammen kommen werde, °) 

Am Iten Detober 1390 beurfundete *) der Edelknecht 
Henne Erkenbrecht von Dirmftein, daß die Bürgermeifter, 
Räthe und Bürger der Städte Mainz, Worms, Speier, Frank— 
furt und Pfedersheim fir die ihm und feinen armen Leuten 
in dem vergangnen Krieg durd; Brand und Raub zugefügten 
Schaden Genugthuung geleiftet und er desfalld mit ihnen ver- 
fühnet feye, daher für fi) und feine Erben auf jeden weitern 
Schabenserfag verzichte und verfpreche, daß, wenn fie daruͤber 
von Semand angefprochen oder beleidigt wilrden, und er es 
nicht gleich abftelle, er auf die erfie Mahnung in den darauf 


1) Urfunde Nr. 249, 
2) Urkunde Nr. 250 und 251. 
3) Urkunde Nr. 252, 
4) Urkunde Ar, 253. 
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folgenden acht Tagen einen Knecht und ein Pferd im eine 
offene Herberge in einer der genannten Stäbte in rechte Geis 
felfchaft fehiefen und fo lange darin laſſen werde, bis eine 
volle Genugtbuung geleiftet worden. 

Den Sten Mai 1391 erflärte auch der Bifchof Niclas 
von Speier: !) Daß er ſich mit dem Buͤrgermeiſter, dem Rath 
und den Bürgern der Stadt wegen allen von ihren Dienern 
und Helfern ihm, feinem Stifte und feinen armen Leuten in 
dem vorgemwefenen Krieg zugefügten Schaden gänzlich und güts 
lich ausgeföhnt und vereinigt habe, daher auf alle weitere des» 
fallfige Anfprüche verzichtete, indem ihm die von Speier dafuͤr 
drei tauſend Gulden bezahlt hätten. 

Das Stift zu Neuhaufen hätte fich mit dem von den Neu— 
ner wegen der Primbach gegen die Bürger von Worms er- 
wirkten Urtheil beruhigen koͤnnen, allein es wendete fich auch 
um defien Beftätigung an den König Wenzel und u. ers 
theilte ihm darüber eine befondere Urfunde. ?) 

Mit dem EgersLandfrieden und den darauf gegen bie 
rheinifchen Bundesſtaͤdte erfolgten Gelderpreffungen koͤnnte 
man die Gefchichte des großen rheinifchen Städtebundes . 
fließen, allein da er ſich immer noch in feinen wohlthäs 
tigen Folgen Eräftig zeigte, die alten Bundesitädte bei jeder 
Gelegenheit zuſammen hielten und im alten Bundesverbande 
wirkten, fo gehört dieſes Fortwirken noch zur Gefchichte des 
Bundes, 

Nach der lateinifchen mainzer Chronif waren im Jahr 
1392 eine foldye Menge Räuber iu den NAheingegenden, daß 
niemand getraute nur einen Weg von einer halben Meile zu 
machen, viele aber von ihnen an verfchiedenen Orten find ger 
fangen und gerädert worben.?) Nach der nemlichen Ghro- 


1) Urkunde Nr. 254, 
2) Urkunde Nr 255. 
3) Ao {392 multitudo latronum tanta fuit ‚circa. ;partes reni, 
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nit belagerten nach dem Feſte von Marien Himmelfahrt, 
15. Auguft 1393, die Fürften und GStäbte mit Bewilli= 
gung bed römifchen Könige dad Schloß Hatzheim zum 
äweiten Male. Der Erfolg machte ihnen wenig Ehre, indem 
fie ihren Freunden doppelt fo vielen Schaden zufügten, als 
ihren Feinden, und ohne gegen das Schloß etwas auszurich⸗ 
ten, Davon zogen. *) 

Der zahlreiche und mächtige Adel am Rhein konnte bei 
dieſen Verhaͤltniſſen ungeſtoͤrt ſein altes Raubweſen treiben. 
Um dabei mit mehr Ordnung und größerer Sicherheit ver⸗ 
- fahren zu koͤnnen, thaten fie fich in gefchloffene Gefellfchaften 
und in Vereine unter befondern Pakten und beſchwornen Eins 
ungen, wählten ſich Hauptleute, unter denen fie als Befellen 
dienten. Eine folche beftand unter dem Namen Die Gchlegler 
oder die mit dem Schlegel. Selbſt die alten Bundesftädte 
Worms und Speier hatten fich in diefe Gefellfchaften bege⸗ 
- ben. Sie wurden bald fo gefürchtet, daß die benachbarten 
Fürften und Städte ihre Zernichtung befchloffen. Cine Ver: 
bindung, welche der Erzbifchof Konrad von Mainz, der Pfalz 
graf Ruprecht, der Bifchof von Speier und der Markgraf von 
Baden desfalld am Sonntag vor Pfingften 1395 zu Heidelberg 
abfchloffen?) und eine Verabredung, welche fie anti 15. Jenner 
1396 zu Mergentheim veranftalteten?), hatte die Folge, daß 
diefe Gefellfchaft ſich auflöfen mußte. Durch eine Urkunde vom 


quod nemo secure per distantiam dimidii miliaris ire audebat 
ac multi eorundem per lapsum temporis in diversis locis capti 
sunt et rotati multi. | | 

1) Ao 1818 post festum assumptionis Marie de consensu Re- 
gie Romanorum principes et civitates castrum Hatzheim secunda 
vice obsiderunt, de qua profectum et honorem modicum reputa- 
runt, nam plus ynıo in duplo maiora amicis, quam innimicis dampna 
intalerunt, de castro relicte omnes ad sus redierunt, 

2) In Gudenus Cod, dipl, III, 613. 

5) In Wenker Appar, archiv, 260, 
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3. Junien. J. gaben zwei Ritter und fechd Edelfnechte, die 
Bundesftädte Worms und Speier ihrer Verbindlichfeiten, :Ges 
luͤbden und Dienften, als fie fich zu zwei Sahren verbunden 
hatten, ledig und los, und befannten, daß fie ihnen, den 
Hanptleuten und Gefellen der Gefellfchaft Genüge gethan, auch 
das Geld bezahlt hätten, zu dem fie fich wegen ihr verbunden 
gehabt, fo daß niemand desfalls einen Anfpruch, oder eine 
Forderung mit Gewalt oder Gericht je an fie machen fünne, 
und fie freundlic; von einander fcheideten. *) 

Den 9. October 1396 war der mainzer Erzbifchof Conrad 
II, geftorben. Zwei Domherren, Soffried oder Gotfried, ein Graf 
von Leiningen, und Sohann, ein Graf von Naffau, der Bru⸗ 
ber bed vor ſechs Sahren verftorbenen Erzbifchofs Adolf I., 
traten öffentlic; ald Bewerber um das Erzbiftum, auf. Beide 
ſehr verfchieden in ihren Charafteren.?) Beide fuchten durch 
alle Mittel der Intrique Konrads Nachfolger zu werden. Da 
diefe merkwürdigen Intriquen einen großen Einfluß in einer Reihe - 
von Sahren auf das Schidfal der erften Stadt des rheinifchen . 
Städtebunded hatten, fo Lohnt fich ihre hiftorifche Darftellung 
nach den vorhandenen Urkunden. - 

Schon 14 Tage nad; Erzbifchofs Conrads Tode, am 24. 
October, gelobte der Domherr Johann dem Pfalzgrafen Ruprecht 
dem älteren zu Oppenheim in die Hand, und fchwur ihm auf das 
Evangelium einen leiblichen Eid, daß, im Falle er mit Gottes 
Hilfe zum Biftum gelange, er nimmer gegen ihn, feinen Sohn 
Ruprecht den jüngern und feinen Enfel Ruprecht den juͤngſten 
etwas thun oder fchaffen, fondern ihm fo lang er Lebe, mit rechter, 
guter, ganzer Treue ergeben fein werde. Zur Sicherheit feines 


1) Urkunde Rr. 257. 

2) Tritheim Annal. Hirs. II, 300 fagt von ihnen: Godfridus 
ex comitibus ac Lyningen, eonsilio et actione cautus, scripturerum 
quoque scientia satis eruditus — Joanncs ex comitibus de Nassau, 
homo astutus et callidus, 
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Berfprechens hatte fein gegenwärtig geweſener Vetter Graf Phi⸗ 
lipp von Naſſau Saarbruͤcken und ſein Schwager Graf Friedrich 
von Veldenz die Urkund *) beftätiget umd ihre Siegel daran 
gehängt. Sein Zwe war Empfehlungsfchreiben an den päbft- 
fichen Hof von dem Pfalzgrafen zu erhalten, den er auch ers 
reichte.) In der nemlichen Abficht hatte er fih an die Bir- 
germeifter und den Rath der Stadt Mainz gewendet, und von 
biefen ein folched Schreiben an den Pabſt und ein anderes 
an die Sardinäle erhalten. Auch dafür gelobte er ihmen durch 
eine Urfunde ®) vom Allerheiligentage, dem 1. November, in 
guter Treue und rechter Wahrheit, im Falle er durch Hilfe 
des Allmächtigen zum Bisthume gelangen werde, es in allen 
Sachen freundlich zu erfennen, Sein Vetter, der Graf Philipp - 
von Saarbrüden mußte auch dieſes Verfprechen beftätigen und 
fein Siegel der Urkunde anhängen. Den übrigen mainzer Doms 
herren, damald 97 an der Zahl, Fonnten diefe Umtriebe nicht. 
unbefannt bleiben, fie errichteten daher am 8. November vor 
zwei Notarien und Zeugen ein Kompromiß*), worin fie das 
Wahlrecht auf Fünf vom Kapitel Übertrugen. Es waren alle 
Domherren, welche diefes Kompromiß errichteten, und darun— 
ter Johann von Naſſau und Gottfried von Leiningen, welche 
ebenfalls befannten, daß fie den als Erzbifchof anerfennen würs 
den, den diefe Fünf oder ihre Mehrheit wählen werde. Sie 
wählten einftimmig den Gottfried von Reiningen ald einen edeln, 
ehrbaren, durch Wiffenfchaft, Sitten und Tugenden ausgezeiche 
neten Mann, und machten am 17. November ihre Wahl 
öffentlich befannt.%) Daß es während den acht Tagen der 
Wahl nicht ohne Intriken hergegangen,, beweiſen zwei 


1) Sie ift abgebrudt in (Gudenus Cod, dipl, II. 615. 
2) Würdtwein Nov, subs, dipl. IL, 318. 

3) Urkunde Nr. 258. 

4) Abgebrudt in Würdtwein subs, dipl, III. 152, 

5) In Würdtwein a, a. ©. 157, 
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Urfumden vom nemlichen 17. November, Tage der Berfündis 
gung der Wahl Gotfriede von Leiningen *), wo in der er- 
ſten der Erzbifchof Friedrich von Köln bekennt: «Da der Des 
«chant und Kapitel des GStiftd zu Menke den edeln Herrn 
«Jofriden von Linningen, feinen Neven, zu einem Erzbifchoff 
“zu Menge einmüthlich gewelt und geforen haben, daran fte 
«ihm befunder Liebe und Frundfchaft bemyfet hand; darumb 
«und weil das Stift mit grofen Schulden beladen fei, dem 
«er gerne zu Hülfe fommen wolle, fo molle er uff ſeine 
«Koften und mit feinem Gelde vor den obgenannten Hr. So- 
«friden und fein Konfirmation in der Provifion getrumenlis 
«chen arbeyten; Und waz und wie viel diefelben Konfirmation 
«— gein unfern heiligen Vater den Babifte nnd die Gardinale 
«Foften werde, er beftellen und fchicken wolle, dazu werde er in den 
. «nechiten vier Monden liefern Funfzig tufend guter gemeiner 
«rheinifcher Gulden.» Diefe follten in 12 Sahren von den 
Zoͤllen zu Lahnftein und Ehrenfeld wieder erſetzt werden. Nach 
der zweiten Urkunde verfprach der Markgraf Bernhard von 
Baden, der in Mainz gegenwärtig war, mit 10 taufend Gule 
den beizufpringen, welche innerhalb zehn Jahren von dem Zolle 
zu Gernsheim erfegt fein follten. Der Erzbifchof von Köln 
und der Markgraf von Baden ftellten Bürgen und Geifeln 
zur Erfüllung ihrer Verfprechen. Zwei Tage darauf, am 19ten 
November, muß der Erzbifchof Friedrich von Köln in Mainz ger 
wefen fein, indem er allda urkundlich bezeugte,?) Daß weder er, 
noch jemand in feinem Namen den 5 Wahlherren, welche feinen 
Neffen zum Erzbifchof von Mainz gewählt, insgefammt, noch 
einem indbefondere etwas gegeben noch verfprochen und fogar 
vor der Wahl nicht gewußt habe, daß fie aus dem Kapitel 
zu Mainz genommen worden. Wollte fie jemand desfalls ver- 


4) In Gudenus Cod, dipl, IN. 631 und 604, 
2) In Würdtwein subs, dipl, III, 169, 
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dächtigen, fo thue man ihnen Unrecht, diefes ſchwoͤre er bei 
feinen fürftlichen Ehren und bei den Eiden, die er dem Stuhl 
zu Rom, dem römifchen Reiche und der Kirche zu Köln ges 
fehworen habe. Am 7ten Dezember verband fich Jofrids Bru⸗ 
der, der Graf Emicho von Leiningen und feine Gemahlin gegen 
das Domcapitel'), mit allen ihren Schlöffern, Landen und Güs 
tern, die fie gebt befigen, oder noch erhalten würden und 
übergeben ihm viele davon mit beträchtlichen Nenten und 
Gefällen von mehreren taufend Gulden, die fie jet vom Stift 
zu Lehen tragen und er desfalld des Stifts Manne fein wollte. 

Johann von Naffau reifte eilig in der zweiten Hälfte 
des Monats Dezembers, mitten im Winter, mit mehreren Pers 
ſonen feined Anhanges nach- Rom. Briefe ded Pfalzgrafen 
und der Bürgermeifter und des Raths der Stadt Mainz, 
hatten ihn fchon dem Pabfte Bonifaz und den Kardindlen em- 
pfohlen. Neun mainzer Domherren, die zu feinem Anhang ges 
hörten, fchreiben ihm am 20ten Dezember einen Brief ) nach 
Nom, worin fie die Wahl des Jofrids von Leiningen verbächtige 
ten und vorgaben: «Niemand freue fich derfelben, fie feye nach 
«dem Wunfc des Königs von Frankreich und feines Pabft zu Avig- 
«non gefchehen, der Erzbifchof von Köln, Onfel des Joffrids, habe 
«fichh während vierzehn Tagen in Mainz aufgehalten, er habe 50- 
«Tauſend Gulden und der Markgrafvon Baden 10 Taufend Gul- 
. «den dem Domkapitel zugefagt, wenn fie den Soffried von 
«Leiningen zum Erzbifchof wählten, deſſen Bruder zu dem - 
«Zwed eine betrügerifche nichtige- Schenkung gemacht hätte.» 
Sicher war diefer Brief in der Abficht gefchrieben, um davon 
bei dem Pabft und der römifchen Kurie öffentlichen Gebrauch 
zu machen. Soffried von Leiningen hatte gleich, ald er davon 
"eine Abfchrift erhielte, durch ein Umſchreiben *) die neun 
1) Würdtwein Nov, subs, dipl. I, 412, 


2) In Würdtwein sub, dipl. II. 158, 
3) In Würdtwein a. aD. 163; 
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Domherren genannt, welde jenen Brief gefchrieben und alle 
Behauptungen, welche darin enthalten, als Berläumbung, Luͤ⸗ 
gen und teuflifche Erfindungen erklärt, gegen die er bei dem 
Pabft, dem römifchen König, den Kurfürften, Fürften, Grafen 
und Edeln, Klage erheben werde. Zugleich wendete er ſich 
an die Univerfität zu Köln mit einem Schreiben, ') worin er 
bewiefe, wie rechtlich und geſetzlich dad Domkapitel bei der 
Anordnung eines Wahlfompromifjes verfahren, wie dabei alles 
mit Wiffen und Willen ded Domherren Johann von Naffau 
gefchehen, und derfelbe fogar in der Kapitelfiube mit auf das. 
Evangelium gelegter Hand gefchworen, im Falle die Wahl 
auf ihn Soffrid falle, er mit allen feinen Freunden bei dem 
Pabſt die Betätigung erbitten werde oder daß er ihn aufs neue 
propidiren möge. Da nun feine Wahl einftimmig und ohne 
allen Widerfpruch erfolgt, fo feie derfelbe zur Befchimpfung feiner 
Ehre und feines Namend den Pabft zu feiner eigenen Provi⸗ 
fion angegangen, wodurd; er den abfcheulichften Meineid ver- 
übt hätte, Endlich richtete er noch ein Schreiben ?) an die Bür- 
germeifter und den Rath der Stadt Mainz, worin er dreizehn 
Domherren nennt, die böslich ein Inſtrument gegen ihn nadı 
Rom geſchickt hätten und warnet, fich vor diefen Verläumdern 
zu hiten, auch bittet, feine Gemeinfchaft mit ihnen zu haben. 

Johann mag fchon vier Wochen in Rom gewefen fein 
und feine Empfehlungsfchreiben wollten auf den Pabft und die 
Kardindle nicht wirken, endlich glücte es ihm 4300 Dufaten 
bei zwei Kaufleuten aus Lufa, am 20ten Senner 1397, auf ein 
Anleihen zu erhalten. Ein förmlicher Notariatdaft wurde ge- 
fertigt, den er ald Hauptfchuldner und zwei und zwanzig Bür- 
gen?) unterfchrieben. Er und feine Buͤrgen mußten einen für 
Din Würdtwein a. a. O. 166, 

2) In Würdtwein a a. O. 170 


3) Biele von ihnen wurden fpäter vom Erzbifhof Johann mit Su- 
fraganeien, Probfteien und Dechaneien belohnt. Gudenus er: dipl,1II, 619, 


perlichen Eib mit Anflegung der Hand auf daB Evangelinm 
uͤber ihr verfprechen, dieſes Geld vor Ablauf von 4 Monaten 
zurüczuzahlen, Ieiften. Schon 4 Tage darauf am 24ten Jenner 
erſchien die päbjtliche Provifion *) und ihre Verkündigung an 
die Suffraganeien der mainzer Kirche, Am 2öten Jenner 
machte der Pabſt - Diefelbe dem Pfalzgrafen befannt. 
In dem Schreiben ) fagt er: Daß fie hamptfächlich auf feine 
Verwendung gefchehen, und empftehlt die zur inainzer 
Kirche gehörigen Schlöffer, Derter und Rechte feiner Obhut. 
In den erften Tagen darauf muß Johann fchon in Nom zum 
Erzbifchof geweihet und für Proviflon und Weihung -beträcht- 
liche Summen verwendet worden fein, indem er am 30ten 
Jenner den Kanflenten von Luka zu Rom wieder eine Schuldver- 
fohreibung ausſtellte, °) worin er 4300 Dufaten, 6500 Gold- 
gufden, 3133 Dufaten und 1300 Gulden rheiniſchem Gold 
empfangen zu haben befennt und ihnen nochmals eidfich auf 
das Evangelium gelobt, Nom vor der Zahlung wicht zu ver⸗ 
laſſen. Nach einer alten Ehronif *) fol er dem Pabſt dreimal 
hundert Tauſend Gulden Palliengelder bezahlt, daflır aber von 
ihm die Gnade erhalten haben, feine Geiflichkeit fo zu ber 
ftenrern, daß er bald noch mehr erhalten hätte. Während dieſe 
Gelder zu Rom vom Erzbiſchof Johann aufgenommen wurden, 
verfaufte am 23ten April das Domkapitel an die Ritter Eber- 
hard von Riperg, Hanſen und Eberhard von Hirtzeshorn, 
Gebrüder, das Schloß Allenfeld, Burg und Stadt, die zwei 
Dörfer Mitlenbac und Kagentail und von Solzbach das drit- 

1) In Gudenus Cod,#dipl. III, 628, 

. 2) In Würdtwein nov, subs, dipl. I, 318. 

3) In Gudenus Cod, dipl. III, 626, 
4) Engelhusius in chron, 1144, Solvit Papae pre pallio tre- 
centa millia floren, — Opportuit ergo Joannem omnia expugnarei 


Napa vero ei contulit gratiam, clerum suum sic spoliandi, quod 
bene amplius rchabcat, 
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tel mit Bogtel, Freveln, Rechten, Stäten und allen Zugehö- 
ren, um zwei taufend Gulden, gut won Gold und ſchwer von 
Gewicht, mainzer Werunge, jedoch mit Vorbehalt ded Deff- 
nungs⸗ und Wiederfauförechtes. *) - 

Während diefer Wahlhändel gab ein Zoll, den die Stadt . 
Worms auf dem Rhein bei ihrer Stadt erhobe, Veranlaffung 
zu neuen Feinbfeligkeiten mit den beiden Pfalzgrafen Rupert 
dem Altern und jüngern, woran auch die Grafen Johann von 
Wertheim und Philipp von Naffaufarbräden, als pfaͤlziſche 
Vaſallen, Theil nahmen und letztere am 11ten und 17ten Juni 
Sehdebriefe dem Buͤrgermeiſter, Rath) umd Bürger der Stadt 
Worms zufcdicten. ?) Einige. Tage darauf ließ Pfalzgraf Ru: 
pert der Ältere den Ritter Heinric; Kämmerer von Worms 
durch einen Boten Iaden, °) am nächlten Sonntag von heute, 
dem 25ten Juni, über acht Tage auf dem Felde vor Worms, 
vor feinem Rath und gemeinen Ritter, die er dahin ſchicken 
‚werde, zu erfcheinen, um ſich zu verantworten, daß er denen 
vor Worms biefen Zoll auf dem Rhein habe helfen erwerben 
und handhaben, der ihm, dem Pfalzgrafen und dem gemeinen 
Lande zum großen Schaden feie, und nad; des Könige Brie- 
fen nicht fein folle, er auch durch die Förderung dieſes Zolles 
gegen den Eid handfe, den er ihm gefchworen und die offen 
beſiegelten Briefe, die er von ihm darüber habe, wodurch er 
ihm verbunden feie. Zu feinem Erfcheinen ertheilte er ihm und 
feinen Freunden, die mit ihm ritten, ein ſicheres Geleit. 

Der Wahlftreit zwifchen Johann von Naffau und Joffried 
von Leiningen drohete in eine offene Fehde auszubrechen und 
ſchon verfprady Diefer dem Ritter Wilhelm von Zungen und 
feinem Bruder Hylprannt das ihnen vom Erzſtift verpfändete 
Schloß Joſe mit feinen Zugehörden nicht wieder zu Idfen, das 

1) Würdtwein Nos, subs, dip). 11, 820, 
1) Urkunden Nr, 259 und 260. 
3) Urkunde Nr, 261. 
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gegen ſollten ſie verbunden ſein, ihm in dem mit Johann 
von Naſſau bevorſtehenden Kriege beizuſtehen ). 

Wahrſcheinlich waren in den erſten Tagen des Monats 
Suli die von Johann zu Rom erborgten Gelder bezahlt wor- 
den, dann am Tten Suli erhielt er vom Pabſt ein offenes 
Scyreiben ?) au alle Bifchöfe, Aebte, Prälaten und Vorfteher- 
der geiftlichen Korporationen des mainzer Erzſtifts, an alle 
Herzoge, Fürften, Markgrafen, Grafen, Barone, Städte, 
Gemeinheiten, ſaͤmmtliche geiftliche und weltliche Bewohner der 
Stadt und Didzes von Mainz, worin fie, fammt und fonders 
ermahnt werden, ihn, der num zu ihnen zurückfehre, als ihren 
Erzbifchof und Seelenhirten anzuerfennen und ihm die ſchul— 
dige Ehrfurcht und Gehorfam zu ermeifen. Durch eine ans 
dere Bulle vom nemlichen 7ten Juli ?) ertheilte er ihm die 
Gewalt, alle von ihren Beneftzien und Aemtern zu entfernen, 
welche ihm diefen Gehorfam verfagten, mit — des 
Kirchenbannes gegen ſolche Rebellen. 

Auch der gewählte Erzbiſchof Joffried hatte einen Kano— 
nikus des mainzer St. Peterſtifts, Namens Theodor Butting 
oder Butinek als Agenten nach Rom geſchickt, um die päbft- 
liche Proviſion ſeines Gegners zu verhindern. Er ſelbſt ein 
frommer, den Wiſſenſchaften ergebener Mann, verließ ſich auf 
feine gute Sache und wollte nicht die Reife nach Rom machen. 
Sein Agent that zu Rom fo viel er vermogte, um feinem Geg- 
ner zu fchaden. Diefer mußte ſich fogar einmal aus der Stadt 
flüchten und während 10 Tagen vor feinen Gläubigern ver: 
ſtecken.“) Bonifaz IXte wurde gegen ihn fo erbittert, daß er 
durch eine Bulle vom 17ten Suli die der mainzer Kirche Uns 


1) In Gudenus Cod, dipl. III. 618 und in Würdiwein Nov, 
subs, dipl, Il, 324, 

2) In Gudenus a a D. 655. 

3) In Würdtwein Nov, subs, dipl, II, 326, 

4) Joaunis rer, mog, J, 710, n, 10, 
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tergebenen ermahnt, allem, was derſelbe ſchriftlich und muͤndlich 
gegen ihn, den Pabſt, geredet habe, keinen Glauben zu ſchen⸗ 
ken, ſondern fuͤr falſch und erlogen zu halten und dem Erzbi⸗ 
ſchof Johann als ihrem Oberhirten anzuhängen und zu vers 
trauen. "). | | 


Die zu diefer Zeit beftandene Uneinigfeit zwifchen ber Bun⸗ I 


desſtadt Speier und der Markgrafen Bernhard von Baden 
wurde durch ein Kompromiß dem Pfalzgrafen Ruprecht dem 
aͤltern zur Entſcheidung übertragen, obſchon er des Marks 
grafen Onkel war. Diefer benannte eine Tagfahrt nach Heidels 
berg, wo beide Partheien vor ihm zu erfcheinen und ihre Klas 
gen und Antworten vorzubringen hätten. Zugleich beftellte 
er ein Gericht von 19 ehrenhaften Männern, darunter zwei 
Lehrer in geiftlichen echten. Die Klagen beftanden in wech⸗ 
ſelſeitigen Anforderungen von Schaͤden, die ſie einander im 
letzten Krieg zugefuͤgt haͤtten. Jeder Anſpruch wurde durch 
Klage und Widerrede verhandelt und das Urtheil am 30ten 
Auguſt 1397 groͤßtentheils zu Gunſten der Stadt Speier ge 
fprochen. ?) 

Sohann war ald vom Pabſt proviſi irter Erzbiſchof mit 
deſſen Empfehlungsſchreiben und Drohbriefen von Nom zus 
ruͤckgekommen. Letztere verfehlten nicht ihre Wirkung. Der 
Verluſt aller, Benefizien, womit jeder widerſpaͤnſtige Geiſt— 
liche darin bedrohet war, veranlaßte zuerſt den Domdechant 
Eberhard von Ippelborn, den Domſcholaſter von Schoͤnberg, 
die unter den 5 Wahlherrn Gotfrid von Leiningen gewaͤhlt 
hatten und zwei andere Domherren auf Johanns Seite zu 
treten, 3 Dieſer war unedel genug, von den Drohbriefen Ge, 
brauch zn machen, und den andern Domberrn, die Joffried 
getrei verblieben, ihre Benefizien zu entziehen. Diefe fchickte 


1) In Gudenus God. dipl. IM, 1637. 
2) Urkunde Nr. 262. 


3) Joannis rer, mog. I. 710, m, 12, « 
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zwei von ihnen an den Koͤnig Wenzel, der es mit vieler Muͤhe 
dahin brachte, daß er ihnen mit Ausnahme von vier ihre Be⸗ 
nefizien zurüdgab, welche fpäter ebenfalls vom Pabſt darin 
wieder eingefegt wurden. *) Auch Soffrid von Leiningen fuhr 
. fort feine Rechte ald gewählter Erzbifchof zu behaupten und 
. feine Verwandte hatten fogar die vom Pabſt Bontfaz IX zum 
Fürftenfonvent nach Frankfurt gefchicte Gefandte unter Wegs 
aufheben ‚und einferfern laſſen. Bonifaz befchwert ſich daruͤ⸗ 
ber bitter in einem Schreiben vom Zten Dctober 1397 an den 
Erzbifchof Johann 2, befonders weil die Gefandten feined Ge- 
genpabftes frei und ungehindert durch ganz Deutfchland reis 
ften und bittet ihn, für ihre Befreiung bei feinen Mitkurfürften 
gu arbeiten. 

Der Rath und die Bürger von Mainz waren nicht abges 
neigt, den Erzbifchof Johann durch einen förmlichen Akt ans 
auerfennen. Der. Dienftag nad) Allerheiligen, der 6te Novem⸗ 
ber 1397, wurde dazu beftimmt, Um diefe Anerfennung dank—⸗ 
bar zu erwiedern, erfreute er an diefem Tag die Stadt mit 
zwei Urfunden. ®) In der einen erneuerte und beftätigte er 
ihren Bürgern die allgemeine Zoll und Abgabenfreiheit, wie 
fie ihnen von den früheren Erzbifchöfen mit des Kapiteld Gut 
beißung wäre verliehen worden, auch alle andere Freiheiten 
und Gnaden, die jemald die Bürger von feinen Vorfahren 
am Stift mit des Kapiteld Snfiegel erhalten hätten und bes 
fahl allen Amtleuten und Untertanen, gegenwärtigen und 
kuͤnftigen, dieſe feſt und ftete gegen die Bürger der Stadt 
Mainz zu balten, dawider nie zu thun oder zu geftatten, Daß von 
feiner wegen dagegen gethan werde, In der andern Urkunde 
verfpricht er und mit ihm fein Schwager ber Graf Diether 
von Kagenelnbogen, feine Bettern die Grafen’ Philipp von 
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2: In Würdtwein N, s, d. II, 237, 
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Naſſau⸗Sarbruͤcken, Johann zu Katzenelnbogen und Adolf zu 
Naſſau und ſein Vizedom im Rheingau Syfrid von Lindenauwe, 
in gutem Glauben und mit wahrer feſter Treue, daß, wenn 
jemand, wer der waͤre, die Stadt und die Buͤrger von Mainz 
wegen ſeiner Anerkennung und Befoͤrderung zum Stift, wozu 
ſie ihm verholfen haͤtten, beleidigen, beſchaͤdigen, angreifen 
oder bekriegen würde, fie alle mit dem Lande Rheingau, 
ihren feften Schlöffern, Landen und Leuten und allen ihren 
Freunden getreulic; und ohne alles verzieben, fobald fie von 
ihnen gemahnt ober es fehen würden, ihnen verholfen fein follten, 
auf ihre eigene KRoften und Schaden, auch mit denfelben nicht 
Frieden zu machen, es feie dann die Stadt Mainz, ihre Helfer, 
Diener und alle die ihrige mitbegriffen. Gegen biefes Vers 
fprechen folle fie feine Freiheit ſchuͤtzen, wie fie immer erdacht 
merben koͤnne, geiftlichen amd weltlichen Rechts, gefchrieben 
und ungefchrieben. Auf der erften Urkunde fiehet von einer 
gleichzeitigen Hand: «Diefen Brief hat Bifchof Sohann von 
«Naffaumwe uff den Dinftag allernechft nach Allerheiligen Dage 
«in dem are nad) Ehrifti Geburt druzehnhundert und fieben 
«und nunzig Jare in dem Gerichtöhuße zu Menge uff dem 
«Hoffe mit feiner leiplichen treuwe Hr. Heinrich zum Jungen 
«von ded Rab und der Stede wegen von Menge, in fine hant 
«gelobt, vefte und ftete zu halden in Gegenmwertigfeit des Er- 
«wirdigen in Go Hr. Wernhers Erzbifchoffes zu 
«Trier, des Edeln Grade Philips Graue zu Naſſauwe vnd 
«zu Sarbrüden, Hrn. Eberharbes von Ippelborn Domdechang, 
«Hr, Johans von Schonburg, Schulmeifters zum Dom zu 
«Menze und etwi viel andere Dumherrn, Herrn Sifriz von 
sLindawe Ritters, Vizdum in dem Ringawe und Hr. Johans 
“zum Jungen, Her Zohan Rinwaden, Her Rudolf zur Eiche 
«und Her Johan Rymenſchnyders uff die tzyt der Stede zu 
«Menge Burgermeifter, und viel andere des Rats zu Menke 
BRHMK, da ouch die Gemeinde der Stat zu Rn gegen» 
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«wertig uff bem Howe ftunt und jene ben eib, ald gewonlich 
«ift, nach der Gelobte daden.') Diz ift der eit, den der Rat 
«und Bürger zu Mente Erzbifchof Johann gefchworen hant, 
«als fie auch feine Vorfaren hant getan. Daz wir Bifchof 
«Johann vor eynen Erzbiſchoff von Menge habent, 
und fin recht befagent, wo wir ed von yme oder 
sfinem gewaltigen Boden ermant werdent, an 
«Beverde und Argelifte, fo une Got helffe und 
«die heiligen» 

Erzbifchof Sohann fannte den Eid, den ihm die Bürger 
einer freien Stadt gefchworen hatten, er wußte, was fie bei 
dem Pabft für ihn gethan, er erfannte felbft mehreremal den 
Danf, den er ihnen dafur fchuldig war. Wie er ihn vergol- 
ten, bemweift die Gefchichte. Er war flein von Körper, aber 
groß in feiner Einbildung, groß in Schwachheiten, Liften und 
Nänfen. Darin einer der größten aller geiftlichen Fürften, 
die je auf dem Stuhl der mainzer Kirche gefeffen. Nicht durdy 
eine Fanonifche Wahl, fondern durch Lift, durch Verdrängung 
bes rechtmäßig Gemählten fam er darauf, In Liften regierte 
er zweiundzwanzig Jahre. Wegen feiner Geftalt nannte md 
ihn das Päfchen, wegen feiner Verfchmittheit ward er den 
Zeitgenoffen, wie fein Bruder Adolf, zu einem ihn wenig ehr⸗ 

nden Sprichwort: 
Das Biſchof Henschin 
Iſt ein beſchiſſin Meenfchin ?). 
So war er in Deutſchland bekannt, gefuͤrchtet und verachtet. 
Obſchon er den Verdacht der - Mitfchuld an der bei Friglar 
auf mainzifchem Gebiet verübten Ermordung des Herzogs Fries 
drich non Braunfchweig durch Abſchwoͤrung des Reinigungs: 
eides und ein Zeugniß der Thäter?), mainzer Dienftleute, von 
U D»Bis dabin in Joannis rer. mog, I, 711. 
2) Tritheim Annal, hirs, HM, 364, 
3) Urkunde Nr; 276. 
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fi) abzumenden fuchte, fo blieb diefer Doch, folange er lebte, 
auf ihm laften. Bei feiner Provifion zum Erzbifchof hatte er 
ſchon einen erwachfenen unehelichen Sohn, der im Sahre 1400 
die Tochter des reichen Miünzmeifterd Gerhard von Hempsberg 
zu Bingen heirathete. In den Ehepaften oder dem Leibgedings- 
vertrag vom 13ten Mai 1400 wird er ausdridlich der Sohn 
des Erzbifchofs Johann genannt. Aus einer Verfügung der 
jungen Eheleute vom Jahre 1404 über beträchtliched Vermögen 
auf dem Todesfall, fieht man, daß der Erzbifchof ME 
zweihundert Gulden zum Leibgeding gegeben hatte *). | 

Der eger Landfrieden vom dten Mai 1389 war nad) 
feinem 43ten Artifel nur für ſechs Sahre errichtet, und obfchon 
die Klaufel des Widerrufes damit verbunden worden, fo war er 
doc; laͤngſt ald erlofchen anzufehen. Das Beduͤrfniß eines 
neuen Landfriedens war fühlbar und Iängft dem König Wens - 
zel vorgeftellt worden. Nach vielen Bitten entichloß er fich, 
wieder ind Reich zu fommen und einen Reichstag nad) Franf- 
furt auszufchreiben. In den erften Tagen ded Jahres 1398 
fam er allda an und am 6. Sänner wurde ſchon ein Lands 
frieden verfündet, der vom Tage feiner Verkuͤndigung zehen 
Sahre dauern follte I. Don Frankfurt fam er damals 
nah Mainz und gab den Bürgermeifterr, dem Rath 
und den Bürgern, nebſt dem Heinrich zum ungen wer 
gen ihrer Treue und ihm geleifteten Dienften am 25. Jänner 
urfundlic, das Verfprechen ), den Zoll zu Mainz, den fein 
Bater, Kaifer Karl IV,, und er felbft ihnen verpfändet und 


‚ verfchrieben habe, nicht zu erhöhen oder aufzufchlagen, bis er 


oder feine Nachkommen ihn eingeldft hätten; fie ſollten 


1) Bon beiden merfwürbigen Urkunden und dem Teftament der Ehes 
leute vom 6ten Jänner 1433 befinden ſich Abfchriften unter meinen Ma— 
nuferipten, 

2) Urkunde Nr. 265. 

3) Urkunde Nr. 266. 


— 394 — 


ihm auch, folange fle ihn von ihm oder bed Reichs wegen in⸗ 
nen hätten, mit Schreibern, Dienern und andern ne 
befegen, wie fie es bisher gethan hätten. 

Ä Da der neue Landfrieden außer einigen Vorkehrungen 
zur Sicherheit der Straßen fonft wenig erfprießlicheg enthielt, 
fo vereinigten ſich ſchon am 15. März 1398 die rheinifchen 
Kurfürften von Mainz, Zrier und Pfalz mit den drei alten Bun- 
desftädten Mainz, Worms, Speier und denen der Wetterau, 
Frankfurt, Friedberg, Gelnhaufen und Weplar, zu Zufagar- 
tifeln oder einer neuen Ordnung dieſes Landfriedens, während 
ber erften Hälfte feiner Dauer oder auf fünf Sahre. Bon 


ben Zufaßartifeln und dem Gefchehenen gaben fie dem König 


Menzel Nachricht und baten um feine Beſtaͤtigung, bie er ih 
nen auch ertheilte und zugleich den Grafen Philipp zu Naſſau 
und Saarbrüden zum Oberen und Hauptmann des Landfriedensd 
ernannte, Die neue Ordnung befteht aus 27 Artikeln, deren 
meifte eine wörtliche Wiederholung des Landfriedens find. Die 
Zufagartifel betreffen hauptſaͤchlich das für dem Landfrieden 
errichtete Siebengericht, die Pflichten feiner Richter und 
geines Obmanns. Der Urkunde haben die drei Kurfürfien, Die 
fieben Städte ımd der Graf Philipp zu Naffau und Saar 
brüden ihre Siegel angehängt ). Die Bejtätigungsurkfunde 


des Könige Wenzel erſchien befonders und ift in allgemeinen " 


Ausdrücken verfaßt, mit dem Befehl. an alle des Reichs Kur- 
fürften, Stände und Beamte, fie aller Orten zu verfünden, 
getreulich zu wahren und in den fünf Jahren zu befolgen *). 
In dem Artifel 25 diefer Ordnung über den franffurter 
Landfrieden des Könige Wenzel werden alle befchworne und 
befiegelte Burgfrieden beftätigt. Diefe waren in ber zweis 


ten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts von den gefchloffenen 


Adelögefellfchaften nnd Ganerben für ihre gemeinfchaftlich bes 


1) Urfunde Nr. 267. 
2) Urkunde Nr. 268 


# 
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fefienen und bewohnten Burgen und feften Schlöffer, nady dem 
Beifpiel, Sinn und Zweck der Randfrieden errichtet worden, 
Diefe Burgen und Schlöffer wurden befeffen zu eigen, zu 
chen, zu Pfand und zu Amtöweife, erblich oder zur Zeit, 
Öffuungsweife und inggemein durch Anfauf, Erbrecht, 
Ganerbrecht, Eroberung x. Die Reifigen auf ihnen muß- 
ten reifig und beritten fein. Ihnen war vorgefchrieben, 
wie viele Pferde, Gleuen und Knechte fle in Futter und 
Hufſchlag halten‘ mußten. Solche Burgfrieden beftanden 
für die Burg Dalburg vom Sahr 1351, für dir Burg Tan⸗ 
nenberg vom Jahr 1382, für Dornifeim von 1390, für Soms 
merau von 1404, für Herzberg von 1420, für Bilbel von 
1421, für Pfedersheim und die von Straßburg an Mainz und 
Baden gemeinfchaftlic; verpfäindeten Schlöffer, Kirchhöfe und 
Gerichte von 1422, für Oberwildungen von 1423, für Brachte 
von 1425, für Werberg von 1426, für Numenfeld von 1429, 
für Wellftein von 1432, für Hattftein von 1433 ꝛc. Beſie⸗ 
gelte und befchworne Packten waren die Geſetze ded Burgfries 
dens und der Ganerben ). Der Burgfriede begriff die ganze 
Termenei der Burgen, worin der Friede von denen oder dem 
Burgherrn gefchütst und gehandhabt wurde. Niemand durfte 
darin einen Menſchen gefangen nehmen, berauben oder auf ir 
gend eine Weife feindlich angreifen. Er war ein gefeßlicher 
Frieden im Bann einer Burg im großen Bezirfe des Landfrie— 
dens. Diefer Burgfrieden im Burgbann der Burg nahm feis 
nen Urfprung in den Zeiten Friedrichs J. Dft ging der Burg- 
friede und Burgbann viel weiter als die Gerichtöbarfeit der 
Städte, oft in das Gebiet fremder Landesherren, wo die Burg. 
herren diefen die Verficherung gaben, daß er ihren landesherr⸗ 
lichen Rechten unfchädlich fein follte. In dem Burgfrieden für 
die von Straßburg an Mainz und Baden verpfändeten Bur- 


1) Wegen ihrer Wichtigkeit werden einige unter ben Urkunden folgen 


— 396 — 


gen und Kirchhöfe *) heißt e8: «Derfelbe Burgfriede in jgli⸗ 
chen vorgefchrieben Schloffe und Kirchhöfe reichen und gehen 
«fal, als dae man mit ger Armdruft von yglichen berfelben 
«Schloſſe eynen zu zweymalen gefchiffen mag ongeverliche.» In 
dem für Wellftein von 1432 heißt ed: «Sin dem vorgefchrieben 
«Schloffe zu Welftein und umb und umbe daz fehloffe als 
«wyt und. were, ald man mit eyner Armbruſt, daz man an 
den Boͤgen gefpannen mag, gefchiefen mag.» 


Unter dem Bnrofrieden begriff man auch oft den Padt, 
wodurch verwandte adelige Familien oder Ganerben fich im 
Bund zur gemeinfchaftlichen Wertheidigung verbanden; endlich 
verftand man darunter die Sicherheit felbft, welche diefe Burs 
gen genoffen, deren Verlegung durdy Abhauung der Hand bes 
jtraft wurde 9); - | 

Solche Packte beftanden auch hinfichtlich der auf den 
Keichd s und Landftraßen errichteten Thuͤrme, Warten, Land⸗ 
graben, Wehren und Briden, wie foldyed die zwifchen dem 
mainzer Erzbifchof Konrad II. und dem Landgrafen Ludwig 
von Heffen im Sahre 1432 gefchloffene Union bemeift. 


Zur Erhaltung des Burgfriedend wurde in allen diefen 
Packten feftgefegt: «Daß wenn ihrer beiderfeitd Mannen unter 
eſich Spänne hätten, fo folle jede Parthei, unter der folche 
«Mannen gefeffen, feiner Mannen mächtig fein, daß ihm mit 
seinem billig möglichen Recht feine Forderung auszutragen ges 
«nuͤgen foll; wolle er fich daran nicht genügen laſſen, fo foll 
ihm fein Herr feine Zulegung thun und auch beftellen, daß 
«ihm aus feinem Lande niemand zuführe oder verfaufe, bis 
«daß er ſich mit dem Recht genügen ließe.» Seiner Mannen 


1) Im Elfaß waren faft alle Kirchhöfe befeftigt- 

2) In furfürflichen Zeiten hing über dem Schloßthor zu Mainz eine 
hölzerne Tafel, worauf eine Hand und darüber ein Beil war, nebfl ber 
Veberfihrift : Burgfriebe, 
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mächtig werben, heißt, fie zwingen, wodurch fich allmählig die 
Gerichtsbarkeit über folche Mannen im Reiche erweiterte. 

. Noch am 1. Suli 1398 machte der Erzbifchof Johann 
von Mainz und andere Fürften bei einer, Zufammenfumft zu 
Göttingen neue Zufagartifel zu dem franffurter Landfrieden 
und erklärte ihn auf Feldarbeit, Weide und Bergwerfe an— 
wenbbar *), 

Die Feindfeligfeiten zwifchen dem Markgrafen Bernhard 
von Baden und der Stadt Speier waren von dem durch den 
Pfalzgrafen Rupert den Aelteren zu Heidelberg zufammenges 
festen KRompromidgericht durch Urtheil vom 30. Auguft 1397 
gefchlichtet worden, indem darin Aber alle ftrittige Punkte ent⸗ 
fehieden war; allein der Marfgraf war mit diefem Urtheil uns 
zufrieden und Pfalzgraf Rupert der Aeltere bald darauf ge- 
ftorben. Die Feindfeligfeiten brachen daher von neuem aus 
‚und dauerten bis zum Detober, wo ed dem Pfalzgrafen Rus 
pert dem Jüngeren gliücte, eine Verföhnung zwifchen beiden 
Partheien auf gewiffe in der Vergleichungsurfunde vom 2. Des 
tober ?) feftgefegte Punkte zu Stande zu bringen. 

König "Wenzel hatte die Wahl Gottfrieds von Leiningen 
zum Grzbifchof von Mainz befördert und Gefandte dazu 
abgefchictz er hatte ſich für ihn verbirgt und fogar bei dem 
Pabſt für ihn, jedoch ohne Erfolg, verwendet. Diefe Verwen⸗ 
dungen fonnten dem Erzbifchof Johann nicht unbekannt blei- 
ben und mußten ihn zu einer feindlichen Stimmung reizen. 
Die Abfekung Wenzeld mag daher vom Anfange feiner Erbe; 
bung zum Erzbisthum Mainz zu feinen geheimen MWänfchen 
gehört haben. Liſtig, wie er war, hatte er fie bei den anderu 
Kurfürften eingeleitet und darauf hingearbeitet. Wenzel, da- 
von unterrichtet und in feinem Wahn, er fönnte ihm jetst noch 


1) Urkunde Nr, 269. 
2) Urkunde Ar. 270. 
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fchaben, hatte die Schwachheit, fich mit einem Schreiben ) art 
Pabft Bonifag IX. zu wenden. Darin erzählt er ihm feine 
Bemühungen bei dem mainzer Domfapitel für die Wahl Jof⸗ 
frids von Leiningen, daß er fogar dazu eine Geſandtſchaft ges 
ſchickt, fuͤr ihn fein fönigliches Wort gegeben, auch feine Wuͤn⸗ 
fehe dort erfüllt worden, feine Heiligfeit fei aber feinen vielfältig 
vorgetragenen Wuͤnſchen zu feinem bitterften Schmerz wicht 
nachgefommen; wuͤrde Soffrid nicht zum mainzer Erzbisthum 
gelangen, fo werde die Reife, welche er zum Wohl des Rei⸗ 
ches an den Rhein vorhabe, verſchoben, daraus große und un⸗ 
zählbare Scanbalien erfolgen, die zum größten Nachtheil der 
Kirche und des Reichs, zur Verminderung ded Anfehend feis 
ner Heiligkeit und des föniglichen gereichen wirden. Um bie 
fen ſchrecklichen Folgen zuverzufonmen, bitte er ihm infkändig, 
feinen innigften Wunſch zu gewähren, und wenn er anch nicht 
feine Bitten berücfichtigen wollte, doch wegen den traurigen 
Folgen Joffrids Wahl zu betätigen oder ihn, we nöthig, nem 
zu providiren, den Sohann von Raffau aber vom Erzbisthum 
zu entfernen und ihn zu einer andern vakant werdenden Kirche 
zu befördern. Es war vorauszufehen, daß zu Rom auf diefes 
Schreiben des Königs Wenzel feine Nückficht genommen werde, 
daß es dem Erzbifchof Sohann, der fchon feft auf dem Stuhl 
der mainzer Kirche gefeffen, werde mitgetheilt werden, und dieſer 
dadurch fo erbittert werde, daß er bei feinem Karafter dem 
König Wenzel Rache gefchworen und nun eifriger ale vorher 
feine Abfegung betrieben habe. Diefer fcheint auch bald die 
‚Holgen feiner Dummbeit eingefehen zu haben, und um den Erz 
bifchof zu befänftigen, erlaubte er ihm durch eine Urs 
kunde ?) vom Dienftag vor Pfingften 1396, die Aufrichtung 
eined Zolles zu Senßbach ober nahe dabei und die Erhebung“ 
von ſechs alten großen Thornofen oder eines halben rheinifchen 


1) Urkunde Nr. 271 
2) Urkunde Nr 272. 
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Gulden von jeglichen Fuder Wein und aller andern Kauf 
mannſchaft. Durch eine zweite Urkunde *) trat er ihm am 
nemlichen Tage den von ihm zu Höcft am Main befeflenen 
Zoll ab mit einer Erhebung von zwoͤlf alten großen Thorno⸗ 
fen oder einem ganzen vheinifchen gemeinen Gulden von jeg- 
lichem Fuder Wein und aller andern Kaufmannfchaft, die all- 
da auf beiden Seiten des Maind aufs und abgehe. Gm beiden 
Urfunden fpricht er im Widerfpruch mit feinem nach Rom ge⸗ 
ſchriebenen Brief und im Widerſpruch mit der Wahrheit, von 
Treue und Dienften, die fein lieber Neume Johann ihm und 
dem heil. römifchen Reiche in deutfchen Landen oft nnd dicke 
gethan habe, täglich thue und in Fünftigen Zeiten thun fol 
. and mag, auch damit er die Straße befreien möge. 

Nach der Iateinifchen mainzer Chromif wurde im Som⸗ 
mer 1399 das Raubfchloß Tannenberg oder Dannenberg von 
dem Erzbifchof Johann IT. von Mainz, dem Erzbifchof Wern- | 
her von Trier, dem Pfalzgrafen Herzog von Bayern und den 
rheinifchen Städten mit großer Macht belagert und am Vor: 
abend vor Maria Magdalenentag, den 22. Juli, eingenommen 
und zerfbört. Achtundvierzig Mann wurden darin gefangen 
genommen. Darunter befanden fich nur fünf, die nicht verwun⸗ 
det waren, die andern hatten beinahe alle tödtlide Wunden 
bei der tapfern Gegenwehr erhalten. Unter den Gefangenen 
war auch der Nitter Hartmann der Süngere von Cronenberg, 
der hauptfächlich Die Belagerung durch die von ihm und feis 
nen Helfern verübten Ränbereien veranlaßt hatte 2). 


x 


1) Urkunde Nr. 273. _ 

2) Item ae superius expresso (1399) castrum Dannenberg a 
Duno Johanue AEpo Mog., Dno Trevirens, Wernhero, Dno duce de 
“Bavaria Com. palat, et civitatibus Rhenens, potenter fuit vbses- 
sem et in vigilia Marie Magdalene captum et expugnatum, in quo 
48 homines sunt capti et detenti, inter quos nonnisi 5 fuerunt, qui 
non erant lesi, ceteri quasi omner totaliter propter virilem resis- 


\ = 400 2 

Das Schloß Tannenberg war ein Bergfehloß an der 
Bergftraße zwifchen Seheim und Sugenheim, wo feine Ruinen 
noch vorhanden find. Es gehörte mehreren Ganerben, woruns 
ter die von Gronenberg und von Erbach die vornehmften was 
ren. Wie in diefem Naubfchloß von den Raͤubern gehauft 
worden, und was ihm und diefen widerfahren, beweiſt eine 
drei Tage nach feiner Eroberung, am 25ten Jult 1399, von- 
dem Siebenerlandfriedensgericht ausgefertigte merkwuͤrdige Ur- 
funde '). Darin machen der Graf Philipp zu Naffau und zu 
Saarbrüden, Landvogt ded LRandfriedend am Rhein und in 
der Wetterau, und die Sechfe, die mit ibm über diefen Land⸗ 
frieden gefetst find, befannt und thun Fund: «Daß der Ritter 
«Hartnud von Gronenberg ber junge und fein Theil des 
«Schloffed Dannenberg, Nebel von Wiefenbach, Diether und 
«Gerhard von Oberfeim, Gebrüder Folmar von Wißelar und 
«Heinrich von Kochendorf, die er uff dem genannten Schloffe 
«enthalten hat, in wegen des Hochgeb. Fürften Hrn. Ruprecht 
«Pfalzgraue by Rine verlandfried find, ueber Uebergriffe, die 
«Hr. Hartmund vorgen. uffer feyne Theile des gen. Sloſſes 
«und wieder darin mit raube, name und gefangen uff des 
«Richs ftraße in zyten uud cirfeln des Iantfriedens und auch 
«der gefangnen eines deild in ſynem ſtock laſſen erwürgen 
«und boden, folched auc; vor und am-Lantgerichte ald wir in 
«darumb vor und geheifchen, uffenbarlich befannt hat und 
«umb folichen raub und mort zu ftraffen, fo fin wir von for- 
«derunge und mahnunge bed Erwürdigen Johann Erzbis 
efchofes zu Menge und des Hochgeb. Ruprechts Pfalzgrafe 


teutiam fuerunt vulnerati. In eadem captivitate fuit miles de Cro- 
nenberg, noe Hartmanuus junior, qui eandem obsidionem primitus 
causavit, propter depredationem hominum per ipsum et suos com- 
plices factam. Numerus mortuorum ante expugnationem fuit octo, 
sepulti in quodam latibulo, 

1) Urkunde Nr. 274. 
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«by Nine — umd von des Lantfriedens wegen eines zoges und 
«befeffes vor das vorge. Stoß Dannenberg überfommen und 
«uff unfern eide erfannt, zu demfelben Goge und Beſetze wir 
«die wiſe Rute, Burgermeifter, Stat und Burgern der Stat zu 
«Spire ermant han by den eiden, die fie von des landfrieden 
«wegen getan hant; ir uffgefezte Boge reifigen mit Gleuen, 
efchigen, Bliden und getzug, dem Niche und dem Landfriven 
azu eren vor dad egen. Stoß zu ſchicken und wiende zu werben 
«Hrn. Hartmunds und der andern verlandfritheten und auch 
«eine Bewahrung an die Gemeinen und Ganerben ded egen. 
«Sloſſes gemeineglich zu dun, daz fie auch getan hant — und 
chat man darumb auch von des Richs und des Landfridend 
«wegen zu iren theilen des Sloſes gegriffen und daz Stoff ges 
«nomen, gebrochen und gefchleuft, darumb tun wir allermen: 
«lich von des Richs und des Lamdfriedendg wegen zu willen, 
«daß der Rat und Burger der Stat zu Spire zu "dem egeıt. 
«Befeffe und tzoge, feindfchaft und Bewahrung von dez Richs 
«und dez Landfriedend wegen ermannt fint nnd was ſchadens 
«fie und die ren zu dem egen. Sloſſe getan, daz fie des 
«von des Richs und dez Landfriedend wegen getan hant.» 
Der Erzbifchof Johann von Mainz und der Pfalzgraf Ruprecht 
wohnten der Belagerung bei. Sie hatten ſich am 9ten April 
1399 durch Urkunde ») verbunden, unverzüglich vor dieſes 
Schloß zu ziehen, und wenn fie es einnehmen, es zu brechen 
und zu zerftören, auch weder ſelbſt auf diefem Berg ein Schloß 
oder Fefte zu erbauen, noch es einem andern zu gejtatten, Als Ur: 
fache geben fie an den Raub, die Unthaten und großen Schäs 
den, die ihren Landen und Unterthanen und den gemeinen Lanz 
den auf des Reichs Straßen und anderswo, geifllichen und 
weltlichen Leuten in mancher Weife daraus und darin feit lan- 
ger Zeit gefchehen wären. Schon am iten Juli wurde. das 


1) In Gudenus Cod. dipl, III. 644, 


26 
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Schloß von den Kriegsvälfern des Pfalzgrafen berennt und 
gleich nad). feiner Eroberung vom 22ten Juli zerftört. Der 
Ritter Hartmund von Kronenberg blieb am längften in der 
Gefangenfchaft, die übrigen wurden früher entlaffen, nachdem 
fie eine Urphede gefchworen, fich an feinem Theilhaber der Be- 
lagerung zu rächen. Die drei rheinifchen Bundesftädte Mainz, 
Worms, Speier und die der Wetterau, Frankfurt, Friedberg, 
Wetzlar und Gelnhaufen hatten ihre Kontingente bei der Ber 
lagerung. Selbit die Herzoge von Deiterreih und die Grafen 
von Wirtemberg hatten ihre Voͤlker gefchidt *). 

Die Aufforderung des Grafen Philipp zu Naſſau und zu 
Saarbrüden, ald Fandvogt und Obmann und die Sedyje, die 
- mit ihm über den Landfrieden gefetst waren, an die Bundes- 
ftadt Speier, zum Zug gegen das Naubfchloß Tannenberg und 
die Theilnahme der andern Bundesftädte an diefer Belagerung 
und Zerftörung bemeifen, daß, wenn auch der rheinifche - 
Städtebund nach dem egerer Landfrieden und König Wenzels 
Edikten aufhören follte, er in feinem Wirfen fortbeftand und 
nach wie vor feine Zwede verfolgte. 

Der Erzbifchof Johann von Mainz war bis jegt noch 
der Bundesjtadt Mainz ergeben und fuchte ihr bei jeder Gelegen- 
heit zu vergelten, was fiefiir ihn durch ihre Empfehlungsfchreiben 
an den Pabſt und feierliche Bewerbung als ihren Erz- 
bifchof gethan hatte. Noch am 20Oten November 1399 fchloß 
er zu Eltville im Rheingau, wo er fich gewöhnlich im Schloffe 
aufbhielt, ein förmliches Schuß: und Truzbuͤndniß auf zehn 
Sahre mit ihr, worin genau. beftimmt wurde, wie viele reifige 
Leute er der Stadt Mainz auf ihre erſte Mahnung gegen 
ihre Feinde zur Hilfe ſchicken müffe, wie fich dabei feine Ber 
amten zu verhalten, wie die Theilung der Gefangenen zu ge’ 

1) Mehreres von diefer merfwürbigen Belagerung in Wenk heff. 


Landesgeſch 1. 100, 302 31. Eftor kl. Schrift. II. Urk. ©, 753 und 
Blätter für Literatur, Kunſt und Alterth. Mannheim. 1824. Nr. 10. 
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fchehen, gegen wen fie nicht zu ziehen fchuldig, oder wer von 
diefem Verbindniß ausgenommen feie, endlich von jeder Seite 
zwei Männer beftellt wurden, welche während diefer zehn Sahre 
alle unter. ihnen etwa entftehenden GStreitigfeiten entfcheiden 
follten. Auch diefer Bund, den dererfte Kurfuͤrſt des Reiches, 
der erite Reichsſtand, mit der erften Stadt des großen rheint- 
ichen Städtebundes gegen Königs Wenzel Verbote und ben 
egerer Landfrieden abfchloffen, beweift wieder, wie wenig man 
diefe achtet. Wenn diefer wichtige Bund der Bundesſtadt 
Mainz mit ihrem Erzbifchofe auch nicht mit einer andern Bun- 
desftadt abgefchloffen wurde, fo war er doch ein Bund mit 
einem Neichsfürften und eine Zuwiderhandlung gegen. eine 
Neichsfagung. In dem von dem Erzbifchofe mit Bewilligung 
feines Domcapiteld ausgefertigten und mit den großen Siegeln 
verfehenen Bundesbrief *) erklärt er: «Wegen der befonderen 
«Gunſt, Liebe und Freundfchaft, die er zu allen Bürgern der 
«Stadt Mainz trage, habe er fich zu ihren Bürgermeifter und 
«Rath auf die nächft folgenden 10 Jahre verbunden, nichts in 
«diefer Zeit aus feinen Schlöffern, feinen Landen und mit fei- 
ne Leuten gegen fie unternehmen zn laffen, und fie felbft 
«darın Friede und Geleite haben follten. Würde im diefen 
«Zeiten jemand den Bürger der Stadt Mainz oder den Ihrigen 
«Unrecht thun, oder wider Recht befriegen wollen, die follten 
in feinen Städten, Schlöffern und Landen fein Geleit und 
«feinen Kauf haben und er ihnen nicht mit Rath) und That bes 
«bolfen fein, auch wuͤrde er auf die erſte Mahnung inden näch- 
eften vierzehn Tagen zehn wohl gerüftete Mannen auffeine Koften, 
- «Schaden und Berluft zur Hilfe gegen ihre Feinde fchiden. 
«Wuͤrden die Bürger unvorgefehen feindlich angegriffen werben, 
«fo follten feine Amtleute, wie fie deffen ermahnt würden, mit 


1) Er iſt ganz abgebrudt in Würdtwein Nov. subs, dipl, II, 
313 und 365. 
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«ihren reifigen Leuten, die fie zufammenbringen fönnten, zur 
«Hilfe eilen. Bei fortwährenden. Feindfeligfeiten häbe er 
«zwei feiner Freunde, mit Namen Clas vom Steyne, Dom: 
«herr des mainzer Stift und Syfrid von Lindau, Nitter 
«und Vizedom im Rheingau, und die Stadt Mainz auch zwei 
ihrer Freunde, nämlich Heinrich zum ungen und Sacob 
«Meidetroſt gewählt, welche in der Stabt Eltville zufammen- 
«fommen follten, und was fie nach geleiftetem Eide einftims 
«mig oder mit Mehrheit erfennten, dem folle von beiden Sei- 
sten gefolgt werden. Dieſes Erfenntniß folle immer in den 
«14 Tagen, wo fie darum gemahnt würden, gefchehen. Bes 
«treffe die Forderung die Stadt Mainz, fo follen die vier in 
«diefer Stadt zufammenfommen und folle e8 mit derfelben Er- 
efenntniß eben fo, wie vorgefchrieben, gehalten werden. Auch 
«follen die Diener der Stadt Mainz, welche fie nach diefem 
«Buͤndniß ihm dem Erzbifchof zur Hilfe fendeten, in feinen 
«Städten und Schlöffern ungehindert ein und ausgehen, und 
«wegen einer Schuld nur im Wege des Nechtd angegangen 
«werden. Sollten in dem gemeinfchaftlich geführten Kriege 
«Gefangene oder Beute gemacht werden, oder Brandfchaguns 
sgen gefchehen, die foll man buten, das heift theilen nach 
«Kriegs und Landes Gewohnheit und die Gefangne nie los— 
geben ohne vorher geleiftete Urfehde. Wirde die Stadt 
«Mainz ein Schloß erobern, wo die des Erzbifchofe dabei 
«wären und dieſes Schloß fei ein mainzifches Lehen, fo folle 
«diefes dem Erzbifchof verbleiben, doch der Stadt ihr Schaden 
 «erfegt werden. Madre man auf einen Schloß Gefangene 
«oder Beute, fo folle es damit, wie vorher beftimmt fei, ges 
. «halten werden. Würde die Stadt Mainz während der Zeit 
«diefes Bundes mit jemand in eine Feindfchaft oder Krieg ge- 
«rathen, wo die eben beſtimmte Mannfchaft nicht zur Hilfe 
«hinreichte, fo folle fie es ihm dem Erzbifchof gleich wiſſen 
«laffen, und er würde mit Macht und feinen Freunden ihr 
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zur Hilfe eilen; entftinde zwifchen der Stadt Mainz und - 
«den Lehns⸗ und Burgmannen des Erzbifchofs eine Feindfchaft, 
«fo folle man die Klage vor die vier gewählten Männer brins 
«gen, dieſe follten dann im Falle die Anforderung oder Klage 
«von den Mannen gefchehe, in der Stadt Eltville, und wenn 
«die Stadt Mainz der Flagende Theil fei, in diefer Stadt zu- 
«fammentreten, die Parthien hören und auf ihren geleifteten 
«Eid nach den Rechten erfennen. Würde einer von dieſen 
«vier in der Zeit des Bindniffed mit Tod abgehen oder ab- 
«weſend fein, fo foll die Parthie, von der erift, einen andern be- 
«ftellen. Hätten feine des Erzbifchofe Mannen, Diener und 
slinterthanen Anforderungen an die Stadt Mainz und ihre 
«Bürger, die vor der Zeit dieſes Bindniffes entftanden wären 
«und fo umgefehrt, fo folle auf der Parthien Klage und Ein- 
«reden von den Näthen des Erzbifchofd, oder 3 bis 4 chrba- 
- «ren Männern, die beide Theile wählen, entfchieden werden. 
«Wollte jemand die Stadt Mainz oder ihre Bürger nach Abs 
«laufe der Zeit diefed Bündniffes wegen Sachen, die während 
«deſſen Kaufe vorgefallen, befehden oder befriegen, wider bie 
«wolle er der Erzbifchof der Stadt und ihren Birgern getreu- 
«lich rathen und helfen, bis jolcher Streit beigelegt fei. Ends 
«lich follte die Stadt Mainz dem Erzbifchof nicht weiter ala 
«bis Amoͤneburg mit ihren Leuten zur Hilf zu ziehen ſchul⸗ 
«dig fein. Werde er der Erzbifchof in der Zeit dieſes Buͤnd⸗ 
«niſſes und wo fie gegen einen andern Friegten, verfterben, 
«fo folle das Stift Mainz und das Domcapitel folchen Krieg 
«helfen fortführen, nach Inhalt dieſes Biindnißbriefes, bis ein 
neuer Erzbifchof einmuͤthig gewählt fei, und folle das Kapitel 
«denfelben in feine Schlöffer und Landen nicht cher empfangen, 
«er habe ſich denn gegen die Stadt Mainz verbunden, ihr in 
«gleicher Weife gegen ihre Feinde mit Rath und That behol- 
«fen zu fein, wie er ſich gegen fie verbunden gehabt. Bon 
«diefem Bunde folle nur ausgenommen fein der Pabft, das 
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erdmifche Reich, der roͤmiſche König Wenzel, die Krone Boͤh— 
«men, die Marken Brandenburg und Laußitz, die Erzbifchöfe 
«Friedrich von Köln und Wernher von Trier, der Pfalzgraf 
«Ruprecht, der Bifchof Gerhart von Würzburg, fein Stift, 
«die Grafen Philipp von Naffau und zu Saarbrüden, die 
«Grafen Simon von Sponheim und Friedrid) von Veldenz, 
«endlich der gemeine Landfrieden, der jet am Rhein und in 
«der Wetterau beftehe.« 
| Zu dieſer Zeit waren die Feindfeligfeiten zwifchen ber 
Stadt Würzburg und ihrem Bifchof fo weit gefommen, daß 
die Bürger alle Geiftliche, fowohl der Stifter als der Klöfter, 
ans der Stadt jagten und fich ihred Vermögens bemächtigten. 
Auch diefe half der immer geräftete Erzbifchef Johann von 
. Mainz beilegen, indem er fich zur Partei des Bifchofg gefellte >. 
Am Rhein waren die Fürften mit der Abſetzung des 
Koͤnigs Wenzel und der Wahl des Pfalzgrafen Ruprecht 
zum römifchen Könige befchäftigt und befümmerten fich nicht 
um die Handhabung des Landfrievend. Selbſt während. der 
Wahl und Fürftenkonvent zu Frankfurt war, vom 22ten Mai 
1400, wurde durch adeliche Räuber die ſchreckliche That verübt, wo 
der Herzog Friedrich von Braunfchweig,, ein liebenswürz- 
diger junger Mann, und fein Schwager, der Kurfürft Rudolf 
von Sachfen, mißvergnägt den Konvent verließen, ein Graf 


1) Die mainzer Iateinifche Chronik erzählt hievon : Anno presignate 
(1539) spiritu maligno semen suum seminante inter Episcopum 
Herbipolensem et civitatem Herbipolim tanta orta est controversia, 
quo omnes, tam elericas seculares quam religiosos a sua civitate, 
omnia ipsorum vi rapientes, expulserunt, Collegium Haug funditus 
destruxerunt, in collegiis et ecclesiis scdes dominorum igni com- 
buserunt, bona ipsorum, quae post excessum invenerunt, Regi 
Romanorum, videlicet Wenceslao et Virario Borozevoj propiena- 
rant ct quamdiw hoc factun est sub tuilione ipsius detenti sunt, 
cessaute vero propinatione divisi sunt ab cudem, 
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Heinrich von Waldede und die Edelleute Cunzman von Falkin- 
berg und Friedrich von Hertingshaufen, drei Ritter, mit ihren 
Gefellen ſich bei Friglar, mainzifchem Gebiete, auf den 
Weg lagerten, fie auftelen und den Herzog Friedrich, der fid) 
nicht als Gefangener ergeben wollte, ermordeten. Ein großer 
Verdacht des Anſtiftens fiel auf den verfchlagenen Erzbifchef 
Johann von Mainz, weil die That auf mainzer Gebiet vors 
genommen worden, die Hauptmörder mainzer Dienftleute und 
der eine davon, Graf Heinrich von Waldecke, fein Schwager 
gewefen, Herzog Friedricy nach Deutfchlands Krone bei dem 
Konvent getrachtet und von dem Kurfürften. Rudolf von 
Sachfen unterftügt worden, er fie aber dem Pfalzgrafen Rus 
precht zugedacht, darüber ſchon die Kurfürften bei dem Kon> 
vent uneind geworden und Friedrich mit feinem Schwager, 
dem Kurfürſten Rudolf verdroffen Frankfurt verlaffen 
hatten. GErzbifchof Johann fuchte ſich zwar durch einen 
Eid, den er am 17ten Juni gegen den Herzog Bernhart 
von Braunfchweig, Bruder des Ermordeten, in Gegenwart ded 
Pfalzgrafen Ruprecht und mehrerer anderen Grafen, Ritter 
und Knechten geleijtet *), von dem Berdacht der Mitfchuld 
zu reinigen, und die Mörder, drei Ritter, ftellten ihm am. 
20ten Juni ein Zeugniß ?) darüber aus; allein der Verdacht 
blieb und er nahm ihn mit in das Grab). Auch die alten 
Fehden des Landadeld unter fich wurden wieder mit Raub 
und Brand, nad) Formen und Normen, mit und ohne Abfages 
briefen ungeftört und unbeftraft fortbetrieben ). 


1) Gudenus cod, dipl, 111. 6583. » " : 

2) Seitdem hat ihn Meibom, rer, Ger, 1. 420, in einer eigenen 
Abhandlung vertpeidigt, | 

3) Urkunde Nr. 276. 

4) Urkunde Rr. 277. 
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Det auf dem Schloffe Tannenberg am 22ten Juli 1399 
gefangene Ritter Hartmund von Kronenberg war wegen eins 
geitandenen Mordes im Gefängniß gehalten worden, daher 
feine Brüder, die Ritter Hartmund der ältere und Johann von 
Kronenberg, um feine Freigebung zu erwirfen, fi am 30ten 
September 1400 eidlich gegen die Fürften und die Städte - 
Mainz, Worms, Speier, Frankfurt, Friedberg, Gelnhaufen 
und Wetzlar, die vor das Schloß gezogen und ed wes 
gen Raubes und Uebelthat, die daraus und darin gejche 
hen, zerftört hatten, verbanden: «Auf den Fall, wo er ſei— 
ned Gefängniffes Ledig gegeben werde, fo lange fie leb- 
«ten, nicht wider fie oder die ihrigen, gefammt oder ind- 
«befondere, etwas zu unternehmen oder unternehmen zu laffen, 
«ihr Dienftmann zu fein und diefe Dienſtmannſchaft um feiner 
«Urſache Willen aufzufagen.« Zu mehrer Sicherheit diefes ihres 
Verbündniffes festen fie den Sungherrn Johanu von Sfenburg, 
Herrn zu Birdingen, Herrn Dtto Knebel. von Kapenelnbogen, 
Ritter, ald Bürgen, welche durch Anheftung ihrer Sigille an 
die Urfunde diefe Birgfchaft übernahmen.) Am nemlichen 
Zage verband fich ebenfalls der feines Gefängnifjes entlaffene 
Ritter Hartmund der Zunge von Kronenberg gegen die Fuͤr⸗ 
ften und Städte, die vor dad Schloß Tannenberg gezogen, 
weil fie ihn feines Gefängniffes gnaͤdiglich losgegeben hätten, 
auf alle Anfprüche und Forderungen zu verzichten, Die er ger - 
gen file haben koͤnne oder möge, wegen Schäden, die er durch 
das Gefäingniß erlitten, fo, daß weder er, noch feine Erben 
gegen diefelben oder auch gegen den Herzog Leopold von Deit- 
reich und Eberhard Grafen von Würtemberg,. die mit jenen 
Herrn und dem römifchen König ihr Kriegsvolf gegen das 
Schloß geliehen und alle, die bei dem Zug gemefen, je 


— 





1) Urkunde Nr. 278, 
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etwad thun oder -unternehmen werde; daß er enblich, ſo 
lange er lebe, ihr Dienſtmann fein und dieſe Mannen- 
ſchaft um feine Urfache, die fich zwifchen gedachten Herrn 
und Städten ergeben könnte je auffagen werde. Dazu hade 
er auch diefen Herrn und Städten feine lieben Brüder, 
Hartmund von Kronenberg, Ritter, den Altern, und Johann 
von Kronenberg zu Mannen gemacht, die ihre Mannenfchaft. 
nicht auffagen dürften, nach den Briefen, die fle darüber ihnen 
gegeben hätten; zugleich habe er die Ritter Johann von Sfen- 
burg, Herrn zu Büdingen, und Otto Knebel von Kaben- 
elnbogen gebeten, zur Befräftigung feiner Verfprechen, ihre 
Siegel an diefen Brief zu hängen). 

"Das Freigeben diefed berüchtigten Ritterd Hartmund von 
Kronenberg des jungen, der des Raubes und eines Falten, 
vorfäglichen, an einem Gefangenen in feinem Thurm oder 
Stock des Schloffes Tannenberg verübten Mordes bejchuldigt 
und geftändig war, nach einem faum einjährigen Gefängniß, 
auf Berwendung feiner- Brüder und Freunde, gibt ein trauri- 
ges Bild vom Geift der Zeit und der bürgerlichen Gefellfchaft. 
Ruprecht war kaum am 2iten Auguft 1400 zum römis 

fchen König gewählt worden, als er fich fchon im Feldlager 
- vor Franffurt die Anerfennung der Bundesftädte angelegen 
fein ließ. Der mainzer Chronift erzählt davon: «Im nemli- 
schen Sahre, am AOten Sept., hat der römifche König, 
„Herzog Ruprecht mit den Kurfürften, Sohann von Naſſau 
«Erzbifchof von Mainz, Wernher Erzbifchof von Trier und 
«Friedrich Erzbifchof von Köln nad) vaterländifchem Herkom⸗ 
«men die Stadt Frankfurt durch ſechs Wochen und drei Tage 
«fraftvoll belagert, nadı derem Ende die dortigen Bürger .ihm 
«allen Gehorſam als römıfchen König leüteten. Kurz darauf 
«fam auch die mainzer Geiftlicdyfeit mit den Bürgern, erfann: 


1) Urkunde Rr 279 
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«ten ihn als König und fo nach einander alle rheinifcdyen 
«Reichsftädte, nemlich Worms, Speier, Strasburg '..— — 

Während Ruprecht vor Franffurts Mauern mit den drei 
geiftlichen Kurfürften, denen er feine Wahl zu verdanfen und 
gegen die er am Tage vor derfelben, am 20ten Auguft. große 
Verpflichtungen?) übernommen hatte, im Feldlager gelegen, 
ließ er den drei alten Bundesftädten Mainz, Worms und 
Speier am Tten October eine Urkunde ausfertigen °), worin er 
fie in feinen und des Neid befondern Schu nahm und 
ihnen feinen Schuß und Hilfe gegen jeden verſprach, der fie 
über lang ober furz, wegen feiner Anerkennung beleidigen, 
verthätigen , befriegen oder mit Gericht, geiftlichen oder welt: 
lichen, oder ohne Gericht angehen werde. Damit fie dieſes 
Schutzes und diefer Hilfe defto ficherer fein möchten, fo hätten 
die drei Kurfürflen von Mainz, Köln und Trier Erzbifchöfe 
und Erzfanzler des heiligen Reiches in deutfchen, in Stalien 
und welfchen Ländern verfprochen, ihnen in einem folchen 
Falle mit Nat und That treulich und feftiglicy beholfen zu 
fein. 

Der MWenzeld Abfegung und Ruprechts Wahl fpielte der 
liflige Erzbifchof Johann die Hauptrolle. Ruprecht verdanfte 


f) Ex post eodem ao. X, die mensis Septembris Rex Rom, 
Dux. Rupertus cam principibus Electoribus, videlicet Dno. Johe, 
de Nassau A, Epo, mog. Dno, Wernhero A. Epo, trevi, et Dno, 
Friderico A. Epo, eollon. secandum patrie consuetudinem per VL 
 ebdomatas et tres dies Francofordiam potenter obsedit, quikus 
finitis cives eidem omnes sibi obedientiam ut Rom, Regi fecerunt, 
- Ex post intervallo modico interjecto elerus mag, cum civibus ipsum 
gratanter et benivole in regem receperunt et sic consequnter om- 
nes eivitates reni imperiales, videlicet Worınatia, Spira, Argentina 
et sic, de singulis. 

2) Die Urkunden in Würdtwein nov, sub, dipl. 1, 391, 54. 
und 398 

3) Urkunde Nr. 280. 
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ihm feine Wahl und war dadurch gezwungen, nach feinen 
MWünfchen zu handeln. Die Urkunden Kaifer Karl! IV. vom 
28. Auguft 1378 ) und die feines Sohned Wenzel vom Tten 
‚Mai 1380 *), wodurch die Bundesftadt Mainz alle Hoheitd- 
‚rechte erhalten hatte, waren ein großer Stein des Anſtoßes 
für die Erzbifchöfe und die gefammte Geiftlichfeit von Mainz, 
‚und obfchon König Wenzel bei feinem Wanfelmuth ſchon am 
16ten Dftober 1383 °) fie in fo weit widerrufen, daß fie 
den Nechten des Erzbiſchofs und feiner Geiftlichfeit nicht 
fchädlich fein follten, fo waren fie bei diefer Erfiärung Wens 
zels nody nicht beruhigt, fondern Nuprecht mußte fchon am 
16tem Dezember 1400 Wenzeld Urkunde vom 16ten Dftober 
1383 in einer nenen Urkunde *) beftätigen. 

Die Brüder ded ermordeten Herzogs von Braunfchweig 
hatten Rache den Mördern gefchworen, und waren mit ihren 
Freunden, zu denen fich auch der Landgraf Herrmann von Heffen 
gefellte, in die mainzifchen Lande des Eichsfelds und Heffen 
eingefallen. Die Mörder hatten darin anfehnliche Befisungen. 
Dieſes veranlaßte dort während emiger Jahre einen zer—⸗ 
förenden Krieg *), bis man endlich zu Hersfeld uͤbereingekom⸗ 
men, dem König Ruprecht die Entfcheidung der Sache zu über: 
lafjen, welcher auch am 3ten Februar 1403 zu Nürenberg drei 
Sprüche darin erlaffen hat 9%. Im erjten verurtheilte er die 
Hauptmörder Friedrih von Hertingshaufen und Gunzmann 
von Falkenberg zur Stiftung einer Mefje zu Frislar mit 
einer Dotirung von mwenigitend vierzig Gulden, von welcher 


1) Urkunde Nr. 198. 

2) Urkunde Nr. 200. 

3) Urkunde Nr 226- 

4) Urkunde Ar. 381. 

3) Atrox inde beilam aneipiti fortuna gestum fagt Gudenus 
eod- dipl, IV, 22. 

6) Gudenus 1, ], ecl IV. 12— 26. 
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Pfruͤnde der Herzog von Braunfchweig der Gollator werden 
folle, dann zur Einfperrung in einen Thurm und nach ihrer 
vom König zu beftimmenden Entlaffung zu einer zehnjährigen 
Verbannung aus den deutfchen Landen, die 4 erſten Jahre 
ohne Gnade und die 6 folgenden nad) des Königs Gnade, 

Durch eine Urfunde vom Zten Sanuar 1403 *) erflärte 
König Ruprecht alle zur Erhaltung des Landfriedens, den 
er am 15ten Merz 1398 mit den: Erzbifchöfen von Mainz 
und Trier, den rbeinifchen Städten, Mainz, Worms, 
Speier und den der Wetterau, Frankfurt, Friedberg, Geln- 
haufen, Weglar, aufgerichtet , neu aufgefegten Zölle, nach 
deffen Beendigung für aufgehoben, mit Ausnahme der zu 
Mainz und Frankfurt, aus deren Ertrage die dem Landfriedeng- 
Hauptmann Philipp Grafen zu Naſſau und zu Saarbrücden 
noch ſchuldige Summe getilgt werden folle. 

Am 24ten Sept. 1403 trat der Graf von Falkenſtein, 
Herr zu Muͤnzenberg, einer der mächtigften alten Neichsgra; 
fen am Rhein, mit der Stadt Mainz in einen förmlichen 
‚Bund, worin er fi) wegen der von ben Burgermeiftern, 
Rath und Bürgern erwiefenen angenehmen Dienften verpflich- 
tete, fo lange er lebe, fie gegen alle ungerechte Gewalt, aus 
feinen Schlöffern, Feften und Landen zu ſchuͤtzen und möchten fie 
darin ihre Feinde auffuchen, und angreifen mit und ohne Ger 
richt, ohne alles Hinderniß feiner Amtleute. Damit diefe 
Freundfchaft ungeftört verbleibe, fo folle er bei jedem Anfpruch, 
den er an die Stadt Mainz mache, drei ihrer Raͤthe wählen, 
die dariiber erkennen follten und wie dieſe fprechen würden, 
damit wolle er ſich begnügen ; eben fo folle dieſe Stadt bei 
jedem Anfpruch, den fie an ihm mache, drei feiner Mannen 
und Burgmannen wählen und was diefe zu Necht erfennten, 
damit muͤſſe fie fich ebenfalls begnügen. So lange diefer 
freundfchaftliche Bund dauere, follten Bürgermeifter, Rath 


1) Urkunde Nr. 282. 
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und Bürger der Stadt jedes Shhr, von nächfter Oſtern an- 
gehend, alle Jahr zu Oſtern, und binnen Monatsfriit, 
hundert gute, Kleine, ſchwere, rheinifche Gulden, wie fie zu 
Mainz gänge und gebe feien, und dazu zwanzig folcher Gul« 
den zur nemlichen Zeit für einen Hofzins, ihm felbft oder 
einem feiner Boten. gegen eine rechtliche Quittung bezablen. 
Endlich folle das, was er an Früchten oder Wein in feinen 
Hof zu Mainz, oder fonft in die Stadt ein und ausfahre, 
fo lange er Iebe, von Abgaben frei fein, doch fol er darin 
feinen Wein oder Frucht faufen oder verfaufen, auch alles, 
was er zu Schiff an dem Zoll zu Mainz auf und abbringe, 
den Zoll entrichten, der dort Herfommen oder Gewohnheit 
fei und was andere zu zahlen pflegten. Würde er mit Tod 
abgehen, fo follten Bürgermeilter, Rath) und Bürger der Stadt 
von der hundert zwanzig Guldengülte und der Abgabenfrei- 
heit von Frucht und Wein ledig und Ios fein H. 

Unter den Burgfrieden ift der von der Burg Sommer: 
auben wegen feined Paktes vom Sahre 1404 für die deutfche 
peinliche Nechtögefchichte einer der merfwirdigften. Darin 
wurde bedungen, daß 1) feiner den andern an Leib und 
Gut befchädige, DD wenn einer den andern freventlich todts 
fchlage, fo fol der Todfchläger von der Stunde an in einem 
Monat aus dem Land reiten, und auf fechszig Meilen nicht in 
. die Nähe des Schloffes fommen, es fei denn, er habe vorher 
‚ ben Erben des Ermordeten und den übrigen Ganerben Genugs 
thuung gegeben nach ihrer Erfenntniß, wäre e8 aber 3), 
daß einer der Ganerben den andern verwundete, fo fol der 
Thäter am nächften Tage von der Stunde der Verwundung 
an während hundert und vier Tagen auf die andere Aheinfeite rei⸗ 
ten und nicht herüiberfomment, er habe denn dem Verwundeten und 
den andern Ganerben nach ihrem Erfenntniß Genugthuung 


1) Urkunde Nr. 283.° 
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geleiftet. Gefchehe es 4) daß einer der Ganerben den andern 
in dem Burafrieden freventlich einer Luͤge befchuldige, fo ſoll 
der Thäter von der Stunde an in den naͤchſten adıt Tagen 
gegen Dieburg reiten und während eined Monats nicht zu: 
rücfommen, wenn aber der Monat verfloffen, fo foll er dem, 
den er ber Lüge befchuldigt und den zeitlichen Ganerben nach. 
ihrer Erfermtniß Genugthuung thun; wäre e8 auch 5) daß 
einer der Ganerben des andern feinen Knecht in dem Burg: 
frieden fchlage, fo fol er ven Stund an binnen vier Wochen 
nach DObernburg reiten und daraus während hundert und 
vier Tagen nicht fommen und wenn diefe Tage abgelaufen, fo 
fol er dem Knecht, den er gefchlagen hat, Befferung than 
nach der Ganerben Erfeuntniß 9. 

König Rupredyt hatte zwar den aus Anlaß der Ermor- 
dung des Herzogs Friedrich won Braunfchweig entitandenen 
Krieg beigelegt, allein fchon am 18ten Februar 1403 batte 
der Landgraf Herrmann von Heſſen dem Erzbifchof Johann 
von Mainz einen Fehdebrief?) zugefchiet, weil feine Amtleute 
anf dem Eichsfeld die armen Leute im Gericht Bilftein ber 
ſchaͤdigt hätten. Diefer Krieg war fir die mainzifchen und 
heflifchen Lande zerfiörender als der kaum beendigte; Mord, 
Derfttmmlung, Brand, und Raub wurden von beiden Seiten 
verübt 2). 

Den 1Iten März 1405 traten der Erzbifchof Sohann, Die 
Brüder Bernhard umd Heinrich Herzöge zu Braunfchweig und 
4) Urkunde Nr. 284, 

2) Went heſſiſche Landesgefh. Urk. 6. 372. 

3) Die mainzer lateinifche Chronik erzählt davon s Eodem tempore 
et ao, post recessum Regis dns. Joannes de Nassau A,Epus, 
mag. Landgravium diffidavit propter multa dampna, que Ecelesie 
mag, contra justiciam  intulit, que diflidatio per multa tempora 
et fonga duravit, et uterque clericos sibi inobedientes cepit, exac- 
tionavit et depredavit et carceribus maneipavit, et sic, quod 
antiquitus dietum, verifieatum est, jam quod' vulgariter sonat, 


/ 
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Lüneburg, der Landgraf Hermann zu Heilen und Herzog Otto 
von Braumfchweig, Herzog Dfto feel. Sohn, in der wetteraner 
Bundesftadt Friedberg zufammen und errichteten einen Land⸗ 
frieden auf ſechs nach, einander folgende Sabre’), wonach 
1) alle Kirchen, geiftliche Leute, Hospitäler, Reifende ıc. ihres 
Leibe und Guͤter, D Pflüge, Wagen und bas daran 
gefpannte Zugvieh ꝛc. ficher fein follen, 3) desgleichen 
die Kaufleute, Pilger ꝛc. MH wer nicht zu den Wappen 
geboren, der foll Feine eignen Pferde nach Raͤubereien zu 
reiten, auch feine eigne Rite oder Fehde haben, mit Aus⸗— 
nahme der Städte, die in: biefen Landfrieden kommen, 
5) wer ben Landfrieden verlege, folle in des Reiches 
und Landes Acht und Feme fallen, feine Lehen und Güter 
verlieren, 6) in jedem Lande folle ein Nichter fein, der nach . 
diefem Frieden richte, 7) wenn aber einer aus den Fuͤrſten 
den Landfrieden breche, fo follen alle Kandfriedensrichter zu 
Ariglar oder zu Nordheim zufammen treten und darüber richten. 
Diefen Landfrieden beftätigte König Ruprecht durch eine von 
Heidelberg datirte Urfunde vom 1ten Juni 1405 °), worin er 
im Eingange fagt: «Die Herren hätten ihm fürgebracht, als 
«jezt und vor lange Zyte vil unfriedes und Friege, die fie un: 
«tereinander gehabt hätten, in iren Landen, by in geweſt fo, 
«darumbe auch lande und Iute verderpt worden fie, vnd 
«umb deswillen das fy und diefelben ire Iande und Iute und 


Man fol die Pfaffen fchlagen; non tamen manualiter et realiter 
occisi sunt, sed in rebus suis; cujus causa ex parte Dni. magun- 
‚tini fuit, quod clerus in Hasia et Thuringia mandatis suis nolnit 
obtemperare, sed magis voluit dissentirc, nam contra ipsum up- 
pesationem interpuerunt, quam etiam proexquebantur, et peti- 
tione sue anuere noluerunt, videlicet dare procurationea ab 
ipso petitas, 

1) In Gudenus eod, dipl. IV, 39, 

2) Urkunde Nr, 285. 
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«auch ire bygeſeſſen und anftoßer wieder zu Freunde und ges 
«mache gefett werden, fo hätten fie fich und dem heiligen riche 
«zu eren und dem gemeinen Lande zu notburft und fromen 
«einen gemeinen Landfrieden uͤberkommen und hätten ihn de— 
«mithlichen gebetten, denfelben Landfrieden zu bejtetigen, als 
«fie den begriffen, verfchrieben und verfiegelt hätten.» 


Daß die drei Alteften Bundesftädte Mainz, Worms und 
Speier die gebornen Schiedsrichter in allen Streithändeln der 
rheinifchen Städte gewefen und dabei immer oben an geitan- 
den haben, davon Fiefert die Gefchichte der Stadt Strassburg 
vom Sahr 1405 ein need Beifpiel, wo fie am 6ten Juni in 
der Stadt Hagenau in Gemeinfchaft mit einigen Städten der 
Kachbarfchaft und dem Bifchof von Augsburg, dem Marfgras 
fen von Baden und dem Grafen Günther von Schwarzburg, 
damals Hofmeifter des Königs, eine Entfcheidung oder Stallung 
in einer SKlagfache zwifchen dem Bifchof von Strasburg, 
einem Theil des Domfapiteld und der Stadt veröffentlichten, 
worin fie als Schiedsrichter waren gewählt worden ). 


ALS fi) der ſchlaue Erzbifchof Johann von Mainz von 
Seiten der Herzoge von Braunfchweig und des Landgrafen 
‚von Heffen Ruhe verfchafft, veranlaßte er eine Zufam= 
menfunft mehrerer Fürften und Städteboten in dem Land— 
ſtaͤdtchen Marbach am Necdar, unfers großen Schillers 
Geburtsort, und fchloß dort mit dem Markgrafen Bern 
hart von Baden, dem Grafen Eberhard von Wirtemberg, der 
Stadt Strasburg und fiebenzehn Städten Schwabens den for 
genannten Marbacher-Bund. Daß derfelbe dem König Rus 
precht gegolten und der liſtige Erzbifchof etwas feindfeliges 
gegen ihn im Sinne führte, vielleicht ihm das Schidfal feines 
Vorfahrers Wenzel, die Abſetzung, drohete, mußte ihn bald zu 


1) Urkunde Nro. 286, 
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Ohren gekommen fein. Er bot daher alles auf, diefen Bund 
zu trennen, oder wenigftens ihn fiir fich unfchädlich zu machen. 
Zu dem Ende Iud er die NReichsfürften und Stände auf den 
21ten October 1405 nad) der erfien alten Bundesſtadt Mainz 
ein. Da aber niemand allda an biefem Tag erfchien, vers 
fuchte er eine zweite VBorladung in diefe Stadt auf ben brei 
Königstag, den Hten Jenner 1406, und ſchickte zugleich an 
die Verbündeten einige feiner Räthe, um fle von der Reinheit 
feiner Gefinnung und Handlung und der Gefegwidrigfeit ihrer 
ohne Zuthun und Mitwiffen des Reichsoberhauptes abgefchlof- 
fenen Bindniffe zu überzeugen. Die marbacher Verbündeten 
fchieten dagegen, um die Zufammenkunft zu Mainz zu vereiteln, 
ihre Boten nach Heidelberg zu Ruprecht, um ihn wegen 
ihrer Abfichten und der Gefeglichkeit des Bundes auf an- 
dere Gedanfen zu bringen. Ruprecht beftand aber bei Dies 
fen Boten auf der Zufammenkunft zu Mainz, doch foll er 
ihnen zugefagt haben, dort die Giltigkeit ded Bundes nicht 
zu berühren. Die Zufammenfunft erfolgte wirklich. Eine 
große Anzahl von Fürften und Städteboten waren anmefend 
und darunter die Marbacher mit 800 Pferden Erzbiſchof 
Sohann trat zuerft mit feinen Befchwerden auf. Es hatte ihn 
verdroffen, daß König Ruprecht einen Zug in bie Wetterau 
gethan und dem Ulrich von Sweden, einem feiner Dienftmän- 
ner und Bafallen, fein Schloß gebrochen, auch andern dort 
merflichen Schaden zugefiigt habe, ferner habe er ihn in feis 
nen erzfanzlerifchen Rechten gefränft, ihm den 10ten Pfennig 
der allgemeinen Judenſteuer entzogen und wolle ihm 30000 fl:, 
die fein Vorfahrer Kaifer Karl IV, dem Erzbifchof Gerlach 
ſchuldig geworden, nicht zuruͤckbezahlen. Auch Baden, Wir: 
temberg, Strasburg brachten unerhebliche Klagen. Die 
Staͤdte behaupteten: Ihr Bund zu Marbach ſei zum Nutzen 
des Friedens geſchehen und Ruprecht muͤſſe ihn daher von 
Rechts wegen beſtaͤtigen; das Reichsoberhaupt = darin 
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wie gewöhnlich ausdrücklich ausgenommen; fie hätten das 
Recht, folche Buͤndniſſe abzufchließen und fie wären feither 
dem Land und Reich nicht ſchaͤdlich geweſen. Ruprecht ant- 
wortete zuerft dem GErzbifchof Johann. Sein Zug in die 
Wetterau und die Zerftörung einiger Naubfchlöffer feie von 
ihm als Reichsoberhaupt, zum Beſten des Reichs auf das 
Anfordern und die Mahnung der rheinifchen auch etlichen 
des Reiches Städten gefchehen und er habe des Ulrich 
von Sweden und anderer ihre Schloffe zerbrochen wegen fo= 
lichen Neybereien, Mordereien und Hebeltatt, die zu 
und von den genannten Schloffen gefchehen wä- 
ren und er meynte, daß er das von des Reiches 
wegen wer zu tunde fhuldig und aud billig ge 
than habe Auch die übrigen Klagepunfte blieben nicht ohne 
Antwort”). Doch waren Ruprechtd Bemühungen zur Trennung 
des marbacher Bundes fruchtlod. Er ſah ſich fogar genoͤthigt, den 
Fürften und Städten fürmlic, das Recht nachzugeben: »Ohne 
«fonderliche Laubs + und Ustrags des Reiches Buͤndniſſe und 
«Eynungen zu machen, als er der König felbft vormals ge 
«than» 2), und dem gefährlichen Erzbifchof Johann mußte er 
noch befondere Konzefjionen machen °).. 
Die wormfer Chronifen von Zorn 9) und Hacsheim °) 
erzählen zum Jahre 1406: «Ruprecht war ein ftreitbarer Mann 
»und unterjtunde ſich Fürften, Herrn, Städt, Ritter und 
«Knecht zu dringen und zu zwingen und wenn er angreift, 
«überzoge er die Leuth fehr gefchwind und mahnt ung und an- 
«dere Leuth zu helfen, fo überzog er Bernhard Markgrafen 


I) Diefe ſämmtlichen Berhandlungen liefert Wenken Appart. 276 
2A. i 
2) Schorpflin Hist, Zaring, Badens, VI, 17 
3) Joannis Rer, mog, Il, 724. 

4) Fol. 134, 

5) 336. 337. 
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«von Baden, die Stragburger und den Iohann von Mainz, 
«der doch gar ein mächtiger, unverträglicher, aufiegiger Her 
«war. Da diefer Pfaffenfrieg wehret und des Königs Amts 
«leuth viel Uebermuth trieben, beforgten die Herrn, fie wiürs 
«den alle gedruckt werben und machten auf 5 Jahre Grass 
«burg, Metz, Baden, Graf von Würtemberg und die ſchwaͤ⸗ 
«bifchen Städte einen Bund, ald Rupert grad in Baiern abs 
«wefend war, Rupert nahm dies übel auf und ſchrieb den 
«von Köln, von Trier und andern Herrn, daß biefer Bund ges 
«gen ihn und das Reich feie, fie follten ihn deshalb abitellen, 
«aber fie wollten nicht, weil er in dem Bund ausgenommen 
«wär.» Hacsheim fegt in feiner Chronik noch hinzu: Daß Rups 
recht feine Gefandten auch an die Stadt Worms gefchictt habe, 
mit dem Erfuchen, ihm zu helfen, diefen -Pfaffenfrieg, wie 
man ihn damals genannt, zu endigen, worauf demfelben geants 
wortet worden: «Daß die Stadt ſich gerne mit ihm verbinden 
«wolle, doch müßten fie die Sache bei denen von S peier 
und Mainz auch fuhen, dann nachdem fie mit 
«denfelbigen eine alte verbuͤndniß hätten, dürfs 
«ten fie ohne derofelben mwiffen und willen in 
«feine neue willigen.» 

Das gefpannte Berhiltniß zwifchen König Ruprecht und 
dem Erzbifchof Johann von Mainz wegen ded marbacher 
Bundes fcheint noch fortbeftanden zu haben, ald dieſer Erz» 
bifchof mit Ruprechts Sohn, dem Pfalzgrafen Ludwig wegen 
der Berührung ihrer Landen an beiden Ufern des Rheins am 
Tten Auguft 1407 zu Heidelberg eine Verbindung fchloß *), 
wodurch Pfalzgraf Ludwig ſich verbindlich machte, fein Leb— 
tag diefem Erzbifchof, feinem Oheim, in allen feinen Sachen 
getreulich zu helfen, heimlich und öffentlich, feinem, der wider 
sihn ſeie, Hilfe oder Zulegung zu thun , in feine Schlöfr 


1) Urkun de Nr. 287. 
37F 
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afer, Städte und Landen des Erzbifchofs Feinde nicht aufs 
«halten oder geleiten, mit keinem Herren oder Stadt oder 
«fonft jemand anders eine Einigung oder Buͤndniß abzufchlief- 
fen, ohne dieſen Erzbifchof Darin auszunehmen; follte ſich 
«Demohngeachtet in Zufunft wegen ihren beiderfeitigen Ge- 
«bieden oder denen ihrer Mannen, Burgmannen und Dienern 
«einige Zweyung ergeben, fo foll man gleich darüber entfcheis 
«den, wie folgt: Wäre die Klage von ihm Herzog Ludwig 
«oder einem ber Geinigen der Seite des Rheins, wo Wein- 
«heim ımd Heppenheim gelegen find, erhoben worden, fo foll 
«er,.oder der Seinige, den das angehe, einen DObermanı aus 
«des Erzbifchofs von Mainz Näthen wählen, der dad zuvor 
«nicht verlobt hätte, und den. fol diefer in den nächften 14 
«tagen dernach gegen Weinheim ſchicken, wohin er oder der 
«Seinige zwei Nathmänner dazu fenden und der Erzbifchof 
«oder Die Seinigen, die das angehe, ebenfalls auch zwei Rath— 
eminner dazu ſchicken follten, welche Fünfe dann die beider: 
«feitigen Klagen und Antworten anhören, die Sache gütlich 
«beilegen oder in dem Monat, als fie in Weinheim angefom- 
«men, rechtlich und endlich nach ihrem Eide entfcheiden follten. 
«Wäre aber die Klage vom Erzbifchof Johann oder einem 
ebder Seinigen erhoben und betreffe die nämliche Seite des 
«Rheins, worauf Heppenheim und Weinheim gelegen find, 
«fo ſoll diefer Erzbifchof oder die Seinigen, die ed angehe, 
«einen Obermann ernennen aus des Herzogs Ludwigs Rath, 
«ber das zuvor nicht verlobt habe, und den folle er, der Her: 
a4zog, in den nächften vierzehn Tagen darauf auf einen bes 
aftimmten Tag nach Heppenheim ſchicken und follen der Erz 
«bifchof ober die Seinigen, die das angehe, zwei Näthe dazu—⸗ 
«fchiken, und er der Herzog follte auch noch zwei dazu fenden, 
welche fünf Klagen und Antworten anhören, die Sache güte 
elich richten, oder auf ihren Eid im nächften Monate nach ihrer 
Ankunft zu Heppenheim entfcheiden folten, Waͤre aber die Klage 
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«von Herzog Ludwig oder einem ber Seinigen erhoben und 
«betreffe jene Seite bed Rheins, worauf Worms gelegen, fo 
«fol er oder die Seinigen, die dad angehe, einen Obermann 
«nehmen aus bed Erzbifchofd Johann Rath, der das vorher 
«nicht verlobt habe, den fol er in den 14 Tagen darauf, 
«als er deſſen ermahnt werde, nad) Alzei ſchicken und fol 
«er, oder der Seinige, den es angeht, zwei Rathmaͤnner das 
azu ſchicken, und der Erzbifchof Sohann oder der Seinigen, 
«die es angeht, follen aud) zwei Raitmänner dazu fehiden, 
«und folfen dieſe Obermann und Rathlute verfahren wie 
«oben bei Weinheim feftgefegt worden. Wäre aber die Klage 
«vom Erzbifchof Johann oder einem der Seinen erhoben, als 
«vorgefchrieben ftehe, fo folle der Erzbifihof oder der Seinige, 
«den ed angehe, einen Obermann nennen aus ded Herzogs 
«Ludwig Rath, der das zuvor nicht verlobt habe und die— 
«fen in den nächften 14 Tage nadı Bingen fchiden, dazu fol 
«der Erzbifchof zwei Näthe und er Herzog Ludwig ebenfalls 
«noch zwei Raͤthe fchicten, welche die Sache wie oben gefagt 
«entfcheiden. Wäre der Obermann verhindert, fo follte man 
«einen andern wählen, der in den Rechten erfahren. Was 
«dann die genannten NRatlude und der Obermann oder ihr 
«Mehrheit zu Recht entfchieden, das foll von beiden Geiten 
«gehalten und vollzogen werben und welcher von ihren Burg- 
amannen und Dienern folches nicht halten wollte, dem fol in 
«ihren Städten, Landen und Schloffen Fein Geleit gegeben 
amwerden.» | 

Wie wenig Hilfe damald die alten rheinifchen Bundes⸗ 
ftädte bei Bedrängniffen von Auffen einander Ieifteten, be: 
weift das Beifpiel der Stadt Speier, die genöthigt war, die 
Beilegung ihrer Streitigkeiten mit dem Edelknecht Berthold 
Kranz von Beifpolgheim, feiner Helfer und Helfershelfer, dem 
Markgrafen Bernhard von Baden, dem Grafen Eberhard von 
Würtemberg und der Stadt Strasburg zu überlaffen, welche 


En 


— 42 — 


fie am 29. Dezember 1407 dahin fchlichteten, daß beider Sei⸗ 
ten Gefangene auf Urphede ohne Schadenerſatz frei fein und 
feine Parthei oder ihre Helfer an die andere irgend einen 
Anfpruc; oder Forderung machen folle, auch die Ber- 
bindlichfeit auf fi) genommen, welche nad; dem Beredungs- 
brief jener Barthol. Kranz und feine Helfer vormals auf ſich 
gehabt hatten: Der Stadt Speier ded gemeinen Nutzes wegen 
an ded Bartold Kranzen ftatt zwanzig mit Gleuen verfehene 
Leute zu ihrem Dienfte zu fchiden ’). 


Auch auf dem Rheinſtrom trieben die adelichen Burgenbe- 
fißer ihr altes Raͤuberhandwerk ungeftört vom alten Städte: 
bunde mit folcher Kecheit, daß ein Wilhelm Herr zu Reichen: 
ftein aus feinem feften Schloß Reichenftein mit feinen Helfern, 
Eberhard von der Heyden und Syfrid Baftard von Runkel, 
ben Ritter Franfe von Gronenberg, mit etlichen andern Rit— 
tern und Knechten, die von einem ritterlichen Schimpfe nach 

Andernach zurüdreiften, auf dem Strom angriffen, mißhandel- 
ten und mit Beraubung ihrer Habe und Kleinodien gefangen 
nahmen. Da die benachbarten Bundesftädte bei diefer Gewalt: 
that unthätig blieben, fo verbanden fich am Aten April 1408 
die drei geiftlichen Kurfürften zur Zerftörung diefes Schloffes ). 


Zur nemlichen Zeit mag ſich die Fleine, im Elfaß gelegene 
Bundesftadt Ehenheim unter den Schuß des Pfalzgrafen Lud- 
wig, der von dem König Ruprecht zum Neichslandvogt im 
Elfad war ernannt worden, begeben und ihm gefchworen ha- 
ben, welchen Schu diefer Pfalzgraf in feiner Eigenfchaft als 


1) Urkunde Nr. 288. 


2) Der Bertrag in Gudenus cod, dipl. IV. 54. Erzbifchof Ger- 
lach Hatte dieſes Schloß im Jahre 1347 an Kurpfalz verfeßt, wovon 
es an bie von Reichenftein und von disfen wieber an den Erzbiſchof von 
Mainz kam, 
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Reichslandvogt der Stadt durdy eine förmliche Urkunde vom 
4ten juni 1404 zuficherte *). 

Unterdeffen war der marbacher Bund nicht nur fortbeitans 
den, fondern hatte ſich durch neue allürte Fürften und Städte 
von Jahr zu Sahr verftärft und da fich der Erzbifchof Sohann 
von Mainz für das Gonzil zu Pifa erflärte, König Ruprecht 
aber dem Pabft Gregor XII. anhing, fo waren Died neue 
Urfachen. zu abermaligen Zwiftigfeiten zwifchen König und Bir _ 
fchof, die zu offenen Feindfeligfeiten auszubrechen droheten. 
Der verfohmitte Erzbifchof ging bereits mit dem Projekt um, 
den dem König fo verhaßten marbacher Bund zu pro- 
Iongiren und hatte am Samftag nach Gallustag, den 16ten 
October 1409, eine Einladung an alle feine Glieder ergehen 
laffen, auf den Sonntag nad) Andreastag, den 5ten Dezember, 
zu Heilbronn zu erfcheinen, um anzuhören, was er ihnen er⸗ 
zählen und fürbringen werde, allein bie Berfammlung kam 
nicht zu Stande ). 

Auf feine Macht und fein Anfehen tested, ſetzte ſich En 
bifhof Johann nad) feiner Gewohnheit über die öffentliche 
Meinung und den Anftand, den er feiner geiftlichen. Würde 
fchuldig war, fo weit hinaus, daß er ſich mit den des Mors 
des Herzogs Friedrih von Braunfchweig Angeklagten, feis 
nem Schwager, dem Grafen Heinrich von Waldede, dem Cunz⸗ 
mann von Falkinberg und Friedrich von Hertingshaufen, in 
einen Bund einließ und dadurch den Verdacht der Mitfchuld 
an jenem Mord beftärfte. Diefe hatten mit andern. Rittern 
und Knechten eine Adelsgefelfchaft nach einem fchriftlichen Aft 
unter Bedingung mehrerer Punkte auf 10 Jahre errichtet 
und ihr den Namen vom Loffen Cvom Luchfe) gegeben. In 
diefe Gefellfchaft und zu folchen Gefellen des Luchſes ließ fich 


1) Urkunde Nr. 289. 
2) Wenken Appar, Arch, 289, 
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ber Erzbifchof durch einen Akt vom 17ten Jennner 1410 
aufnehmen »). Nach feiner Verfchlagenheit paßte er dazu. Zwei 
davon, Cunzmann von Falfinberg und Friedrich von Hertings⸗ 
haufen waren wegen des Morde eines Neichöfürften, der zu 
Deutſchlands Thron beflimmt gewefen, anf 10 Sahre aus dem 
Meiche verbannt worden 9, der Schwager, Graf Walde 
war mit ihnen angeflagt, fam aber bei der Verurtheilung frei. 
Bon der zehnjährigen. Landeöverweifung der beiden: Berur- 
theilten waren faum 7 Sahre abgelaufen. Diefe nennet der 
Erzbifchof in der Beitrittsurfunde feine lieben Getrenen. 
Ruprecht ftarb am 19ten Mai 1410. Zorns wormfer 
Ehronif enthält ®) über das, was kurz vor und nach Ruprechts 
Tod unter ben alten Bundesſtaͤdten Mainz, Worms und 
Speier fchriftlich und muͤndlich verhandelt wurde, folgende 
intereffante Nachrichten: «Anno 1410 ftarb der Biſchof Ma- 
ethias von Worms, ein Meifter der heiligen Schrift, eines 
«Schumacherd Sohn aus Grafau, Königs Ruprecht Beicht⸗ 
«vater und guter Prediger. Iſt vom König Ruprecht gen 
«Pifa aufs Conzil gefchict worden, um das Schysma zu be 
«endigen, das aus der Wahl zweier Paͤbſte, des Angelus 
«von Garariv und bed Meter von Luma entftanden war, 
«wo Alerander, vorher Peter von Caruba genannt, gewählt 
«wurde, Dagegen war in feinem und bes Kaifers Namen Mas 
«thiad, da er Gregor zum Pabit haben wollte, fehriebe 
«berhalben an alle Städt, man folle Gregor für einen Pabft 
«halten, der mit Recht nicht entfegt wäre. Ein Theil der 
eſchwaͤbiſchen Städte fagten, fie wollten mit ihm balten, ein 
«Theil, fie wollten Papſt Gregor mit ihm fo lang zuhalten, 
«dis fie eined andern unterwiefen wären. So antwortete 


1) Die Urkunde in Gudenus cod. dipl, IV. 51, 
2) Gudenvs a. a. O. 
3) UI, 42—47%, 
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«Mainz und Worms. Der König wollte das für fein Ant: 
«wort haben und als die von Speier auch im Bund kommen, 
«ward er ihnen faft ungnädig und that ihnen großen Gcha- 
«den, daß fie fich Tetlich mit ihm vertrugen und mußten ihm 
«halten 10 mit Gleuven, zu dem Schild geboren und jede 
«Gleuve ein gewapneter Kuecht mußten fle ihm ſchicken, fo 
«oft er fie begehrt, ald fern fie in ein Tag und Nacht ger 
«reiten mochten. Das wart aber etwan vberfaren und wart 
«alfo dick nach derfelben Diener gefchit, dad ed den von 
«Speier in dem Beutel wehe that und thaten fle, wie fie 
mochten, daß fie Das gegen den König abtrugen und ihm 
«ein Geld dafir gaben, daß fie ihm ihre Diener nimmer 
«dürften fchichen wie vor. Die von Speier fammen gar heim: 
elich und ohne MWiffen deren von Wormbs in den Bund, 
«dann fo dad Worms gemwuft hätte, hätten fie gethan, wie 
«fie gefonnt und gemogt hatten, daß fle auch in diefelbe ver- 
«bindlichfeit mit dem König kommen weren und als Worms 
«foliches auch höflich an den König begehrt, kam es fo feer, 
daß der König und feine Räthe eine Nottel begriffen nad) 
«ihren MWegeften und fchiten die gen Worms mir Johann 
«Weinheimer, ihrem oberften Schreiber, da nahm ber Rath) 
adie Rottef für fich, und macht auch eine, die fie daugt, ihnen 
«am begehlichften feye. Da Johann Weinheimer des Raths⸗ 
«Nottel gelefen, da ſtund ihm der Sinn nicht Dazu und 
ahatte einen fehinen Lade in ber Hand, und ſprach, mein 
Herr, der König gab mir die Laden darumb, ob ihr nach 
«Lude feiner Nottel in Bundniß mit ihm Fumt oder nicht, 
«Das that man kunt den von Speier und Mainz. Aber die 
«von Speier vergafen ſich größlich gegen die zwei Städten, 
dann hätte der König zwo Monate Kinger gelebt, ihr Buͤnd⸗ 
«niß hätte Worms und Mainz verberbt, denn Manniglich der 
«Zeit ſprach: die 3 Städte find von einander getrennt, fie 
«überwinden es nimmermehr, Die von Speier han ſich ge: 
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«gemacht an den König, die von Worms an den Bifchof 
«von Meinz, es ift nun gefchehen umb ihre Herrfchaft und 
«Gewalt, und gewonnen auch die von Worms und Meinz 

«defto mehr feind, da die Speyrer mit dem König in Bund⸗ 
aniß kamen, hatten fie im Neid) Geleit und mogten den 
«Rhein uff und ab wandeln, daß fie wohl genoffen. Baten 
«die Speyrer , daß fie ihnen Copiam ihres verbundniß briefes 
«mit dem König ſchicken follten, ob fie doch darin. mögten 
«finden, daß fie mit dem König auch eind würden, Das ward 
«ihnen von den von Speyer verfagt: dann fie ſchickten ihren 
«Rathsboten, Conrad NRofenler Herrn im Rath, mit Abfchrift 
«ihres Bundnisbriefs und verlafen ihnen den, gaben aber 
«feine Abfchrift davon und fprachen: der Rath zu Speier 
«hätte fich fonft bemühet, fie auch in die Bundniß zu bringen, 
«hätte aber nicht mögen erfolgen, auch hetten fie müffen ge- 
«loben, feine Abfchrift der Bundnig dem Rath zu Worms zu 
«geben. Die von Menz ſchickten oft ihre. Rathsbotten gen Heidel⸗ 
«berg, dadurd) ihnen der König gnaͤdig ward bis anfein End, Da 
- nun die von Worms fahen, daß er Speyer und Mainz gnä- 
«dig, und ihnen ungnädig war, da fuchten fie alle wege, wie 
«in eynigkeit mögten fommen mit dem König und fam dazu, 
«daß man Nottlen darüber begrift, und da man an den Ar: 
«tifel Fam, ob der König mit dem Bifchof von Mainz zu 
«Krieg füme, was ſich der König dann zu der ftadt verfehen 
sfolt, und was feine Meinung, mögten wir fur nit beffer 
«Huͤlf thun, daß wir doc) flille fäßen unt fund man ihnen 
nicht anderft antworten, was fic die Stadt gen den Bifchoff 
upon Menz verfchrieben hätte, das müßten fie ihm halten. 
«Worauf der König: fo were unfer Bundniß ihm nichts nuß ; 
«alfo ward aus allen den Sachen nichts und die von Worms 
«mußten figen, da der Hund faß. König Ruprecht fchriebe 
«auch der ſtadt mit freffentlicher Bottfchaft, ob fie bei ihm 
«bleiben wollte ald bei einem römifchen König und feinen 
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«Pabſt Gregorium für einen Pabft halten? das erfchrad der 
«Rath, fagten, fie wollten in kurz fchriftlich antworten dar 
uff geben. Da die Sache mit den verbuͤndeten in Ueber: 
«legung genomen, gingen Die Boten fort. Da begriff M. 
«Heinrich Bretheim der Stabtpfaff eine Antwort, daß der 
«Rath den König gern und willig für einen römtfchen Koͤ⸗ 
cnig halten wolle und bei ihm zu verbleiben als bei einem 
erömifchen König und feftiglich zu halten, was fie ihm ger 
aſchworen hätten, aber von Pabft wegen wären fie einfältige 
«Layen, verftünden ſich umb die Sache nicht, wären mit 
sihrem Pfaffen und Pfarrherrn zufrieden. Auf diefe Antwort 
«fchrieb er der Stadt wieder: Man wolle ihr von Stund an 
«bei feinen Botten antworten. Sie beretheten darüber ihre 
«Verbündete von Menz und Speyer, welche riethen zu ant- 
sworten, wie man zuvor geantwortet habe. Diefe Antwort 
efchickten fie durdy Johann Rineck und Peter Eronenberger, 
«welche als fie dahin famen, funden. fie Henzen Dillern 
«und Konrad Rofenler, die Botten von Speyer. Diefen 
«zeichten fie die antwort, melche erwiederten: Sie follten 
«ohne Bedingung den König und den Papft als legitim an- 
«erfennen, dann, wo fie das nicht thäten, hätten fie eigent- 
alich vernommen, daß der König mit ganzer Macht über Die 
«von Worms feye und fie Überziehen wollt, darumb ein uns 
«überwindlicher Schaden der Stadt würde zufommen und 
«da fie überlegt, daß aud) die von Speyer fo gehandelt, blie- 
«ben die unferige auch dabei und antworteten, daß der Rath 
«bei ihm und feinen Pabft Gregor bleiben wollt, er hatte 
aber feinen feften Glauben daran. — Der Bischoff von Menz 
«wollte Pabft Gregor nicht für Pabſt erkennen, derowegen 
«der König laͤngſt mit ihm. einen Krieg angefangen hatte. 
«Als aber Bischoff Mathiad geflorben, do wehlten die Doms 
herren Sohann von Flecdenftein auf Gregori 1410, Diefer 
war von der Parthey des Gregor, daher ihm die von 
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«Worms den Eintritt in die Stadt unter verfchiebenen Urs 
«fachen und Verzögerungen verweigerten, weil fie mit benen 
«von Mainz verbunden feien, welche Gregor nicht anerfennten. 
«Diefe und die von Speyer darüber berathen, antworteten, 
«fie wollten den Bifchoff einführen zu feinen Rechten und ber 
«Paͤbſte Zweyung darin nicht ſcheuen, weil fie mit dem Bischoff 
«oder jemand anders daruͤber in Krieg kämen, der Bifchoff . 
begehrte immer bei dem wormfer Rath feine Einführung, 
«aber vergebend. — Zudem ſchickten die von Speier und Mainz 
«ihre ehrbaren Rathöfreunde her zu dem Rath und riethen 
sihnen wie vorhin. Hierauf wurden fie noch mehr erfchroden, 
«denn vor, derhalben fie forchten, wenn der Bifhoff um ber 
«worgefchriebenen Einführung willen mit ihnen zu Krieg komme, 
«daß fie ihnen nicht wider ihn behilflich weren, nach Laut 
„der ewigen Berbündniß, weldhe die drei 
«Städte mit einander hatten, worden zu Rath, ihre 
utreffliche Bottfchaft zum Bifchoff zu Menz zu ſchicken, worauf 
«diefer antwortete, wie zuvor: Liebe freunde führt ihr den 
„«Biſchoff ein fo kommt ihr in den Bann, fo kaun ich euch 
«weder mit Worten oder Werfen helfen, thut irs aber nicht, 
«fo follt ihr ficher feyn, daß ich Keib und guth und was Das 
«Stift zu Menz vermag, bei euch ftellen wolle und auch euch 
«faffen nit alfo heimziehen. Hierauf beruhet der Rath und 
«führt den Bifchoff nit ein. » 

Der Ehronifer Zorn macht hierauf die Bemerkung: «Aus 
»diefem erhellt, Daß der Bund zwifchen den Städten Speier 
«von einer und ben Städten Menz und Worms ander Seits, 
«mit dem Anfange des 15ten Jahrhunderts ſchon fehr ges 
aſchwaͤcht geweſen. Ruprechts wahre Abſicht war, diefes 
Buͤndniß gaͤnzlich zu ſprengen. Schon war Oppenheim ab» 
«geriſſen, und auch Bingen war, da es die Maintziſche 
sund feit 1424 die Domkfapitelifche Oberfeit anerkannte, 
«gänzlich ausgefallen. Die Bindniffe, die dieſe drei Städte mit 


«den Königen uud ‚mit ihren benachbarten mächtigen Fürften 
«machten und ſich an fie hingen, dann ihre uͤberhandneh⸗ 
«mende Schwäche an Finanzen, waren fchuld, daß fie nur 
«Außerft felten und ſchwach realiter noch einander halfen. 
«Shr verband beftunde alfo Sec. XV. nur noch in consiliis 
«und ertraordinairen Schickungen ihrer Bottfchaften zu politi- 
«fchen. Stadtvorfällen von Wichtigkeit. Unter König Sige 
«mund lag der Bund in Zügen und fand hernach unter Kos 
«nig Friedrich III. bei Ereigniffen der Stadt Mainz fein 
«Grab. Bei den vindieiis der Städte Worms und Speyer 
zur Unterjochung von Maing fahe man felbft ein, daß Dies 
«fer Bund bei verändirter Neichsverfaffung nicht mehr fräf- 
«tig genug ſeyn und bisherige Vorfälle hatten zu oft belehret, 
«daß es fich darauf weder verlaffen könne, noch es ber Mühe 
«und Koften werth fey, ihn länger zu conferviren.» 

Nach Ruprechts Tod hätte beinahe das heilige römifche 
deutfche Reich drei Kaifer befommen, wie dad Reich der roͤ⸗ 
miſchen katholiſchen Kirche damals drei Paͤbſte hatte. Auch 
jetzt ſpielte wieder der liſtige mainzer Erzbiſchof Johann bei 
der Wahl eines neuen Königs die Hauptrolle, wurde aber 
diesmal von feinen Collegen von Trier und Kurpfalz überliftet. 
Diefe hatten um 10 Tagen ihren Kandidaten, den König 
Sigismund von Ungarn, Wenzeld Bruder, als römifchen Koͤ⸗ 
nig am 0ten September ausgerufen, ehe Johann mit feinen 
Anhang Jodocks von Mähren Wahl zu Stande brachte. Aber 
auch jet begünftigte der Zufall des Erzbifchofs Johann Pläne, 
Jodock ftarb ſchon am Sten Jenner 1411, drei Monase nad 
feiner Wahl. Nur nady großen Zufagen und Verfprechungen, 
die Sigismund dem Erzbifchof Johann machen mußte, Ienfte er 
die von ihm geleitete neue Wahl zu feinen Gunften. 

Die Trennungen in der Kirche, drei Päbfte, die Anords 
nungen eined neuen Concils, die Umgriffe der Benezianer ge 


. 1) Oplenfopläger Gultne Bulle, Urt, 6 297. 
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gen Ungarn forderten Sigismunds Gegenwart in der Nähe, 
hinderten fein Erfcheinen im Reich und die Anordnung eines 
neuen Landfriedene. Doch wollte er um ded Reichs großer Noth- 
durft Willen etwas thun, wenn es auch nur Rathſchlaͤge 
und gute Ermahnungen feien, und wenn diefe auch nicht durch 
ihn felbft, fondern durch feine vertrauten Raͤthe und Diener 
gegeben würden. Zu diefem Zweck ſchickte er feinen Protono- 
tar und Sefretair, Johann Kirchen, an die Blrgermeifter, 
Raͤthe und Bürger der Städte Hagenau, Colmar, Weifen- 
burg, Schletftabt, Keifersberg, Ehenheim, Dürkheim, Roßheim, 
Muͤhlhauſen, und Miünfter mit einem aus Gremona am 17ten 
Juni 1413 datirten Schreiben *), worin er ihnen die. traurigen 
Berhältniffe der Gegenwart darlegte, und fie bittet, dieſem 
feinem Rath; alled Vertrauen zu fchenfen, ihm gänzlich zu 
glauben, was er ihnen von Seiner wegen fagen werde, auch 
«darin anfehen und innerlich betrachten, der unausfprechlichen 
«Nothdurft, die der Chriftenheit umb und umb anliegend wär 
«re und der Größe und Schwere der vorgenannten Sachen 
«aller und der fonderlichen Treue, der er fich von ihnen verfehe, al- 
«fo beweifen wollt, als er des einganz und unzweifellichs Getreue 
«zu ihnen habe und auch er meine, in der Ruhe ver hei- 
«figen Kirche und ihm funderlich pflichtig zu fein.» Solche 
vertraute Räthe mit ähnlichen Schreiben mögen auch an Die 
Bundesftädte des Unterrheind abgefchictt worden fein. 

Am 15ten Dftober 1414 war König Sigismund in Deutfch- 
land und erließ aus Heilbronn, wo viele Reichsfürften, Gra— 
fen und Edlen ſich verfammelten, an Bürgermeiftern, Rath 
and die gefammte Bürgerfchaft der Stadt Mainz eine Be; 
ftättigungsfchreiben in Iateinifcher Sprache ?) aller ihrer Pri- 
vilegien und Freiheiten, welche ihnen von Kaifern und Königen 

1) Urkunde Nr. 290, 

2) Urkunde Nr. 291. 
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feinen Vorfahren am Reich je wären ertheilt worden. Da dies 
ſes Beftätigungsfchreiben nur in allgemeinen Ausdruͤcken 
abgefaßt ift, fo erwirften und erhielten die Boten der Stadt 
Mainz noch am nemlichen Tage von Sigismund eine Urkunde 
in deutfcher Sprache *) worin er fagt: «Er habe mit wohl- 
«bedachtem muthe, guten Rath feiner und des Reichs Fürften, 
«Grafen, Edeln und getreuen und mit rechtem Wiffen der 
«vorgenannten Burgermeifter, Räthen und Bürger der Stadt 
«zu Maint ihren Nachkommen und derfelben Stadt zu Maink 
«alle und ygliche ihre Gnaden, Freiheiten, Rechte, gute Ger 
«wohnheiten, Briefe, Privilegien und Handfeften, wie fie 
«von Wort zu Wort lauten und begriffen find, die fy von 
«feinen vorfahren Nömifchen Keyfern und funigen mit namen 
«fenfer friedricbe dem andern, Kunig Wilhelm, kunig Rus 
«dolfen, funig Adolfen, funig Alberten, keyſer Heinrichten, Fey- 
«fer Earl dem vierten, kunig Ruprechten und vor allen und 
«jeglichen andern Feyfern und Eunigen, unfern vorfahren am 
«Meiche, wie Die genannt find, feinen ufgenommen, erworben 
«und hergebracht haben, guediglich beftetigt, vernenert und 
«befejtigt, beftädigen, verneuern , befeftend und gebieten 
«auch darumb allen und jglichen Fürften, geiftlichen und 
«weltlichen Grauen, Freyen, Ritter, fnechten, Kandrichter, Richter, . 
«Mögten, Ambtluden, Burgermeiftern, Neten und Gemeynden 
«aller und jglichen Steten, Märkten und Dörfchern und fuft allen 
annfern und des Reiche Untertanen und Getrewen, daz fie die 
«von Menge an ihren obgen. Gnaden, Freyheiten, rechten, guten 
«gewonheiten, nicht hindern oder irren, in dheynenwiſe, ſun⸗ 
«dern fie dabey getreulichen belieben laſſen —» 

Den Aten November 1414 war dad vom Pabft So- 
hann XXIII, ausgefchriebene Goncil zu Konftanz zufammen 
getretten und eröffnet, Es war eine der zahlreichiten Firch- 


1) Urkunde Nr. 292, 
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lichen Verfammlungen, die jemals ftatt hatten. König Sigis⸗ 
mund war in Perfon gegenwärtig und fogar der Pabſt Jos 
hann war genötbigt, Dabei zu erfcheinen. Auch der mainzer 
Erzbiſchof Johann wollte da, wo es etwas zu intrifiren 
gab, nicht wegbleiben. Um fchon bei feiner Anfunft zu im⸗ 
poniren, hielt er am 19ten Januar 1415 einen förmlichen 
Einzug. Sein Gefolg befiand aus 460 Perfonen mit 600 
Pferden And 8 Wagen. Er felbft war von Kopf bie zu den 
Fügen im Harnifch zu Pferd, um ihn acht Grafen, mehrere 
Ritter und Edelfnechte. Die meiften Kardindle, mehrere Erz 
bifchöfe; fait alle zu Konftanz gegenwärtige Fürften, Grafen, 
und Herrn ritten ihm entgegen. Es muß eine wahre Klome- 
die gewefen fein, ben kleinen Erzbifchof, geharnifcht wie ein 
Nitter, zu einer Kirchenverfammlung, wie zu einem Tournier 
einreiten zu fehen. Des Hohngelächters fehlte e8 auch nicht ). 
Noch Lächerlicher betrug er fich in der öffentlichen Verſamm⸗ 
lung vom 11ten März in Beifein des Königs, wo er ge 
gen die Wahl eines andern Papſtes proteſtirte und laut 
fehrie: Er werde feinen andern, dann Johann XXIIL 
als rechtmäßigen Pabft anerfennen. Niemand ftörte fich aber 
daran und als diefer Papft fit) am 20ten Merz verfleidet 
unter Begünftigung ded Erzbifchofs Johann und des Erzher- 
zogs von Deftreich von Konftanz flüchtete ?), wurde er 
am ten Mai förmlich abgefest. 

4) Uri von Neichentpal fagt in feiner Schrift: Handlung des 
Concils zu Conftanz. ©. 128. „Und ritten ihm entgegen der merer al 
„der Carbinäle, viel Erzbifchof und alle weltlichen Fürſten und Herrir, 
„der merer tail fo zu Conftanz war und ritt ein groz gewappnet, mit 
„allem Harnifh bis auf die Füße, das all geiftlichen Herrn unziems 
„lich bedut, daſ cher ald reifig, als ein Nitter einrite, wann doch 
„all geiſtliche Fürften und Herrn weltfihen Stantes und würbigfeit die 


„Waren, einrittend in iren zimlichen geifilichen kleydern au allen dat⸗ 
„niſch und Bewappnung.“ 
2) Tritheim Annal. Hirsaug. 339, 
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Das leidenfchaftliche Betragen des Erzbiſchofs Johann 
von Mainz in der Sitzung des Conzils vom 11ten Merz 1415, 
feine Begünftigung der Flucht des Papftes, vielleicht auch 
noch andere Urfachen mögen den biederen I König Sigismund 
bewogen haben, amı 11. Auguft n. 3. dem Bürgermeifter und 
Rath der Stadt Mainz zu fehreiben, und ihnen zu befehlen:: 
«Auf der Stunde nad; Anficht feines Briefd von dem Buͤnd⸗ 
aniß abzulaffen, das fie mit dem Erzbifchof Johann einges 
«gangen hätten, und daffelbe gänzlicy abzuthun, weil Died 
«gegen feinen Willen und wieder feiner vorfahren am Reiche 
everhängniß gefchehen ſeie. Daher feie feine ernite Meinung, 
«daß folche Buͤndniſſe gänzlich und gar abe fein und fürbaß 
«ohne fein verhängniß nicht mehr gehalten werben follten». 
Bürgermeifter und Rath der Stadt Mainz leifteten noch am 
nemlichen Tage diejen Befehl Folge und Fündeten dem Erz- 
bifchof ihre Verbindung auf 9. Darunter verfland man 
das am 30. November 1399 mit ihm zu Eltvill auf 10 
Jahre abgejchloffene Schuß» und Trugbimdniß, dad, wenn 
auch die zehn Jahre abgefloffen waren, für fortdauernd geljals 
ten wurde, | 

Der Befehl des Königs Sigismund wirfte, der alte 
Erzbifchof fügte fc, und fohon nach zwei Tagen, am 13. Aus 
guft 1415, befannte er durch Urfunde °), daß er fich mit dem 
römifchen König Sıgismund gänzlich ausgeſoͤhnt habe, fo, daß 
alle Zweiungen, weldye bi8 auf den heutigen Tag zwifchen 
ihnen beftanden hätten, gütlicy beigelegt feien; er gelobte zu— 
gleich, fo Lange er lebe, ihm getreu zu fein, und follte jemand 
wer ed auch wäre, gegen ihn aufjtehen, werde er an allen Enden, 
wo es die Noth erfordere, getreulich ihm beiftchen, auch folls 
ten des Könige Unterthanen gleiche Rechte bei ihm genießen. 


1) So nennt ihn Windek, 1277. 
2) Urkunde Nr. 293. 
3) Urkunde Nr. 294, 
28 
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Zu mehrerer Sicherheit deſſen, was er verfprocdyen, mußten 
der Dechant und das Domkapitel, die Grafen Johann von 
Katenelnbogen, Friedrich zu Veldenz, Adolph zu Naffau und 
Conrad zu Bickenbach ihre Siegeln der Urfunde anhängen. 

Damit waren die feindlichen Berhältniffe zwifchen dem Koͤ⸗ 
nig Sigismund und dem mainzer Erzbifchof Johann aus- 
geglichen, und die alte Bundesſtadt Mainz glaubte ſich 
wieder in ihrem Necht, Verbindungen abfchließen zu dürfen, 
daher fie noch im nemlichen Sahr 1415 mit dem Pfalzgrafen 
Fudwig und feinen Sohn in einen neuen Bund. trat, deſſen 
Bedingungen durch eine merfwiürdige Urkunde ) feltgeitellt 
wurden. Daß diefer Bund nicht zum alleinigen Nutzen der 
Stadt Mainz abgefchloffen worden, fondern ganz im Prinzip 
und Zweck des urfprünglichen Bundesvon 1254, und mit feiner 
ausdrücklichen Erwähnung, als fortdeftehend unter den Staͤd⸗ 
ten Mainz, Wormd und Speier, zum allgemeinen Wohl des 
Reichs und zur Erhaltung des Landfriedens, beweiſt ber 
Eingang der Urfunde, wo ed heißt: «Wenn wir mit ganzer 
«Begierde geneigt find zum Frieden und gemeinen Nuten der 
«Lande und auch daz Wittwen und Waifen, Neichen nnd Armen, 
«Pilgern, Kaufluden, andeferern und Kaufmannfchaft, Gotfhäus 
«fern und alle andere-unverfprochenen Inden, die fin geiſtlich oder 
werntlich, befchirmt werden, ficher fin, befte baß gemwandert 
«nnd by Gemache verblieben mogen, darımb haben wir mit 
- «wolfurbedachtem Mute und rechten Wiffen, dem heil. Roͤm. 
«Niche zu fterfunge, zu Nugundzueren, ungfelbft, 
«den unfern und den gemeynen Landen zu frieve und gemas 
«che mit dem durchluchtigften hochgebor, fürften und Herrn, 
«Herr Ludewige, Pfalzgrauen by Ryne, des heyl. Roͤm. 
«Richs Erzbruchfeffen und Herzogen jn Beyern, unferm gie 
sdigen Herzoge Ruprecht feinem Sone, und freundlich und güts 


1) Urkunde Nr. 295. 
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alich veregniget. — Zum erften wollen Birgermeifter und Rath 
«fie gegen alle ihre Feinde, geiftliche und weltliche auf der 
«Stelle fo ſchuͤtzen, ald wenn es fie felbft anginge, wäre bie 
Sache aber nicht gleich augzutragen, fo wollten fie in bet 
«erften acıt Tagen nach der Mahnung zehn mit Sleuen, 
.aaucd; iglidhe uff dag mynfte eynen gewapnete 
«Rnecht oder dry Pferde wolerzügt haben fal, 
«die auch uff unfere Coſt, fhaden und Verluſt 
au täglihem Kriege verliehen vnd auch yne und 
«pren Hauptleuten von yren wegen getrewlichen beholfen 
«fin, mit ıhren Ddienern zu rithen achtzehn Mylen wege 
aumb Menge, ader die Numeftait umb und umb ba des 
«dan Noit ift, und ire feinde anzugriffen — doch alfo daz 
«der vorgenannte unfer gnediger Herr Herzog Ludwig, aber 
«ob er nit entwere, unfer Herr Herzog Ruprecht fin Sone, 
«zuvor auch uff das mynſte zehen mit Gleuen zu teglichen 
«Krieg, widder die fie ader ire Statthalter und gemaunt hets 
«ten, gelegt haben. — Werd auch daß folich gefchicht und 
«Sach alfo geftellt wurden, daß man die mit den zwenzig 
Gleuen nit erobern mochte und merere Hilfe dazu beborf- 
«te, wann wir dann darumb ermannt werben — fo follen 
«wir von fund an in den nächften adıt Tagen darnadı uns 
afere freunde gen Oppenheim fchiden, da zu Rate zu werben, 
«und zu vberfommen, was hulfeund Gezugsman für baß dar- 
«zu bedorfte und nothdurftig fy und was wir dann darumb 
«von byden Syten eynmütiglich zu rate werben und vber- 
«fommen, daß den auch die Hülfe in eynem Mande nechit dar- 
nach folgen fal und mit derfelben Hilfe follen danı auch 
«wir unverzüglich zu ziehen und beholfen fin — Wers dann, 
daß mit folich unfer Huͤlfe icht Schloffe oder Gefangen ges 
«wunnen, mögten fie damit faren und tun, wie fie wollen, 
«— doch alfo daf fie die Gefangen nach ehrbarer Kriegs- 
«gewohnheit halten, und die auch an umfer BR und willen 
8 
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‚nit töden laifen noch die gewonne Schloß brechen follen und 
«daß fie auch und darinn verforgen, fo fin beite vermogen, 
«daz wir fürbat Anfprache von denfelben entragen werden, 
«— Es ſal auch den vorgen. Herrn Herzogen und Amptluden 
«und den iren die Stat zu Mentze die Zyt unferer Bereyni- 
gunge ganz uß offen fin, fich daruß und darin zu behel- 
«fen gen wen ed dann moit gefchicht, doch alfo, daz ſie über 
»zweihundert pferde nit darin legen follent und wir follen 
sach beftellen, daß man ihnen und den irem allezeit, ale 
«dicke es fich gebürt, redlich feıl kauf darinnen gebe umb 
«eynen zytlichen pfennige, darzu follen wir des Herzog Ludwig 
«und Herzog Ruprecht feind Sons und den jren offen finde, 
«darumb uns wiffentlich ift, in der Stat zu Menge nit ent 
efalden, egen noch trenfen, noch jene fonft geleide darin geben 
sader Zulegung tun; werd aber, das jmand were, der bin 
vobgen. unfern gnedigen Herrn Herzog Ludwig oder vorgen. 
«Herzog feinen Son an ihren Schloßen, Steden oder Lauden 
«mit Gewalt überzieh'n ader befchedigen wollte in dem vor- . 
«gen. Sreife achtzehn Myle umb Menge, ader die Numeltait, 
dazu follen und wollen wir mit aller unfer Macht zuziehen 
«und da getreulich helfen weren, glycherwyſ, alf ob und daz 
‚«felber anginge, ane alle Generde. Es follen auch unfers 
eguedigen Herrn Herzog Ludwig und unferd gun. Serzog 
«Nuprecht find Sons Diener, Burger und arme Lude 
«die Zyt diefer DVereynigung ganz uß in der Stadt zu 
Menge zu eyner yglichen Zyt friede and Geleyt haben 
«uud ſollen auch friede und Geleyt halten an alle Geuerde, 
«und auch zu eyner iglicher Zyt in der Stat zu Ment 
«feuffen und verfeufen win, frucht und anders zu irer 
«Nithdurft und das auch uß der Stat zu furen, als 
«dicke fie wollst an alle Geuerde, — werd auch, daß wir die 
«obgen. Burgermeifter, Nait und Bürger der Stete zu Menge 
«ader die unfere, famptlich ader ſunderlich au dheinen der 
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liche Eynunge mit dem Pfalzgraf. Ludwig eingegangen, fo ge 
biete er ihnen, auch diefe aufzufagen, und ihrem Erzbiſchof 
Johann und feiner Kirche zu halten, was fie vor alten Her⸗ 
fommen und Recht zu thun fehuldig wären; dagegen habe er 
and; diefem Erzbifchof befohlen, ſich freundlich und günftlich 
gegen fie zu beweiſen und Feine Beſchaͤdigung oder Beleidig- 
ung von den Seinen zu geftatten. Zwei Tage darauf flellte 
König Sigismund eine andere Urkunde zu Avignon aus '), 
«worin er bem Erzbifchof für die freundliche Dinfte, da er ihm 
gethan und vslliglich verfchrieben habe, fein Leb— 
«tag bei ihm getrenlicd zu bleiben, nah Inhalt 
«der Briefe die er ihm darüber gegeben habe, 
«verfpricht, ihm auch als römifcher König zu ſchuͤtzen und 
zu fohirmen zufagt, wenn fich jemand unterftehe, ihn von 
«feiner Kirche und Erzbiftum zu verbrängen.n 

Der intriguante Erzbifchof Johann hatte nicht allein bie 
- Flucht ded Papftes Sohann XXIII. aus Konftanz begüänftigt, 
fondern ihn auch ans dem Schloß zu Heidelberg, wo 
ihn der Kurfürft von der Pfalz, den er zur Bewachung uͤber⸗ 
geben worben, fefthielt, hinterliftig mit dem Schloßhauptmann 
zu befreien gefucht. Er wurde daher vor dem Gonzil zu 
Konftanz förmlich angeklagt, daß er gegen die Defrete des 
Conzils handele. Um feiner Abfegung zuvorzufommen, hatte 
er zu Avignon den guten König Sigismund bei feiner Rück 
fehr aus Arragonien nach Konftanz durch Verfprechungen uns 
verbrüchlicher Treue und Ergebenheit fo zu gewinnen gefucht, 
daß er ihm feinen Schuß bei dem Conzil verfprochen und 
von der Abfegung gerettet bat 9. Da er fid auf Diefe 
Art vor dem Conzil ficher wußte, aud; mit feinem Domkapitel 
und der Geiftlichfeit von Mainz ausgeſoͤhnt hatte, achtete er 

1) Urkunde Nr. 297. 


2) Hardt Act, conc. Conat. II, 445. und Gudenus, eod, dipl, 
IV, 104, 
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Erzbisthum, dem Jofried oder Gottfried Grafen von 
Leiningen hatte er ſich ſchon im Jahr 1401 ausgeſoͤhnt und 
ihn nach einer von dem Koͤnig Ruprecht, dem Erzbiſchofe von 
Koͤln und dem Burggrafen von Nuͤrnberg ausgeſtellten Ur⸗ 
kunde *), auf ein vakant werdendes Bisthum vertroͤſtet; der⸗ 
ſelbe war aber, ohne ein ſolches erhalten zu haben verſtorben, als 
fein Bruder Graf Emich von Leiningen am Iten Juni 1417 an 
die Burgermeifter und alle Zünfte zu Mainz ſchrieb 9: «Daß 
er wegen der Wahl feines verlebten. Bruders zum Erzbifchof 
von Mainz mit dem Domdechant und Kapitel gegen eine an 
fie zu zahlende Summe von beiläufig 50000 Gulden überein- 
gefommen, und er fid deswegen dem Erzbifchof Frieds 
rih von Köln und dem Markgrafen Bernhard von Baden 
als Geifel in die Herberg zum Rindsfuß zu Mainz begeben, 
auch font große Koften gehabt, wozu er die Gelder bei Juden 
und Chriften aufgenommen, dadurch in Schulden geratheıt, 
welche feine arme Graffchaft in langen Sahren nicht uͤber⸗ 
winden koͤnne. Er habe den Erfas feines Schadens feitdem 
oft begehrt, aber feine Antwort erhalten. Da nun der Dome 
bechant von Ippelborn, der Gyfenheimer und ihre Gefellfchaft 
ihre Eide nicht gehalten und ihn mit ihrer falfchen Verraͤ— 
thberei und Bosheiten zu folcdhen verderblidhen 
Schaden gebracht, was audy etlichen noch Iebenden Herrn 
wohl bekannt feie, fo fordere er an die Stadt Mainz insge⸗ 
mein und jeden ihrer Biirger insbefondere, forthin es mit dieſem 
Kapitel nicht mehr zu halten, Feine Gemeinfchaft mit ihm zu 
haben und ihm in keinerlei Weife beholfen zu fein; wuͤrden fie 
das nicht thun und litten fle dann einigen Schaden von 
ihm, feinen Helfern oder den Seinigen, fo hätten fie fich fol 
ches beizumeffen. Er verlange daher in Zeit 8 Tagen von 

1) Zn Gudenus eod. dipl, IV, 2. 

2) 3n Würdtwein nov, subs dipl, III, 178, 
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«fie zu verfügen freie Gewalt habe, und wenn aber auch Buͤr⸗ 
«germeifter, Näthe und Bürger jedes Jahr bei der Aufnahme 
eihrer neuen Burgermeifter geſchworen hätten, den Erzbifchof 
«und die mainzer Geiftlichfeit in ihren Rechten, Herkommen 
und Freiheiten zu ſchuͤtzen, fo bätten fie doch ihn, feine 
«Kirche, zu feinen und feiner Vorfahren Zeiten vielmahl ge: 
efränft und kraͤnkten fie täglich durd; neue Verordnungen.» 
Erft am 22ten Merz 1416 vermittelten einige Raͤthe 
der Bundesjtädte Worms und GSpeier, die fich zufällig 
in Mainz befanden, eine Verlängerung des Waffenſtillſtandes 
zwifchen der Stadt Mainz und dem Erzbifhof Johann bis 
8 Tage nach Pfingften, binnen welcher Zeit die Bürger 
in den erzitiftifchen Landen, und der Erzbifchof mit den 
Seinigen in Mainz alle Sicherheit genießen follten. Wollte 
eine Parthei der andern dieſen Waffenftillftand aufſa— 
gen, fo folle Ddiefes Durch offene Briefe 14 Tage vorher 
gefchehen und diefe Tage unverleßt gehalten werden ’). 
Diefer Waffenftillftand muß fpäter bis auf St. Michels- 
tag, den 29ten September, erftredit worden fein, weil am 
6ten September der Biſchof Raban von Speier durch eine 
zu Oppenheim datirte Urkunde ?) diefen Ruhſtand im Namen 
des Pfalzgrafen Ludwigs weiters von Michaeli bis auf Weih— 
nachten n. 5. verlängert hat, wobei bedungen wurde, daß 
der Erzbifchof in diefer Zeit feine Ladung der Stadt Mainz 
vor das Conzil zu Konftanz nicht weiter betreiben und feine 
Parthei der andern einen Schaden zufügen folle und wäre 
ed, daß in diefer Zeit der römifche König im Lande anfom- 
me, fo möchten fie demſelben ihre Sachen vortragen. 
Zwanzig Sahre waren bereits feit der Wahl ded Erz 
bifchofs Johann abgelaufen. Wit feinem Nebenbuhler un das 
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burg, Frankfurt, Worms, Speier, Baſel, Augsburg, 
Konſtanz, Nuͤrenberg, Ulm, daß der mit den Venetianern 
verabredete Frieden oder Waffenſtillſtand von 5 Jahren, 
mit kuͤnftigemn April zu Ende gebe, fie alſo bie da— 
bin ihre Kaufmannswaaren dort hinmwegführen und biefe 
Straße meiden mögten. Zugleich zeigte er ihnen an, daß er 
mit denen von Mailand und Genua unterhandelt habe, ihre 
Boten nach Konftanz zu ſchicken, um fich zu bereden, wie 
man von Genua jene Waaren nach Deutfchland bringen 
koͤnne. Die Städte mögten daher ein oder zwei der Kauf: 
mannfchaft fundige Perfonen dahin ſchicken, um dieſe Sa— 
chen zu verabreden . 

Der mainzer Kirchenfürft Sohann war am 23ten Sep: 
tember 1419 den Weg alles Fleifched gegangen, nachdem er 
zwei und zwanzig volle Sahre die fämmtlichen mainzifchen 
Lande durch feine Intriken in Unruhe verfegt und allen 
Frieden daraus verfcheucht hatte. Sein Tod. mar dag ber 
dungene Ende bed mit der Stadt Mainz durch den Pfalz- 
grafen Ludwig vermittelten Friedens. Allein er war tobt 
und die Ruhe Fonnte durch ihm nicht mehr geftört werden. 
Was zwifchen den Patriziern und zünftigen Bürgern von 
Mainz bei der Wahl feines Nachfolgers Konrad- II, 
eines des Erzbisthums würdigen Mannes, vorfiel, war nicht 
deffen Schuld. Schon am 15. Juli 1420 ?) gab er ihnen 
eine Urfunde, worin er alle ihre Freiheiten, befonders aber die 
allgemeine Zolfreiheit an allen erzftiftifchen Zoͤllen beftätigte. 
Am Tage vor Meihnachten befchwor er fogar im Haus 
zum XThiergarten in die Hände des Niclas Dulin vom 
Rath diefe Urkunde in Gegenwart des Grafen Philipp von 
Naſſau und zu Sarbriden, des Johann von Naffau, genannt 
Biljtein Domprobftet, Peter von Udinheim des Schulmeifter, 
9 An Senkeuherr select, jur. et hist. VI, 6(0. 

2) Urkunde Nr, 303. 
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und des Johann von Loͤwenſtein, genannt Randecke Domherr zu 
Mainz. | 
König Sigismund ‚ging in feinen Gnadenbezeugun 

gen gegen die alte Bundesſtadt Mainz am 27ten Dezember 
1420 ') fo weit, daß «er mit Rath feiner und des Reichs Für- 
ften, Grafen, Edeln und Getreuen, den Bürgerimeiftern, 
Raͤthen und Birgern gemeiniglich der Stadt zu Mainz, feis 
nen und des Reichs lieben Getreuen, wegen der Dienfte, 
die fie ihm oft und die und dem heiligen Reiche unver: 
droffentlich geleiftet hätten und fürbaß leiften follen und mo: 
gen, geftattete, in Fünftigen Zeiten, eine filberne Münze, nems 
lich einen filbernen Heller, und einen englifcehen, der folcher 
Seller fech8 gelde und einen Turnoß, der derfelben Heller achtzehn 
Werth habe, nach vedlichen Korn und Zufaß, fein Leben lang zu 
fehlagen und auf diefer Münze, fomohl englifchen Heller ald Tur⸗ 
noſſen, auf der einen Seite einen Adler und auf der andern, was 
der Stadt gefällig fein wiirde, ald ein Zeichen zu prägen; 
doch alfo, wer e8 face, daß er felbft muͤntz fchlagen wuͤrde, 
was er dann uff feine müng zeichen® fehlagen werde, wollen 
und meine er, Daz die vorgen. Bürgermeilter Nat und Bür- 
ger der Stadt zu Menge ſolich ir Muͤntze uff dasfelbe korn 
und Zeichen auch fchlagen follen, und gebieten darumb allen 
und iglichen des Richs fteten, untertanen und getreuen umb 
und by Menge gelegen und namentlid) den fteten Franffort, 
Worms und Spire, daz fie die vorg. Münge anerfennten und 
alien iren einwoner und untertanen gebieten, dieſelbe anzus 
nehmen.» 

Erzbifchof Konrad war mit ben Gtäbdten bed ur- 
fprünglichen rheiniſchen Städtebunds Mainz, Worms, 
und Speier im Monat Februar oder Merz des Jahres 1421 
in ein förmliches Buͤndniß getreten, darin ausdrücklich vorbes 
halten worden, wenn ed die Billigung und Genehmigung des 

1) Urkunde Nr. 304 





— 446 — 


römifchen Königs Sigismund erhalten werde. Er hatte es auch 
ſogleich demfelben durch eine Botfchaft zugeſchickt und ihn ges 
gebeten, feinen Willen zu demfelben zu geben. Die beiden 
Pfalzgrafen Ludwig und Ruprecht, Vater und Sohn, weldye 
feither die Bindniffe, die Erzbifchof Johann mit der Stadt 
Mainz abgefchloffen, begünftigten, muͤſſen an diefen Bund feinen 
MWohlgefallen gehabt, vielmehr, ald gegen fie gerichtet, ange: 
fehen haben, und fuchten ihn fchon im Entftchen zu vereiteln. 
Der Erzbifchof Otto von Trier, aus ber Familie der von 
: Ziegenhein, wurde der Mittelemann, und es glüdte ihm 
fon am 22ten Merz 1421 der förmliche Abfchluß eines 
Vereinigung zwifchen dem Erzbifchof und den beiden Pfalzgras 
fen *), worin vorzüglich die Weife beftimmt wurde, wie fünftig 
die unter ihnen vorfallende Streitfachen durch zu wählende 
‚Schiedsrichter, oder von welchen Gerichten follten entfchieden 
werden. Am folgenden Tag ging diefer Mitteldömann noch weiter 
und machte befannt ?): «Als der Erzbifchof Konrad zu Mentz 
«unfer liebe Neue fih mit den Steten Mentz Worms 
eund Spyer verbunden hat, doch nach vohlgefallen und 
«Billigung unfers gnedigen Herrn, des römifchen Kunige, 
«deöhalben wir zwifchen dem obgen. unfern Neue und den Hoch- 
«gebornen fürften Herrn Ludwigen Pfalzgrauen by Ryne und 
«Herrn Ruprecht fonem Sone unferm lieben Oheym, überfoms 
«men, daß eyner an den andern zu ben vorgen. teten 
enit verbunden fy, berett und betäydingt und fy auch miteyn- 
«ander vereinigt und gefaßt, eynen und fegen in kraft Died 
«Briefs, alfo, daz folicy Verbindniffe und Innge, die der vorgen. 
unfer Neue von Mentze mit den obgen. drien Steten Mentz, 
«Worms und Spier von Datum dieß Briefd, als vorgefchries 
eben ftet, eingangen hatte, gentzlichen abe, unfreftig und vers 
«nichtet fin fal und der vorgen. unfer Neue von Mentz fal 
7) In Senkenberg select, jur, et hist, II. 124, 
2) Unter den Urkunden Rr. 306, 
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«fich auch in Fünftigen Zyten, ald lange er gelebt, ane Wiffen, 
«Willen unfer ehegenanten Oheymen Herzog Ludwigs und Her: 
«zog Ruprecht zu den Steven Worms und Spire, ire beiden 
«oder ire eyner nummeren verbinden; doch fo mag der vorgen. 
«unfer Neue van Mentz fich zu feiner Staid Mentz ver: 
ebinden und vereynen in aller der Maiß ime daz fügt und 
seben fomet, funder der obgen. unfern Oheimen Herzog Lud— 
«wig und Herzog Ruprecht fin Sonn, follen fich auch mit den 
«vorg. Stetten Mentz, Worms und Spir oder ir eyniger nit 
«vereinigen oder verbinden, ais lange fy geleben ane wiſſen 
«und willen des obgen. unferd Neue von Mentze. Wand 
«fich aber die Statd Mentze mit unfern vorge. Neuen Konrad 
nit vereynen und frundlich hilten, fondern verkürzten oder 
«verunrechten wollte an feinen Herlichkeiten, Rechten oder Her— 
efommen, fo follen die obge. unfere Oheime Herzog Ludwig 
«und Herzog Ruprecht fin Sone und wir Erzbifchof Dtto dem 
«vorgen. unfern Neuen von Mentze, wan er und darum 
«erfucht oder ermant, wider die Stat Mentze getreulicy bis 
sjtendig und beholfen fin, nach allem unferm. Vermögen » — 

Etliche Tage darauf muß auch das Schreiben des roͤ⸗ 
mifchen Könige Sigismunds vom Irten März 1421 ) bei dem 
Erzbifchof Konrad angekommen fein, worin er ihm «den Em— 
«pfang feiner Botſchaft anfündigt, mit der er ihn von dem 
«mit den Städten Mainz, Worms und Speier eingegangenen 
«Bundniffe und deffen Clauſel unterrichtet habe, wenn er es 
«genehmigen und gutheißen werde, um welche Genehmigung 
«er ihn auch gebeten; Daß er aber nach den dermaligen Verhält- 
niffen des Reichs Diefe keineswegs geben koͤnne, indem folche 
«veynung zu machen, der allerdurchlauchtigfte Fuͤrſt und Herr 
«Herr Karl feliger gedächtniß Roͤmiſcher Kaiſer und Kunig zu 
«Bohem, in feinen Gefezten der gulden Bulle von Kaiferl. 


1) Urkunde Nr, 307, 
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«macht verboten habe. So vermeineer auch nicht, daß folicher 
«bundniß not fo,funder daß vielleicht mancherlei unmille und 
eunfriede davon fommen und nferften mochte. Und darumb 
«meine er zu folicher Eynunge feinen Willen und Verhangnus 
«dießmal nicht zu geben; doch weil ihm Fund fer und ihm 
«die obgen, botfchaft auch erzelt habe, daß ihm und feinen Stift 
«die vorge. von Mentz etwas nahent und wohlgelegen fin, und 
«fo er in guter frundfchaft mit in fiy, Daß das gemeine 
«nußge und ſunderlich des Reiches ftraße und Strom uff dem 
«Rin frid und fehirm brenge und wanır er die alle Zeit gern 
«ſehe, darumb gune er ibm, fich mit denfelben von Mentz 
«frundlich zu halten und ſunderlich frunfchaft mit ihnen ans 
«zugeen». 

Da dieſes fir die Gefchichte des großen rheinifchen Städte- 
bundes und fein Fortbejtelen fo wichtige Buͤndniß der drei 
erften Bundesftädten Mainz, Worms und Speir mit dem Erz 
bifchof Eonrad von Mainz, Durch die Bemühungen ded von 
Trier und der Pfalzgrafen Ludwig und Ruprecht aufyes 
hoben und fogar vom römifchen König Sigismund nicht 
genehmigt, vielmehr unterfagt wurde, fo ift wahrfcheinlich die 
daruͤber errichtet gewefene Urfunde zernichtet und der Gefchichte 
nicht erhalten worden, daher wir und jegt mit Nachrichten bes 
gnuͤgen muͤſſen, Die e8 uns im Auszuge liefern. 

Diefe Trennung der drei alten rbeinifchen Bundesftädten 
war von furzer Dauer. Noch im nemlichen Sabre 1421, am 
Alten November, fehen wir fie wieder zufammentreten und 
ein neues Buͤndniß mit dem Erzbifchof Konrad fchliegen, wor 
rin der alte Bund von 1254, nach hundert fieben und fechzig 
Jahren, gleichfam envacht, und ausdruͤcklich als fortbeftehend 
von diefen alten Bundesftädten angefehen wird. Die Urfunde *) 
enthält nicht feine Veranlaſſung. 





3) Diefe merkwürdige, ungedrudte Urkunde folgt Nr. 308. 
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Die Verbuͤndeten ſetzen ſich darin uͤber die Intriguen des 
Erzbiſchofs Otto von Trier bei Zernichtung ihres am Anfange 
des verfloſſenen Jahres geſchloſſenen Bundes, uͤber die Verbindun⸗ 
gen mit dem Pfalzgrafen, das Verbot des roͤmiſchen Koͤnigs Si⸗ 
gismund und ſeine Verbotsgruͤnde hinaus, ſie ſcheuten ſich nicht vor 
Kaiſer Karl IV. und ſeiner goldnen Bulle, ſie fuͤrchteten weniger 
als der Markgraf Bernhard von Baden den Zorn des Reichs⸗ 
oberhauptes, folgten ihrem Willen und ihrer Erfahrung. 
Mißhelligkeiten muͤſſen nach jener Trennung zwiſchen der 
Stadt Mainz und dem Erzbiſchof Konrad erfolgt ſein, indem 
ſchon im Eingange der Urkunde der Erzbiſchof die eine, und 
die Staͤdte Mainz, Worms und Speier die andere Seite 
genaunt werden, die ſich Gott zur Liebe und dem heiligen 
roͤmiſchen Reiche zur Staͤrkung, zum Nutzen und zur Ehre 
ihrer Lande um ſich ſelbſten zu ſchuͤtzen mit einander verei⸗ 
nigt und verbunden hätten, auf die Lebensſstage dieſes Erz⸗ 
bifchof8 ganz und aus, und fih Schuss und Schirm 
gegen alle ihre Feinde verfprechen; doch follen die drei Städte 
nicht fchuldig fein, dem Erzbifchof zu helfen gegen einzelne 
Nitter oder Knechte, fondern nur wider Fürften, Grafen und 
Herrn, es wäre dann, daß fich Ritter und Knechte zu einans 
der verbänden oder eine ‚Gefellfchaft gegen fie bildeten. Die 
drei Städte follten dem Erzbifchof Konrad offen fein gegen 
alle Fürften, Grafen, Herrn und Gefellfchaften, die fich wis. 
der ihn erheben würden, er könne darin im jegliche einen rei- 
figen Zug legen, doch gegen Zahlung deffen, was fie verzehr- 
ten, damit den Städten dadurch Feine Ueberlaſt gefchehe ; auch 
follen feine Hauptleute den Bürgermeiftern mit Handtreue ge 
loben, den Städten feinen Schaden zuzufüigen, fo lange fie darin 
liegen, aber auch die Hauptleute diefer Städte und ihr Volk 
ten Amtleuten des Erzbifchofs, fo lange ſie in feinen 
Landen find, ebenfalls Gehorfam leiſten. Doc follen Diefe 
Städte dem Erzbifchof wicht fehuldig fein , u helfen in 
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ſeinen Landen in Heſſen, in Thuͤringen, Sachſen, Eichsfeld 
und Weſtphalen, ſondern nur zwoͤlf Meilen um jede Stadt. 
«Diefe Satzung ſal man halten als die zuſchen 
«dem Stift von Mentze und den Stetden Mentze, 
MWormß und Spier vormals beſtalt und von 
«Alter gehalten ift und foll diefe Bundniß und alle vor: 
«gefchriebne Dinge diefen dreien Stetden unfchedelicd fein 
san dem alten gefhwornen und verbrieften 
«Buͤntniſſe, fo fie vor langen Zyten und Garen 
«aneynander eingegangen feyen und gehalten 
«hätten.» | 2 

Hier erwähnen die drei Städte Mainz, Worms und 
Speier ausdrüdlich ihres alten Bundes und fogar 
deffen, den fie vormals mit dem Stift von Mainz abgefchlofe 
fen hätten, fie bleiben getreu feinem urfprünglichen Zwecke 
und feinen Grundfägen, ihr Wirfen nicht ber die Grenzen 
der Rheinlande auszudehnen. Die Linder Weftphalen, Heſ— 
fen, Thüringen und Sachfen lagen außer den Grenzen und 
den Zwede des großen rheinischen Städtebundeg, 

Auch die Stadt Speier war zu der Zeit mit dem Mark— 
grafen Bernhard von Baden in ein befonderes Buͤndniß ges 
‚treten, ging aber dabei Äängftlicher als die Städte Mainz und 
Worms bei ihrem Bunde mit dem Erzbifchof Konrad zu 
Werke, indem fie eine Botfchaft zu König Sigismund fchicten, 
um feine Genehmigung zu begehren, und am 18ten Merz 
1422 durch eine Urkunde *) unter ſich feftfegten, daß im 
Falle derfelbe diefer Verbindung feine Genehmigung verfage, 
fie gegen deſſen Willen folche nicht halten wuͤrden, doc 
folfe fie bis, auf Fommende Pfingften bejtehen und wenn bie 
dahin eine Parthei die andere um Hilfe mahne, diefe ge⸗ 
treulich geleiftet werden. 


— —— —— nn 
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Koͤnig Sigismund nahm diesmal das Anſchließen der al⸗ 
ten Bundesſtaͤdte Mainz, Worms und Speier mit den Reichsfuͤrſten 
fo wenig übel, daß er. am 25ten Auguſt 1422 in Betrachtung 
der großen Verwirrung in der Kirche und dem Reiche, wel- 
che durch Heiden, Ketzereien und Chriften, durch Kriege und 
Räubereien, verurfacht würden, welchem Unheil zu fleuern 
er jest durch die Kriege mit den Türfen, Venetianern, und 
der wickleftfchen Keterei, die man Huffen nenne, verhindert werde, 
aufden Erzbifchof Konrad von Mainz, deffen Vorfichtigkeit, Recht⸗ 
Iichkeit, Mannheit, Vernunft, Fleiß, Macht, Land und Leut allge 
mein bewährt fei, feine ganze Zuverficht fege und ihn zum ordent⸗ 
lichen und gemeinen Statthalter durch alle deutfchen Lande, 
während feiner Abwefenheit ernannte, Er gibt ihm beswes 
gen allgemeine Vollmacht, Unterrichter und Gerichte zu feßen, 
zu flrafen, in die Neichsacht zu erflären, Negalien und Lehen, 
die Thronlehen ausgenommen, zu vergeben, Vafallen anzu—⸗ 
nehmen, Münzen zu prägen, Geleite und Frieden zu errichten, 
Bündniffe zu fchließen und Lebelthäter mit Krieg zu Aberzichen. 
Die Strafgelder follten halb der Föniglichen Sammer, bald 
ihm zufallen, und diefe Neichöverweferei zehn Jahre, und her- 
nach bis zum Widerruf dauern ). Am 2Sten Auguft 
verfprach Konrad, die Reichsftatthalterfchaft getren zu ver— 
walten ?), und am 2ten September feste König Sigismund 
demfelben zehntaufend Gulden rheinifch auf den Wafferzoll 
zu Würzburg, der erhöht wurbe, aus °). 


Die Stadt Mainz war immer an der Spiße "des großen 
rheinifchen Städtebundes, und die mächtigfte der darin ver 


1) Gudenus cod. dipl, 1V, 135, 
2) Gudenus a, a. D. 119. 
8) Gndenus a a. D, 143. Wegen des Widerſpruchs von Kurpfalz, 
Hat Erzbifchof Konrad diefe Reichsverweſerei fchon am Alten Mai 1423 
niedergelegt. Lünig Part, Spec- c. 1, s. 1, 6, 
29* 
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bundenen Städte. Dadurch war fie in die Nothwenbdigfeit 
geſetzt, beftändig eine bewaffnete Macht, oder, wie die Ur— 
Funden fagen, einen reifigen Zug auf den Beinen zu balten, 
und große Ausgaben zu machen, Der Bürgerzwijt vom 
Sahr 1420, die dadurch veranlaßte Auswanderung meh— 
rerer ber reichiten Patrizierfamilien, zwei und zwanzigiährige 
Händel mit dem charafterlofen Erzbifchof Johann. II., feiner 
hohen und niedern Geiftlichfeit, eine Gefandtfchaft, die fie 
anf Die Klage derfelbin an das Conzil zu Konjtanz ſchicken, 
und viele Monate dort unterhalten mußte, vermehrte ihre 
Raften. 

Sn der zweiten Hälfte des Sahres 1419 waren die 
Zwiftigfeiten mit der Geiftlichfeit zu Mainz fo weit gediehen, 
daß der Erzbifchof Konrad das Außerfte- befürchtete, uud da 
er fich überzeugte, daß die Stadt mit fehweren Schulden bes 
laden fei, und feit einigen Sahren an Einwohnern abges 
nommen habe, wodurch Unordnung, wie vor Zeiten 
entftehen konnten, fich veranlaßt fah, ihr mit Geld zu 
Hilfe zu kommen, und durch eine Urkunde vom 20ten Of 
tober 1422, dem Burgermeifter und Bürgern zu Mainz, die 
Zahlung von achttaufend Gulden in zwei Furzen Terntinen 
zu verfprechen. Zugleich machte er befannt, daß, wenn in Zus 
funft einige Domherrn oder andere von ber Pfaffheit, und 
ihrer Angehörigen, einen Mutbwillen oder Mifjethat gegen 
die Bürger und Einwohner von Mainz begingen, diefe es 
allein entgelten, und von denen gebüft werde, die dazu gehör- 
ten, nachdem die Miffethat verhandelt worden, doch follten 
Bürgermeifter, Rath und das Volk die andern Domherrn 
und Pfaffheit, die mit der Uebelthat nichts zu thun gehabt, 
ſchuͤtzen und befchirmen und daß fie dieſes befolgen 
würden , den Domberrn und der Pfaffheit zwifchen 
jetzt und drei Wochen nad Martini einen Brief mit 
des Raths und der Gemeinde Inſigel zukommen laſſen. 
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Mirde aber einer oder mehrere Birger oder Bewohner der 
Stabt einen Muthwillen, eine Miffethat gegen die Dom- 
herren, die Pfaffheit und die Shrigen verüben, fo follen es 
dieſe ebenfalls allein entgelten; wäre es aber, daß wegen 
folcher Miffethat einige Gefege von den heiligen Vätern, oder 
der heiligen Kirche beftänden, dann follten diefe Domherrn und 
N faffheit, was fie nicht könnten ändern, der chriftlichen Ord⸗ 
nung ihren Lauf laſſen H. 

Wie enge noch in den Jahren 1422 bis 1438 die alten 
Bundesftädte Mainz, Worms, Speier, Oppenheim und Frank 
furt verbunden gemefen, beweifen die befondern. Rachtungen 
und Verordnungen, welche dieſe Städte unter fid) machten. So 
heißt e8 in einem Auszug aus der Nachtung und Artikeln, 
fo die erbaren Rathsfreunde der Städte Worms, Speier, 
Frankfurt und Oppenheim für die Bundesftadt Mainz im Jahre 
1422 gemacht haben! «tem wer es auch, daz eyniche Per: 
«fonen der Stad Menge geſeſſen, feufen oder verfeufen werz 
«ben, diefelben follen davon geben und thun zu jederzyt, als 
«ſich geburt ane geuerde. — Item von des Kauffhufle iſt 
«geratfchlagt, daz eyn jglicher Burger zu Mente, der Kauf 
«manfchag jn die Statt und daz Kauffhuß brengt oder bie 
«Ime ynen die Stat oder in das Kauffluß von andern ge: 
«fchickt werden und die er virantworten wil, der fal fich mit 
«egde benamen, als er dem Rade gethan hat, daz foldhe 
«guter und Fauffmansfchage ym zugehörig ſy und zu verant- 
«orten jten und wan daz alfo gefchieht, fo mag fich derfelbe 
«Burger foner Burgerfchaft ald damit gebruchen; wer aber, 
«daz er tas nicht entede, oder daz eynher Menfche deyle oder 
«gemein an folchen guten mit Sm bette, fo mag der Burger 
“zu Menke ſyn Deyle berechten, als vorgefchrieben fteet und 
«von dem Deyle des fremden Mannes fol er der Statt ir 


1) urknnde Nr. 319. 
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«rechte ſtellen und welcher Bürger als da von ſynem eyde 
enicht recht und gnug thede, da Gott vor ſy, denſelben mag 
«ein Raidt drumb ſtrafen zu ſynen willen. Es ſollent auch 
«bie Hußmeiſter in dem Kauffhuſe nymants fein Schold 
alaſſen ſteen über xiiij tagen ane Geuerde.» In der nemlichen 
Rachtung kommen auch Verordnungen uͤber das Mahlumgeld, 
uͤber die Weinviſire zu Laneck, uͤber die Weinknechte, uͤber 
das Umgeld und Portengeld vor, woraus erhellt, daß alle 
dieſe Gefaͤlle zum ſtaͤdtiſchen Aerar ausſchließlich gehoͤrten, wie 
Schatzung und Hertſchilling. 

Am ten Auguſt 1423, wo ſich König Sigismund zu 
Nuͤrnberg aufhielt, fehrieb er *) an die .elfäfjifchen Yundes- 
Kädte Kolmar, Schletftadt und Hagenau, und gebot ihnen, 
dem Markgrafen Rudolf von Hochberg, der ihm bier durch 
feine Botfchaft fürgebracht, daß Hartung von Wangen, Neins 
rich, Graf zu Lügelftein, Burgart und Hand von Veſſen⸗ 
heim, genannt von Stußen, mit ihren Helfer und Reuther 
vor fein Schloß Senuheim gezogen, allda Leute und Vieh ges 
, nommen und weggeführt hätten, auch feinen des Königs Ges 
bote feine Folge Leifteten, fobald fie von dieſem Marfgrafen 
‚ um ihre Hilfe erfucht würden, mit ihrer ganzen Macht beis 
ſtaͤndig und beholfen zu fein. 

Die Rechte, welche die Erzbiſchoͤfe und die großen Immuni⸗ 
tätsrechte und Freiheiten, welche die hohe und niedere Geiftlich- 
feit der Stadt Mainz befaßen, befonders Die, welche fie zum 
Nachtheil des ftädtifchen Aerars übten, mußten nothwendig 
tägliche Srrungen zwifchen dem Stadtregiment und der Ge 
fammtheit der Geiftlichfeit oder einzelnen Bürger und einzelnen 
Gerftlichen veranlaffen; dabei ewige Surisdiftionsfonflifte 
gwifchen dem weltlichen und geiftlichen Gericht der Stadt. 
Waren diefe beigelegt, fo fanden fie täglich neue Nahrung und 


1) Urkunde Nr. 811. 
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brachen in offene, oft mit Thätlichfeiten verbundene Zwiſtig⸗ 
feiten and. Auch die Geldunterftigung des Erzbiſchofs Konz 
rab war nicht geeignet, die Ruhe lange zu erhalten und 
fhon im Sahre 1423, oder Anfangs des Jahres 1424, muͤſſen 
diefe Händel wieder in Thätlichkeiten ausgebrochen fein, die 
der Erzbifchof, der ficy in feinem Schloß zu Eltvill aufhielt, 
beilegte. In der darüber am 16ten April 1424 ausgefertigten 
Urkunde *) fagt er: «Als wir zu den erfamen Burgermeiftern, 
‚Rate und gatzen Gemeinde gemeiniglich unfer Stat zu 
«Menge Unwillen gehabt haben, big uff Datum diſſs brieffs, 
«baß wir darumb freundlich und gütlich übertragen fin und fin 
sfollen, und wollen ung, unfer Nachkommen, an unfer Gericht 
sin geiftlichen und weltlichen und andern unfern rechten, Die 
«wir zu Mens han und die unfer vorfaren und wir herbracht 
«haben, ungehindert verlieben laſſen. Sie follen und wollen 
«auch unfer pfaffheit zu Menge nu und in kuͤnftigen Zeyten - 
«by jren Freyheiten und herfummen, wie fie von alter herge⸗ 
«bracht haben, verlieben laſſen. Werd auch, daz in Fünftigen 
«Zyten eyniche mutwille, übertrete, oder miyfetete von eynichen 
»uß unjer pfaffheit zu ment gefchehe oder begangen wurde, 
adaz follen fie felbe nicht ftrafen, fondern die ung, unfere Nachkom⸗ 
«men oder fuft iren obriſten anegeuerliche Verlegung antworten, 
«die darumb zu firafen, als ſich dan heifcht und. geburt und 
«warn fie die alfo griffen und bie derfelben pfaffheit ihren 
«Obriſten antworten, darumb ſollen fie nicht verbrochen haben.» 
Durch eine Urkunde vom nemlichen Tag und in aͤhnlichen 
Ausdruͤcken reverſirten ſich zu deſſen Beobachtung der Bürger: 
meiſter, der Rath und die Bürger gegen den Erzbifchof. 

Sm Jahre 1424 geriethen die Bundesftädte des Ober: 
rheind, Hagenau, Weiſenburg, Kolmar, Schletitadt, und die 
übrigen, welche zur Landvogtei Elfaß gehörten, mit dem 





1) Urkunde Nr. 312, 
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Markgrafen Bernhard von Baden in eine Fehde und be— 
drohten ihn mit einem feindlichen Ueberzug., Der Marfgraf 
erbot fich, die Sache im Wege Rechtens austragen zu laffen. 
König Sigismund befahl ihnen daher durch ein Schreiben vom 
Sten September 1424 ) ſich in biefem Weg entweder vor 
ihm felbft, oder den er dazu beauftragen werde, einzulaffen, 
indem eine folche Fehde der Hilfe, die man jeßt der heiligen 
Chriftenheit wider die Keter fchuldig fei, nachtheilig fein 
werde, 

Der Hufitenkrieg zwang im Sahr 1427 die rheinifchen 
Bundesftädte und Für fen, an den fchimpflichen Zügen gegen 
fie Theil zu nehmen. Durch ein Schreiben vom 10ten Dezem⸗ 
ber 1426 ?) Iud der Erzbifchof Konrad die Fürften und 
Städte zu einer Zufammenfunft in der Stadt Mainz auf 
ben kuͤnftigen Muttergottestag Maria Reinigung ein, um ſich 
wegen der. Huffen zu berathen. Da biefe Zufammenfunft 
feinen Erfolg hatte, fo Inden am Aten April 1427 °) bie 
fechs Kurfürften von Mainz, Köln, Trier, Baiern, Sachſen 
und Brandenburg, die Neichsfürften und Städte ein, ſich 
mit ihren Sriegsvölfern in fo großer Anzahl, als ihnen moͤg⸗ 
lich, am 29ten Semi, dem Apofteltag Peter und Paul, auf 
dem Felde vor Nürnberg einzufinden, um damit gegen Das 
meineidige Bolf der Wickeffen in Böhmen, welche dort die 
unfchuldigen Katholifen mit Graufamfeit behandelten, zu 
ziehen. Der Papſt ſchickte zwei Karbinäle nach Deutfchland, 
weldye den Kreuzzug gegen die Hufen predigten. Der Kar⸗ 
dinal Heinrich von Winchefter erließ am 6ten Dezember 
1426 von Frankfurt ein Schreiben * an den Erzbifchof Kons 


4): Urkunde Nro, 818, 

2) In Lünig spic, eccles, Il, 3. 

3) In Gudenus Cod. dipl, IV, 158, 
4) In Gudenus a. a. O. 165. 
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rad, welches dieſer fchon am A1ten Dezember allen Suffragan⸗ 
bifchöfen feiner Didcefe zufchicte *), worin er fie aufforderte, 
nach den Befchläffen, welche die Fürften zu Frankfurt ges 
nommen, den Zug gegen. die Hufen zu befchleunigen,, bie 
Saumfeligen mit geiftlichen Genfurengzn bedrohen, ben Eilenden 
aber Abläffe zuzufagen. Auch diefer Zug hatte, wie der vorige, 
ein fchimpfliches Ende. | 

Bei diefem Zuge erfchienen die mainzifchen‘ Kriegsvoͤlker 
mit vier Kammerbuͤchſen, 22 Handbuͤchſen, 10tauſend Pfeilen, 
200 Feuerpfeilen und drei Buͤchſenmeiſtern. Die uͤbrigen Fuͤr⸗ 
ſten und Staͤdte ſchickten eine verhaͤltnißmaͤßige Kriegsmacht. 
Merkwuͤrdig war es, daß die Stadt Nuͤrnberg eine größere 
Anzahl Leute gegeben hat, als die übrigen Stände, nemlich 
eine große Steinbüchfe, Die zwei Zentner ſchoß, 2 kleine 
Steinbuͤchſen, 4 Kammerbuͤchſen, 60 Handbuͤchſen, 20taufend | 
Pfeile, 600 Feuerpfeile und 6 Blchfenmeifter ). Sn dem 
Huffitenkriege lernten die Deutfchen einfehen , wie wenig man 
mit Bogen und Pfeilen ausrichten fonne, und fie kamen fo 
ab, daß zu Ende des Jahrhunderts ihrer nicht mehr gedacht 
wird, wie man aus dem VBerzeichniß des Gefchüges bei ber 
Belagerung der Stadt Boppard im Jahr 1497 erfieht ). Es 
waren die Zeiten des Ueberganges der Körperfraft auf Die 
Kunftfraft, oder der Vereinigung beider Kräfte, 

Deutfchlande Städten, befonders den freien und Reiches 
ftädten, aber vorzüglich den zum rheinijchen Städtebund gehoͤ⸗ 
venden, gebührt die Ehre, dem Fußvolk eine zweckmaͤ— 
Bigere Einrichtung gegeben zu haben. Sie übertrafen zulegt 
daran an Zahl-und Wichtigkeit die von jedem andern Lande, 
Wenn es überhaupt Feinem deutſchen Fürften je möglich war, 


1) In Gudenus cod, dipl; IV, 164 
2) Murr Journal der Kunfigefhichte V. 70. 
3) Hontheim hist, trev. dipl. 11, 509. 
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eine Mannſchaft lange verſammelt zu halten und Waffenuͤbun⸗ 
gen nutzbar zu machen, ſo war das anders bei den Staͤdten, 
die gezwungen waren, ihre Unabhaͤngigkeit durch eigne Kraft 
zu vertheidigen. Wollten ſie nicht untergehen, ſo mußten ſie 
ſich immer auf ſtreitbarem Fuße befinden. Unter ihnen war 
die Stadt Mainz, die Königin der alten rheinifchen Freis und 
Bundesftädte, eines der erhabenften Muſter. Ihr mit allem 
reichlich verfehener Waffenpla hatte fid; bei mehreren Angrifs 
fen ausgezeichnet. Sie hatte über zehn Tauſend wohl bewaffs 
nete und ftetd zum Streit gerüftete Bürger, fie hatte überdies 
eine Menge Söldner, Stipendiarien, eigne Schügen, fie hatte 
ein wohl verfehenes Zeughaus, Marftal, Waffenübungen und 
Bogelfchießen, worin Ehre und andere Dinge der Preis waren. 
Feierlihe Erfcheinungen bei großen Uebungen benachbarter 
Städte verherrlichten die ftädtifche Armatur, ftärften den Muth 
und erhielten den Friegerifchen Geiſt. Mainz hatte feine Pas 
trizier und andere verbürgerte Adelögefchlechter. Diefe waren 
ftandesmäßig beritten und bildeten feine Reifige, feine Gleuen. 
Eine Menge von Landjunfern verbanden fich mit diefen gegen 
Sold, trugen die Stadtfarbe, und verftärften die Notten. 
Aus wohl berechneten Gründen beftand die Hauptitärfe in 
dem Fußvolf, deffen Uebung allen andern vorging. Die bes 
ftändigen Fehden mit Benachbarten, wo bei Zügen in. gebirgi- 
gen Gegenden von der Reiterei wenig Gebraud; zu machen 
war, mögen dazu den Hauptanlaß gegeben und Mainz dabei 
das Bild der italifchen Städte vor Augen gehabt haben. Seine 
häufigen Züge über die Alpen und eine charafteriftifche Sucht, 
alles Fremde bei fich heimathlich zu machen, gewähren dafuͤr 
die Wahrſcheinlichkeit. 

Die gleich nach der Wahl des Erzbiſchofs Konrad 


zwiſchen den Patriziern und Zuͤnftigen zu Mainz vorgefallene 


Revolte und der Sieg der letzten hatte fuͤr das Wohl der 
Stadt traurige Folgen. Die der Uebermacht unterlegenen Pa- 
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trizier hatten die Stadt verlaſſen und waren nach Frankfurt, 
ins Rheingau, nach Oppenheim und in den ſogenannten Gau 
ausgewandert. Hundert und zwoͤlf werden in den Urkunden 
mit ihren Namen genannt *). Sie hatten ihre Reichthuͤmer 
und alle ihre fahrende Habe mitgenommen, und nur ihre Liegens 
fchaften zuruͤckgelaſſen. Von diefen, in der Stabt und außer: 
halb derfelden in den Burgbann, fd,einen fie bis zum Jahr 
1429 feine Steuern bezahlt und fic deshalb die Bürgermeifter 
und der Rath) an den König Sigismund gewendet zu haben, 
indem dieſer am 29ten September n. 3. ihnen erlaubte, alle 
liegende Güter, ald Häufer, Weingärten, Gärten, Wiefen, 
eigne und erben, bie feither fteuerbar befeffen worden, derjenigen, 
die Bürger und Einwohner der Stadt gewefen, und aus derfel- 
ben gezogen feien, anzufchlagen und zu befteuern, wie bie Güter 
der übrigen Bürger. Zugleich beftätigte der König in Diefer 
Urkunde den Bürgern wegen ihrer Treue und mannichfaltig 
ihm geleifteten Dienfte, alle Freiheiten, die fie vor Alters hers 
gebracht hätten *). 

Nachdem der unglücliche Streit zwifchen den mainzer 
Gefchlechtern und Plebejern ein volles Dezennium gedauert 
batre, glücte es dem gutmüthigen Erzbifchof Konrad und den 
Bundesftädten Worms, Speier und Frankfurt, am 18. 
März 1430, einen Bergleich zwifchen denfelben zu Stande zu 
bringen, nach welchem ihre. wechfelfeitigen Nechte feftgefegt und 
allen Ausgewanderten erlaubt wurde, in die Stadt zurüd zu 
fommen, mit Ausnahme des einzigen Georg Gensfleiſch. 

In diefen Zeiten der Willführ und Gefeglofigkeit war auch 
den Bauern der am Rhein gelegenen Drte die Luft ange- 
wandelt, fi näher in eigne Gefellfchaften anzufchließen, dieſe 


— 





1) Meine Geſch. der Erfind,. der Buchdr. Kunſt. II. 213. 
2) In Joannis rer, mog. AI, 460. und korrekter in Köhler 
Ehrenr. Gutenb 67. 
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Sefellfchaften nach dem Beifpiele der Nitterfchaften Bauern 
fchaften zu nennen, und fo vereint in benachbarte Lande auf 
Abentheuer und Raub auszuziehen. Sie wählten ſich Haupt 
leute und führten Paniere mit fih. Ein folcher Haufe Bauern 
erbreiftete fich vor der Bundesfladt Worms mit aufgerichtetem 
Panier zu erfcheinen. Um ihnen den Spaß zu vertreiben, Fas 
men die benachbarten Fürften und Herren am 6ten Februar 
1432 zu Bingen zufammen und befchloffen, ihren Beamten zu 
befehlen, alle über 14 Sahr alten Mannsleute ihrer Orte durch 
die Glode zu verfanmeln, und von ihnen das eidliche Ver— 
fprechen leiſten zu laſſen, fich feine folche Bündniffe mehr 
zu erlauben, wer ihnen dazu rathe, auf der Stelle den Orts⸗ 
herrn oder ihren Amtleuten anzuzeigen, wer fidy aber je noch 
zu einer folchen unerhörten Neuigfeit oder Verbindung unters 
ftehe, auf der Stelle gefangen zu nehmen und ohne alle Gnade 


- ‚mit dem Tod zu beflrafen,. wer nur Davon rede, daß er zu 


folchen Gefellfchaften gehen wolle, ven fol man fchon ftrafen, 
und felbft der, der davon höre und es nicht gleich anzeige, der 
folle 'gezüchtigt werden '). 

Am Montag nadı St. Mathiadtag, ben 1äten Februar 
1432, fam der Erzbifchof Konrad nad Mainz in die Schul- 
meifterei des St. Stephansſtifts, wo zwölf vom Rath und 
zwölf außer dem Rath mit dem Stabtfchreiber vor ihm im 
Namen der Stadt erfchienen und wechfelfeitige Zuficherungen 
von Ergebenheit und Dienftwilligfeit gemacht wurden 2). 

König Sigismund befand fich feit Jahr und Tag zu Siena, 
Die Beilegung des großen Schismas in der Kirche und ihre 
Berbefferung im Haupt und Gliedern durch das Konzil zu 
Bafel, lag ihm am Herzen. Dabei hegte er den Wunſch, als 


Kaifer gekrönt zu werden und mollte desfalls Stalien nicht 


1) Urkunde Nr. 317. 
2) Urkunde Nr. 318 
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verlaffen, Doch vergaß der ehrliche Mann nicht feine Pflichten 
als Neichsoberhaupt und hörte mit Betruͤbniß vom Unheil, 


das überall und befonders am Nheine durc; Fehde und Raub 


ſucht angerichtet wurde. Durch eine Urkunde vom 29ten Sun 

1432 ernannte er daher den Pfalzgrafen Wilhelm zu feinem 
Statthalter im Neich mit der ausgedehnteften Vollmacht und 
Gewalt, alles anzuordnen, was die Sicherheit ber Straßen 
und Herftellung der Ruhe bewirfen fönne ). In derſelben 
fagt er: «Nachdem wir durch Schickung des allmächtigen 
«Gottes zum römifchen König und Befchirmer des heil. Reichs 
«erforen, und und von Faiferlichen Rechten und Gefeßen ge- 
«bührt, das Necht zu fördern und des Reichs Straßen allent- 
«halben zu befchirmen, fo ift es unferd Herzens Begier das 
«Unrecht zu firafen, wo fich das findet und Friede zu machen. 
«Wiewohl wir aber jezunt von des heil. Reichs Sachen, damit 
«wir uns täglich zum Nutzen und Trofte der ganzen Chriftens 
«heit befchäftigen, felbft nichts thun Fönnen, was wir 
«gern thäten, fo wollen wir doch unrechtliche Kriege und Räus 
«bereien im Neich nicht dulden, die jegt mit frevelnder Hand 
«auf des heil, Reichs Straßen an geiftlichen und weltlichen 
«Leuten gefchehen, und noch gefchehen mögen, fondern Die 
«nad, Gebühr und Gelegenheit ftrafen». 

Mit des Erzbifchofs Konrad gutem Willen war der Burn 
desjtadt Mainz in ihrer damaligen Noth nicht geholfen. Er 
war zu gut und zur ſchwach, der reichen und mächtigen Geift- 
lichfeit in und außer der Stadt Schranfen zu feßen, oder fie 
zit vermögen, einigen ihrer großen Freiheiten zu entfagen, um da⸗ 
dnrch dem ftädtifchen Gemeindewefen und dem Aerare aufzubelfen. 
Diele Davon waren eingreifend in das gemeine Wohl und das 
der einzelnen Bürger; allein die Herren, im behaglichen Befige, 
wollten davon nicht das geringfle abgeben, vielmehr, wo fie 
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nur eine Gefahr ahnten, es koͤnnte etwas daran gefchmälert 
werden, errichteten fie unter fich Unionen, und boten alle Mittel 
auf zum Troße. Bei dem EFleinften Anlaſſe brachen die gluͤhen⸗ 
den Funken in helle Flammen aus. Die meiften der von ihnen 
und aus ihnen gewählten mainzer Bifchöffe hegten gleiche 
Geſinnungen. Ihr Wunfch war je und allzeitig, fich die Stabt 
ganz unterwuͤrfig zu machen, Allerachteten und arbeiteten nach 
diefem Ziele ihrer Wuͤnſche. Wirklich gelang es ihnen, ed zu 
erreichen. Sie brachten die erfte Stadt des deutfchen Reiches, 
die erfte und mächtigfte Stadt des großen rheinifchen Städtes 
bundes um ihre Freiheit, um ihre Neichsftandfchaft und unter 
.. ihre Botmäßigfeit. Mainz wurde eine bifchöfliche Stadt, bie 
Reſidenzſtadt eined geiftlichen Fürften, unter deffen Krumm⸗ 
ftab das Sprichwort zwar gut wohnen läßt, der aber nur wenis 
gen behagte, das gemeine Wohl nie förderte, obfchon die 
günftige Rage der Stadt, im Mittelpunft Deutfchlands, an einer 
Weltſtraße, dem Rhein und Main,in einer paradiefifchen Lunge- 
bung, alles darbot, ihre Bewohner zu beglüden. Es blieb dem 
alten Mainz nichtd, als die Erinnerung an feine vorige Größe. 


E3 war von allen Freiftädten, von allen Bundesftädten des Nheir 


ned die einzige, welche von ihrervorigen Größe fo ticf geſun— 
fen. Die andern Bundesftädte Worms, Speier, Köln und 
Strasburg hatten ebenfalls Bifchöfe in ihrer Mitte, die auf 
ihre Unterjochung hinarbeiteten, und geiftliche Rorporationen, 
im Befite von großen Freiheiten, mit gleichen Gefinnungen, 
wodurch ihre Ruhe oft geftört wurde, allein fie blieben frei 
und unabhängig. 

Alles, was auf Diefe traurige Wendung bed Schidfals 
ber einft fo mächtigen erften rheinifchen Bundesftadt Mainz 
Bezug hat, bleibt dem Gefchichtsfchreiber des großen Städte: 
bundes wierfwärdig und der Erhaltung werth, bier aber ter 
Ort, ed ald Einleitung zur fogenannten großen mainzer 
Pfaffenrachtung zu geben. 


4 - 


Die Geiftlichfeit in und außer der Stadt Mainz bildete 
wie anderwärts, einen Staat, aber im verkehrten Verhält- 
niß gegen die Bürger, indem fie nur Bürgerrechte ohne Buͤr⸗ 
ger-Pflichten hatte. Kirchen, Krenzgänge, Kapellen, Orato⸗ 
rien, Klöjter, die vor geiftlichen Perſonen und ihren Dienft- 
boten bewohnten Häufer, felbft mehrere um die Kirche herum 
gelegene Straßen, waren freie mitten in der Stadt oder ihrem 
Burgbann befindliche Bezirke. Die darin wohnenden waren 
außer dem Geſetz, fie waren freie, jedem Verbrecher offne Aſyſe, 
und wer fich der bürgerlichen Gewalt auf eine gute Art ent⸗ 
ziehen wollte, wählte darin feine Wohnung. Kein Polizeibes 
amter durfte fie betreten, ohne fich der Verantwortlichfeit aus: 
zufeßen. Diefe freien Bezirke der Stadt trugen wegen biefer 
ihnen anflebenden Freiheiten, eigne fie fchon im Namen ber 
zeichnende Benennungen. Sie hießen Montaten, Muntaten, 
die Geiftlichen felbft nannten fie Smmunitäten, Klauftralbezirfe. 
Einige geiftliche Korporationen hatten fogar eine eigne Ge— 
richtöbarfeit über alle in ihrem Smmunitätsbezirfe wohnenden 
Perfonen und alles liegende Gut. Nur geiftliche Perfonen 
diefer Korporationen waren die Richter. Selbſt Handlungen 
der willführlichen Gerichtsbarkeit wurden von ihnen in dieſen 
Bezirken ausgeübt. . Sie hatten eigne Gerichteftegel. 

Nebſt diefen großen Freiheiten, weldje die mainzer Geift- 
lichfeit den Kirchen, den fie angehörten, den Häufern, die 
fie bewohnten und einem großen Bezirfe der Umgebung, nach 
und nad in der Barbarei der Zeit zu verfhaffen mußten, 
genofjen fie noch Perfonal = und Realfreiheit, die mit jeder . 
geſellſchaftlichen Ordnung unvereinbar war. Shre Perfonen 
waren heilig, gegen jede Verlegung, jede grobe Berührung ges 
fichert, frei von jeder perfönlichen Abgabe, jeder perfönlichen 
Leiftung, während alle Abgaben, alle yerfönliche Leiftungen 
ben Bürgern allein auflagen. Ihre Handlungen waren ber 
ordentlichen Gerichtsbarkeit entzogen, fie Fonnten Verbre⸗ 


— 44 — 


chen begehen und das bitrgerliche Regiment der Stabt Fonnte 
fie nicht in eine Unterfuchung ziehen. Auch ihre Guͤter waren 
von Abgaben, von allen Leiſtungen frei, und zwar nicht nur 
jene, welche einen Theil ihrer Pfruͤnden ausmachten, ſondern 
ſogar ihre Patrimonialguͤter. Dieſe hatten einen privile— 
girten Gerichtsſtand, wo nur Geiſtliche zu Gericht ſaßen. 
Verſchiedene Korporationen hatten ſich vom Erzbiſchof be⸗ 
ſondere Beſchuͤtzer ihrer Rechte *) ernennen laſſen. Vor 
dieſe privilegirten Gerichte mußten nicht allein die Klaͤger 
ihre Klagen bringen, ſondern auch die Beklagten ſich einlaſſen. 
Ihnen fand das fihreebarfte aller Executionsmittel, die 
Erfommunication, zu Gebote, weldye nie ihren Zwed vers 
- fehlte. 

Bei folchen allgemeinen Freiheiten, hatte die mainzer 
Geiftlichfeit noch befondere Vorrechte, die nachtheilig auf das 
Ganze wirkten. Sie übten in der Stadt bürgerliche Gewerbe 
mit allen Befreiungen von bürgerlichen Laften. Ein Wein—⸗ 
fchanf ihrer Pfruͤndweine war ihnen erlaubt, ein altes Ders 
fommen hatte ihnen folchen gefichert, und da fie das Necht 
hatten, alle ihre Pfruͤndweine frei von allen Abgaben in die 
Stadt eingehen zu Taffen, und fie mit der großen oder alten 
Maaß zu verzapfen, fo waren fie die Hauptwirthe der Stadt, 
und fein anderer Wirth konnte gegen fie auffommen. Durch 
Miethlinge liegen fie Öffentlich ihren Zapfwein in den Straßen 
ansrufen. Dabei hatten fie eigene Braus und Badhäus 
häufer. Ein folhes Mißverhältniß unter den Bewohnern 
einer Stadt in Rechten und Pflichten, wo die Geiſtlichkeit 
wenigftend den achten Theil der" Bevölkerung ausmachte, 
‚mußte für ihr Wohl nothwendig die nachtheiligften Folgen 
haben. i 

Mit diefen großen Befreiungen, mit dieſen Vor⸗ 
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rechten waren die geiſtlichen Herrn noch nicht zufrieden, 
ſie trachteten taͤglich die alte zu erweitern, oder, neue 
zu erhalten. Der freie Verzapf ihrer Pfruͤndweine, oder, wie 
ſie ſolche nannten, ihrer Gottesgaben, genuͤgte ihnen nicht, 
ſie wollten auch Weinhaͤndler im Großen ſein, ſie wollten nicht 
nur in Minuto, ſondern auch in Großo, wie die Urkunden 
ſagen, ihre Weine verkaufen und verlangten freien Eingang 
und freien Ausgang ihrer ererbten oder erkauften Weine und 
fuͤr dieſelben eine Befreiung von allen Zoͤllen. Zugleich begehr⸗ 
ten ſie, daß all ihr Grundeigenthum, das durch Erbſchaft, Kauf 
oder andere Erwerbstitel aus bürgerlichen Händen an fie ges 
fommen, von allen Abgaben, denen es vorher unterworfen ges 
wefen, frei fein ſolle. Solche Pretenfionen Eonnten vom 
ftädtifchen Magiftrat nicdyt zugegeben werden. Die Stadt war 
ohnehin mit ungeheuern Schulden belaftet. Die gewöhnlichen 
Abgaben der Bürger reichten nicht hin, um abzuhelfen. Der 
ftädtifche Vorftand war alfo darauf bedacht, auch die Geiftlich- 
feit einigermaßen an den gemeinen Laſten Theil nehmen zu 
laffen und zu verhindern, daß durch Veräußerungen bürgerlis 
cher Güter in todte Hände ) die gewöhnlichen Steuern ges 
fchmälert würden. Er verordnete daher: Daß die Geiftlichen 
von Leinen, welche fie in die Stadt brächten oder ausführen 
ließen, und die nicht zu ihren Pfruͤndweinen gehörten, bie 
nemlichen Abgaben, wie die Bürger zahlen follten, und fuchte 
den Weinfchanf der Geiftlichfeit dadurc zu befihränfen, daß 
allen Einwohnern und den Fremden unter Strafe verboten 
wurde, bei einem Geiftlichen Wein zu Faufen; einigen Widers 
fpenftigen ließ er ihre Gefchirre zerfchlagen, fie durchprügeln, 
und ins Gefängniß feßen, weil fich die fädtifchen Polizeibes 
amten in die yefreiten geiftlichen Weinfchänfen, die in ihrer Im⸗ 
munität gelegen waren, einzutreten nicht getrauten, um daraus 
die Gäjte zu verjagen; endlich machte der Magiſtrat das ſo— 
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genannte Amortifationsgefeß bekannt, nach welchem fein Buͤr⸗ 
ger ein fleuerbared Gut in geiftliche Hände veräußern dürfe, 
und die Geiftlichen ihre durch Erbfchaft anerfallenen Patrimonis 
algüter in Sahresfrift an Bürger abgeben müßten. Solche und 
vielleicht noch andere Befchränfungen veranlaßten Haß zwifchen 
Geiftlichkeit und Bürger, der unter ruhigen Intervallen durch 
dad ganze vierzehnte Jahrhundert fortdauerte und fur; vor dem 
Zufammentritte des bafeler Conzils aufs Höchfte geftiegen war. 
Diefes Conzil war der Geiftlichfeit eine willkommne Erfcheinung, 
und fie befchloß, nicht mehr nachzugeben oder auch nur eines 
ihrer verjährten Gerechtfame dem Wohle der Stadt aufzu> 
opfern. Mit einem Unionsvertrag fingen fie an. Dazu ver: 
fammelten fie fi am 18ten April 1433 zu Bingen und be 
redeten, daß jährlich 9 Deputirte, naͤmlich 4 vom Dom und 
5 von ben übrigen Kapiteln follten gewählt werden, welche 
‚über vorzunehmende Maßregeln rathfchlagen und nach ihrem 
Gutduͤnken handeln folten. Wenn die von Mainz ihr unziem- 
liches Verbot und Befchwerniffe zwifchen hier und einem Monat 
nad) Pfingften nicht abthäten, «fo follte alle Pfafheit von den 
«Stiften und alle die in biefer Union begriffen feien, zu Aus- 
«gange eined Monats aus Mainz und von ihren Stiften und 
«Kloͤſtern ausziehen, wohin fie wollten, und nach Belieben 
seinen oder zwei zurüdlaffen, die ihre Sachen vermwahrten, 
«jährlich und fonft, fo oft fie wollten, follten die Nenne die 
ehbrigen nach Bingen oder Ruͤdesheim, wo die Neune wohnten, 
ezufammenberufen« *). Der Monat verlief, und der Stadtma⸗ 
giftrat blieb bei feinen Befchlüffen. Darauf verließ die ge 
ſammte Geiftlichfeit bi8 auf wenige die Stadt, und zogen in 
ihr geliebted Rheingau, wo fie faft alle Zehnten befaßen, und 
ruhig den Ausgang der Sache abwarten Fonnten. Dabei 
waren fie des täglichen Chorgehens überhoben. Das Gonzil 
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zu Baſel, davon unterrichtet, ließ dem Erzbiſchof Konrad am 
2ten Juni 1433 fchreiben *): Er möge verſuchen unter beiden 
Theilen den Frieden herzuftellen, und wenn ihm diefed in Zeit 
von zwei Monaten nicht gelinge, den Parteien aufgeben, ihre 
Bevollmächtigte zur Austragung der Sachen an das Gonzil zu 
ſchicken. Am 22ten Juni 1433 ließ dad Gonzil nochmals an 
den Erzbifchof Konrad fehreiben I: Es habe mit großem Miß— 
fallen vernommen, daß fich die Geiftlichkeit der Stadt Mainz, 
wegen einiger Streitfachen mit ben Bürgern, aud der Stabt 
entfernt und ſich eigenmächtig ihren Kirchen, von benen fie 
feither gelebt und noch lebten, entzogen hätten, es befehle ihm 
daher unter der Strafe der Erfommunication, diefer Geiftlich- 
keit, weflen Standes fie immer feie, eine Zeit zu beflimmen, 
morüt fie unter der Strafe der Firchlichen Zenfuren zu ihren 
Beneftzien zurückkehren müßte. Erzbifchof Konrad mag auch 
diefe Befehle befolgt und ſich alle Mühe gegeben haben, bie 
Einigfeit zwifchen der Geiftlichfeit und den Buͤrgern herzur 
ftellen, aber ohne Erfolg. Diefes meldete er dem Konzil durch 
ein Schreiben °) vom 18ten November 1433. | 

Unterdeflen hatte die Geiftlichfeit eine förmliche Klagefchrift 
oder Gravatoriallibel mit zwanzig Beſchwerdepuncten ) ents 
worfen, und damit einen rüftigen Kämpfer aus ihrer Mitte, 
Namend Sander von Martendaufen, Kantor des St. Peter: 
ftifts, als ihren Profurator und Syndif an das Gonzil ges 
ſchickt. Die Zeitverhältniffe waren für die mainzer Geiftlichkeit 
die günftigften. Beinahe die ganze höhere Geiftlichfeit von 
Europa war auf dem Gonzil zu Bafel verfammelt, Geiftliche 
waren die Richter, und ed war vorauszufehen, daß man alle 


1) In Gudenus cod. dipl, IV, 198, 
2) In Gudenus cod. dipl, IV. 198, 
8) Gudenus cod, dipl. IV. 206. 
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verjährte Freiheiten werde aufrecht erhalten, gleichwiel, welche 
Folgen fie für das Wohl und Weh der Stadt Mainz haben 
würden. 

Die ausgezogene Geiftlichkeit fchickte von Zeit zu Zeit 
Emiffäre in die Stadt, um mit den Zurücgebliebenen Unter: 
redungen zu halten. Ein foldyer Emiffär, Namens Johann 
Storm, foll bei feinem Einreiten in Mainz vom Pferde gezo- 
gen und ind Gefängniß gefiihrt worden fein, wo man ihn 
während neun Zagen gehalten, die Stadtthore gefchloffen, und die 
zurücgebliebenen Geiftlichen als Gefangene behandelt habe, indem 
man nur den Laien den Ein» und Ausgang durd; die Stadt- 
thore geftattet, den Geiftlichen aber und ihren Familien unter 
fagt, fogar einige, welche ſich durchgefchlichen, zurädgeführt, 
andere aber grob beleidigt hätte. 

Bei dem Conzil zu Baſel wurde num ein förmlicher Pro: 
zeß gegen die Bürger von Mainz eingeleitet, eigne Richter zur 
Verhandlung und Entfcheidung ernannt. Die erfte Ladung 
ergieng am 23ten Dezember 1433 I und wurde am 9ten Feb- 
ruar 1434 an der Thür der großen Kirche zu Bafel angehef- 
tet. Der Rath zu Mainz beftellte ald Bevollmächtigten den 
Magifter Wilhelm von Brede zu Bafel durch Vollmadıt vom 
2ten Dftober 1434 und Ueberfchidung feiner Antworten ?) auf 
die Klagpunkte der Geiftlichfeit. Das Urtheil erfolgte am 14, 
Mai 1434 °) und war, wie zu vermuthen, eine DVerurtheilung. 
Auf die dagegen eingelegte Appellation erfolgte am 27ten Aus 
guſt die zweite Verurtheilung 9. Die darin erlaffenen Bann 
briefe wurden am 31ten Mai an der Stiftsfirdye zu Bingen 
und an der Katharinenfird;e zu Oppenheim, am 2ten Suni 


1) In Würdtwein aubs. dipl, XII. 417. 
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6) Würdtwein subs, dipl, XIT, 1. 
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an ber zu Eltville, am Zten Juni an der zu Kaftel und am 
4ten Zuni an der Bartholomaͤuskirche zu Frankfurt angehefter. 
Die Erefution diefer Urtheile wurde am 6ten September den 
Erzbifchöffen von Trier und Greta, dann dem Bifchof von 
Worms aufgetragen, Der Erzbiihof von Ereta, welchem 
feine Kollegen diefes Gefchäft allein überließen, erfannte ein. 
Erefutionsmandat der ſchrecklichſten Art). Die weltliche Ars 
mee ded Kaifers und aller Fürften des Reichs wurden requi⸗ 
rirt, um auf die aus aller chriftlichen Gemeinfchaft verftoßene 
Stadt Mainz zugufchlagen, fie wurde mit dem ‘Zorn Gottes 
und dem Schickſal von Abiron und Dathan bebroht, alle 
Sonn» und Feiertage follte in den Kirchen der Erfommunifa- 
tionsprozeß mit Auslöfchung und Zerftdrung der Lichter gegen 
Rath und Bürger öffentlich abgehalten werden, fo lange bie 
fie fich den erlaffenen Urtbeilen unterwürfen. Ä 

Sp geängftigt, auf die Folter gefpannt und ihrem Ruine 
nahe, fahe fich die einft fo mächtige erfte Stadt des großen 
rheinifchen Stäbtebundes gezwungen, fich ihrer Geiftlichfeit zu 
unterwerfen. In einem Schreiben an das Gonzil vom 2ten 
Dctober 1434 verfprach fie den erlaffenen Urtheilen Folge zit 
feiften und in einem zweiten vom 1ten November fette fie ihre 
Beiftlichfeit wieder in alle ihre angefprochene Freiheiten ein. 
Das Gonzil beauftragte nun am Ende December 1434 feine 
drei Kommiffäre,. welche e8 nach Frankfurt zum Reichstag ger 
ſchickt hatte, gelegenheitlich die Beilegung der. Sache zu befors 
gen. Diefe drei waren der Abt Sohann von Mulborn Gifter- 
zienfer Ordens, Johann von Polemar Archidiafon zu Bragimon, 
Auditor des päbftlichen Palaftes und Thylman Johels von 
Lynſe, Probft zu St. Florian in Koblenz. Nur der lettere 
unterzog fich diefer Ausgleichung, während die beiden andern 
die Gefchäfte bei der Diäte zu Frankfurt beforgten. Er beſtimmte 
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einen Tag zur Zuſammenkunft zu Eltville im Rheingau. Hier 
erſchienen von Seiten der Geiſtlichkeit mehrere Stiftspraͤlaten 
und Kanoniker, von Seiten der Stadt Mainz einige vom Rath 
und einige aus der Buͤrgerſchaft Erwaͤhlte. Nach vielen Beſpre⸗ 
chungen kam man uͤber eine Rachtung uͤberein, welche am Tage 
nach drei Koͤnigstag, den 7ten Januar 1435, abgeſchloſſen 
wurde und unter dem Namen Pfaffenrachtung einen Hausver⸗ 
trag der mainzer Geiſtlichkeit bildete, der bis in unſere Tage 
beobachtet wurde. An die daruͤber ausgefertigte Urkunde haͤng⸗ 
ten nicht allein die drei Deputirten des baſeler Conzils ihre 
Siegel, und die Stadt Mainz ihr großes und ihr Gemeinde⸗ 
fiegel, fondern zu mehrerer Feftigfeit aller darin bedungenen 
Punkte wurden auch die Grafen Johann von Kasgenelnbogen, 
Reinhart von Hanau und Gottfried von Eppftein, die Städte 
Worms, Speier und Frankfurt erfucht, ihre Siegel daran zu 
hängen, fo daß eilf Siegel und zwar * der angefuͤhrten 
Ordnung daran befeſtigt find *). 

In diefer Rachtung befennen Bürgermeifter, Rath und 
bie Bürger von Mainz, def der Zwift zwifchen der Pfaffheit 
und der Stadt wegen der ‚nafchenfe und des Portenfchlies 
end durch des heil, Conzils 5. Bafel Sendboten gütlich gefu- 
net und verglichen worden, und zwar follen alle Früchte und 
Meine der Pfaffheit und geiftlicher Lenten, nebſt aller ihrer Zus 
gehörigen, fowohl geiftliches, ald patrimonial oder fonft ange, 
fallenes erbliches Vermögen, frei und unbefdnvert in und aus 
der Stadt geführt, verkauft, die Weine verzapft, und 
ohne Zoll in die Stadt gebracht werden. Kaufe aber ein 
-Geiftlicher Provifion und handele damit, fo folle ihn fein Praͤ⸗ 


1) Das Original mit den 11 Siegeln befindet fih im Archiv zu 
Mainz, wo fih au ein Transſumpt auf 6 Pergamentbogen ausgeftellt zu 
Bafel durch 2 Rotarien am 15ten April 1435 befindet. Abgedruckt iſt 
die Rachtung in Würdtwein subs, dipl, XIII. 65 — 73 und in 
Werner Dom von Mainz U. 191: 
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lat ftrafen. Wenn die Pfaffheit Wein mit ganzen Stüden und 
Korn mit Maltern verkaufe, fo fol der Käufer, wie herfömms 
Lich ift, wohne er außer der Stabt 6 Schillinge Heller, wohne er in 
derStädt 12Schillinge Heller von jedem Stüd zahlen; von jes 
dem Malter Korn, Waizen oder Sad Hafer foll der Käufer 
3 Heller und der Müller 1 Heller geben. Die Geiftlichfeit und 
die Shrigen follen in der Stadt ficher und ungeftört wohnen, 
frei und ungehindert aus⸗ und eingehen und die Stabt ohne 
Noth nicht verfchloffen werden. Thue einer der Pfaffheit eine Mif- 
fethat, fo foll es dem Vorgeſetzten desfelben angezeigt und von 
diefem beftraft werben, deögleichen wenn Jemand die Pfaffheit 
beleidige, foller von der Stabtobrigfeit beftraft werden ꝛc. Auch 
für die Gefchichte des großen rheinifchen Städtebundes ift dieſe 
fogenannte Pfaffenrachtung von Wichtigfeit, 

Sn diefer großen Noth der Stadt Mainz verließen fle 
ihre alten Bundes⸗ und Eidesgenoſſen nicht und halfen fo viel 
als fie es gegen eine geiftliche Macht, die größte der Zeit, 
vermochten. Waren fie auch felbft zu unfräftig, gegen eine 
folche Macht viel zu thun, fo thaten fie doch, was fie fonnten. 
Die Sendboten der Bundesftädte Worms, Speier und Frank 
furt erfchienen mit den Sendboten der Stadt Mainz bei der 
Zufammenfunft zu Eltville und halfen ficher, daß die der Stadt 
Mainz von ihrer Geiftlichfeit dictirten Friedensbedingniffe nicht 
noch Ärger ausfielen, als fie wirflic ausgefallen find. Als einen 
Beweis ihrer Mitwirkung hingen fie ihr großes Stadtfiegel an 
die abgejchloffene Rachtung und nennen ſich dabei: Die Eid— 
genoffen und befondere gute Freunde der Stabdt 
Mainz, dann fagen fie: «Sie erfennten durch diefes 
«Anhängen ihrer Städte großen Siegeln auf das Bitten ihrer 
lieben befondern Eidgenoſſen und guten Freuns 
“de der Bürgemeifter, Nath und Bürger gemeiniglid, 
«der Stadt Mainz, alle Punkte und Artifel diefer Nachtung.» 

Am nemlichen Tten Januar 1435 wurden noch mehrere 
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Punkte nachträglich verabredet und beurkundet *). Grit am 
2Iten Januar 1435 ließ der Probft Thylman den Magiftrat 
und die Birgerfchaft von Mainz auf dem Rathhhaufe verfam- 
meln und zwar zu drei verfchiedenmalen, weil die Stube nicht 
alle fafien fonnte, wo ihnen in Gegenwart des Domdechants 
und anderer GStiftöprälaten die Nachtung vorgelefen wurde, 
welche fie mit in die Höhe gerichteten Fingern förmlich befcywo- 
ren. Als dieſes gefchehen war, bat der, durch die Geldhilfe, 
weldye er Gutenberg Ieiftete, befannte Doktor Conrad Humeri, 
ald Syndif der Stadt und in ihrem Namen, den Probft Thyl⸗ 
man, den Magiftrat und die Bürgerfchaft nun von dem gegen 
fie verhängten Kirchenbann Ioszufprechen und den Gottesdienft 
in der Stadt wieder herzuftellen, was diefer auch in Kraft der 
ihm vom Gonzil ertheilten Gewalt that. In den folgenden 
Tagen fehrte die ausgewanderte Geiftlichfeit in die Stadt zu: 
ruf, nachdem fie ein Jahr und neun Monate ausgewandert 
und die Bewohner von Mainz ihres öffentlichen Gottesdienftes 
beraubt gemefen. 


Die Bundesfladt Mainz blieb unter dem harten Drud 
biefer Pfaffenrachtung bis zum Verluft ihrer Freiheit und ihrer 
Reichsſtandſchaft. Das bafeler Konzil und der Papft Niclas V. 
beftätigten fie am 18ten März 1435, Kaifer Sigismund am 
5ten Auguft n. J. und Kaifer Friedrich IA am Sten August 
1442 ?); das nemliche thaten feitdem mehrere Erzbifchöfe. 
Das Domcapitel verfäumte nie, fie jedem neu Erwählten vor 
zulegen und ſich ihre Handhabung befchwören zu Laffen. 


Kaifer Sigismund fah wohl die geringe Hilfe, welche die 


1) Das Original auf einem großen Pergamentbogen mit fünf 
unverlegten Siegeln befindet fih in der Mainzer Stadtbibliothek und ein 
feplerhafter Aborud. in Würdtwein subs, dipl, XIII. 52, 


2) In Würdtwein subs, dipl, XIII. 79. 100, 119, 150. 160, 
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zeitherigen Tandfrieden zur Erhaltung der Ruhe im Reiche lei: 
ſteten. Sie waren nur auf gewiffe Zeiten und beftimmte 
Grenzen errichtet. Er winfchte dauernde und allgemeine Land- 
frieden. Seine Wuͤnſche blieben unerfüllt, weil ihm bie Kraft 
in der Ausfiihrung mangelte. Auf feinen Reichstagen zu Wien, 
Frankfurt, Nürnberg und Eger erfchien er entweder zu fpät, 
wo die meiften Fürften ſchon abgereift waren, ober gar nicht, 
und ſchickte nur feine Geſandten. Der glücliche Wechſel im 
Kaiferhaufe vom Iurenburgifchen zum öftreichifchen, der mit 
feinem Tode eintrat, führte zwar näher zum Ziele, war aber 
immer noch weit davon entfernt. Die Zänfereien auf dem 
Conzil zu Baſel Über Neformation der Kirche in Haupt und 
Gliedern verrücten allen die Köpfe, obfchon ed am Ende beim 
Alten blieb Ueberfälle, Befehdungen, Waffenftiliftände und 
Frieden wechfelten mit einander. Verheerungen und Forderun⸗ 
gen von Schadenerfaß waren ihre Folgen. Ein Friedensftörer 
mußte den andern bändigen. Alle Landfrieden waren während 
Sigismund Tanger Regierung mit allen ihren Erftredungen 
ausgegangen. Nur durch partifuläre Unionen fuchte man ſich 
zu helfen, und wechfelfeitig fo viel als möglich zu ſchuͤtzen. 
Ein unbändiger Adel war im Befig von feften Schlöffern, 
trogte daraus den Randeöherren, und wer feins hatte, verband 
fib mit denen, die folche hatten. Niemand hatte den 
Muth und die Kraft fie zu flören. So gieng ed in ganz 
Dentfchland, am Argften aber an den Ufern des Rheins. Wer 
einige Kraft hatte, übte die Eigenhilfe. Das Fehdewefen mit 
Fehdebriefen blieb im Geift der Zeit bei Großen und Kleinen - 
im Gange. 

Auch die legten Regierungsjahre des Kaiſers Sigismund zeich- 
neten ſich in den alten Grenzen ded großen rheinif-ten Städte: 
bundes durch empörende Verletzungen des öffentlichen Friedens 
aus. Der gutmüthige Erzbifchof Konrad IM. von Mainz 
war gejtorben, und Theoderich, oder Dietrich, wie man ihn 
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gewoͤhnlich nannte, ein Graf Schenck von Erbach, ihm im Erz⸗ 
biſtum gefolgt. Dieſer war waͤhrend ſeiner ganzen Regierung 
hinterliſtig und boͤsartig gegen die Stadt Mainz geſinnt. 
Ihre Freiheit ſuchte er mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mit- 
teln zu umtergraben, und fie ſich und dem mainzer Stift unter- 
wirfig zu machen. Daher er beftändig auf ihre Unterdruͤckung 
hinarbeitete. Im Jahr 1436 kam er und der Erzbifchof von 
Köln in Verdacht, daß fie den Landgrafen Ludwig von Heffen durch 
Gift hätten vergeben wollen. Gefandte wurden abgefchickt, diplo⸗ 
matifche Noten gemwechfelt ), und wenn auch der Verdacht 
unbegründet geblieben, fo beweift er, daß man feinem Charak⸗ 
ter fo etwas zutraute. Am 13ten Dezember 1437 wurbe er 
von dem Gonzil mit der Unterfuchung eines fchreienden Vor⸗ 
fall8 von Eigengewalt beauftragt 7), die ſich der Abt des 
Klofters Seligenftadt, Cuno von Bellersheim, gegen mehrere 
Adelige der Umgegend erlaubt hatte, welche, während er bei 
dem Gonzil zu Bafel gewefen, in die Güter feiner Abtei ein- 
gefallen, darin geraubt und geplündert. hatten. Bei feiner 
Nückunft zog er ald ein ritterlicher Abt mit feinen Brüdern 
und Freunden gegen fie aus, verfolgte fie bid zu einem Haus, 
worin fie fich geflüchtet und verftect hatten, Zwei davon 
wurden erflochen, zwei gehenft, mehrere verftümmelt und an⸗ 
dere fchwer verwundet. Wegen diefer Gewaltthat wendete er 
ſich an das Conzil und bat um Losfprechung. Diefes legte 
ſchon in fein Kommifforium die für den Abt fprechenden Mil⸗ 
berungsgründe: Nemlich, daß er nur zum Zug gegen die Räuber 
‚ angeeifert, feine Brüder und Freunde bis zum Ort, wo man fie 
getroffen, begleitet, felbft aber niemanden verlegt, noch zu einer 
Ermordung, Aufhenfung, Verſtuͤmmlung oder Berwundung 
Hilfe geleiftet habe. Eine Beſtrafung von der weltlichen Macht 


1) In Gudenus cod, dipl. IV. 222 und 223. _ 
2) Sn Gudenus cod. dipl. 1V, 230. 
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fürdhtete der Abt nicht, nur von ber geiftlichen begehrte er 
eine Abſolution. 

Den dritten Mai 1439 ſchickte der römifche König Albrecht 
feinen Rath und Erbfämmerer Konrad von Winsberg zu ben 
Reichsſtaͤdten am Rhein, um von jeder bie Huldigung zu em⸗ 
pfangen. Mit feinem Grebitif erfchien er auch in ber alten 
Bundesſtadt Mainz‘). Niemand ald ber Erzbifchof Dietrid) 
zweifelte noch an ihrer Neichsftandfchaft. Wie biefer Erzbi- 
fchof von feiner Erhebung zum Erzbisthum und forthin zur 
Unterdrüdung und Unterjochung der freien Stabt gearbeitet 
bat, welche Lächerliche Behauptungen er aufgeflellt, wie er 
damit den römifchen König Friedrich beftürmt, fo daß dieſer 
felbft darüber in Zweifel mag gefegt worben fein, ‚beweili das 
Kommifforium ?), das Friedrich desfalls am 27ten Zuni 1441 
dem Bifchof Friedrich von Worms zu einer vorzunehmenden 
Unterfuchung von Wien zufchicdte. Darin fagt ex, diefer Erz 
bifchof habe ihm vorbringen laſſen: «Wiewohl die Stabt zu 
«Menge vor Jangen Zeiten durch kunigliche Meiltefeit, Verſe⸗ 
«hunge und Gabe zu feinem Stift gefommen feie, darumb 
auch fin Vorfahre guter Gedechtniffe alle Dberfeit, Herlichkeit, 
«Friheit, Gerechtigfeit, Gericht und Recht, ald vorgerärt iſt, 
von feinem und feines Stiftd wegen daſelbſt noch vermeynt 
«zu haben und auch wol fin möge, daß Burgermeifter, Patris 
azier und die Burger daſelbſt von etwe viel ſyner Vorfaren 
«Erzbifchofe zu Menge etweviel freiheit erworben haben mögen, 
«daß die igtgenannten Burgermeifter, Patrizier und Burger 
«der genannten Stadt zu Menge Ime und feinem Gtifte in 
aſolch fin Oberfeit, Herlichkeit, gerechtigfeit, friheit, Herkomen, 
«Gerichte und Necht mannigfaltig getragen und noch trage.» 
Der Bifchof Friedrich von Worms hatte auch die Bürgermeis 


4) Urkunde Nr. 823, 
2) Urkunde Rr 324. 
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fter, Rath und Gemeinde von Mainz vorgeladen und eine 
Unterfuchung angefangen. Shre Antwort *) beftand nur in 
wenigen Worten, war aber fo bündig und fräftig, daß ber 
Bifchof, entweder weil er das Rächerliche der Behauptungen ded 
Erzbifchofs Dietrich eingefehen, oder ſich ald Bifchof für infomper 
tent hielt, ein Urtbeil zu fällen, die Sache auf ſich beruhen ließ, 

Während auf diefe Art die erfte Bundesftadt Mainz bes 
droht wurde, um ihre Freiheit und Neichgunmittelbarfeit ges 
bracht zu werden, blieben ihre beiden Bundesfchweftern, Worms 
und Speier, mächtig und kraͤftig. Am 15ten Februar 1443 
befannte der Edelfnecht Peter Ring von Armsheim, daß er 
mit der Stadt Worms bis auf den heutigen Tag in Zweiun⸗ 
gen gewefen, jest aber fich freundlich und ewiglich mit ihr 
über alle Anfprüche und Forderungen verglichen, und er ihr 
gefchworen getreu und huld zu fein, nie wider fie etwas zu 
thun, öffentlich oder heimlich, fie vor jedem Schaden, bei Tag 
und Nacht, zu warnen, und ihr zu dienen, wo fie e8 begehre, 
mit einem Knecht, zwei Pferden und einer Gleue zu Tag und 
Nacht, um zwölf Schillinge Heller, oder einfpännig mit einem 
Pferde zu Tag und Nacht um ſechs Schillinge). Im nem: 
lichen Monate befannte der Pfalzgraf Ludwig, daß er den 
Bürgermeifter und den Rath der Stadt zu Speier unter feis 
nen befondern Schuß und Schirm durch eine urfundliche Ver- 
fiherung aufgenommen habe, und ihm für die Tage feines Ke- 
bend ein Deffnungsrecht der Stadt zugeftanden worden, deffen 
er fich gegen jedermann bedienen fönne, daß er aber dieſes 
Deffnungsrecht und die Hilfe der Stadt Speier fidy nicht ge— 
gen den Bifchof von Speier gebrauchen wolle, es werde denn 
von einem durch ihn niedergefegten Rath von eilf Perfonen, 
beftehend aus Grafen, Herren, Doftoren, Rittern und Edel: 


1) Urkunde Nr. 325: 
2) Urkunde Ar, 326. 
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fnechten, und nach Anhörung der Stadt Speier, einftimmig 
oder vom Mehrtheil auf ihren Eid erfannt, daß Bürgermeifter 
und Rath zu Speier ihm mit Ehre das Deffnungsrecht ger 
brauchen laſſen und auch die bedungene Hilfe gegen einen Bis 
fchof von Speier thun könnten. Würde die Stadt ihn gegen 
ihren Bifchof um Hilfe anrufen, fo möge er fich des Deff- 
nungsrechtes und der Hilfe wegen feiner und der Stadt Befchwer- 
den gegen den Bifchof gebrauchen, fo daß weder die Stabt 
noch er fich mit dem Bifchof vertragen werde, und gehe Die 
Einung, welche die Stadt jet mit ihrem Bifchof habe, aug, 
fie diefelbe bei feinen des Pfalzgrafen Lebtagen ohne fein 
Wiffen und Willen nicht verlängern, auch gegen ihn ihrem 
Bifchof Feine Hilfe oder Beiftand leiten oder thun folle ). 
Auch der Bürgermeifter und der Rath der Stadt Mainz 
hatte fich wegen der aller biftorifchen Wahrheit widerſprechen⸗ 
den, ganz abfurden Behauptungen und Anmaßungen ihres 
Erzbifchofs an das Neichsoberhaupt , den römifchen König 
Friedrid; gewendet, und diefer fie auf ihr Begehren den Pfalz- 
grafen Ludwig empfohlen. Diefer vermittelte bald ein merk 
wuͤrdiges Kompromiffe, das die, Bundesſt adt Mainz mit ihrem 
Erzbifchof abſchloß. In der darüber am Gten Mai 
1443 aufgenommenen Urkunde *) fagt der Pfalzgraf, daß 
wegen ten Forderungen und Anfprüchen, welche der Erzbifchof 
Dietrich, Bürgermieifter und Rath der Stadt Mainz gegen 
einander machten, mit beider Parteien Wiffen und Willen 
übereingefommen ‚worden , daß der Erzbifchof zwei, die 
Bürgermeifter, der Rath und Gemeinde der Stadt auch 
zwei zu der Sache geben und feßen follten, und der edle 
Philipp Graf zu Kagenelnbogen ein gemeiner Obmann in 
diefer Sache fein folle, der ſich deffen auch auf feine und ber 


1) Urkunde Nr, 327. 
2) Urkunde Mr. 528. 


- 


— 48 — 


beiden Parteien Bitten unterzogen habe, Diefe follten in den 
naͤchſten ſechs Wochen, nachdem ihnen biefer Brief übergeben 
worden, beiden Parteien einen Tag in die Stadt Mainz ans 
ſetzen, mit 14tägiger Ankuͤndigung. Auf dieſen Tag foll 
Erzbifchof Dieterich feine zwei Schiedemänner und Bürgers 
meifter, Rath und Gemeinde von Mainz ihre zwei ftellen. 
Diefe Fünf follten beide Partheien in Reden und Wider- 
reden hören und verfuchen, fte gütlich zu vertragen. Was fo 
gütlich ausgemacht werde, dabei folle es verbleiben. . Ueber 
weldye Punfte fie nicht könnten vereinigt werden, fol der 
Erzbifchof feine Anfprüce verfiegelt in die Stadt Mainz, 
dieſe dagegen die ihrigen dem Erzbiſchof nach Afchaffenburg 
ſchicken. Vier Wochen baranf follen diefe Anforderungen, 
Widerreden und Antworten dem Grafen Philipp von Katzen⸗ 
elubogen in fein Schloß zu Darmftadt gefchidt werden. Was 
dabei in Iateinifcher Sprache befindlich, muͤſſe in der Ueber: 
fegung beigelegt werden. Derfelbe werde darauf beiden 
Parteien einen Tag mit 14tägiger Verkündigung anberaumen, 
an welchem er ben vier Schiedemännern alles Verhandelte 
übergeben würde, um ſich auf ihren Eid darüber zu vereini⸗ 
gen. Gefchehe diefes, fo müfle e8 dabei bleiben, gefchehe 
bie Vereinigung nicht, fo follten fie in den folgenden ſechs 
Wochen ihren Ausſpruch dem Grafen Philipp in fein Schloß 
zu Darmſtadt ſchicken. In den Punkten, worin fie nicht einig 


feien, fol der Graf in den dreizehn Wochen darauf nad) 


feinen Kenntniffen auf feinen Eid entfcheiden und fein Urs 
theil beiden Theilen in verfiegelten Briefen zuſchicken. 

Es fcheint nicht, daß ein Kompromisurtheil erfolgt ift, 
doc; mag dad auf König Friedrichs Empfehlung zwoifchen 
dem Pfalzgrafen Ludwig und der Stadt Mainz entitandene 
freundliche Verhältniß die Bürgermeifter und Rath veran⸗ 
laßt haben, in. danfbarer Anerkennung diefer Freundfchaft 
mit ihm auf die Zeit feines Lebens einen Bund abzufchließen. 
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Diefer Bund mußte jedem, der den Landfrieden in ben rheini⸗ 
ſchen Gauen wünfchte, ein freudiges Ereigniß ſein und ge⸗ 
wiß war es ein ſolches fuͤr alle rechtliche nach Frieden und 
deſſen ſeligen Folgen trachtende Menſchen. Nur dem Erzbi⸗ 
ſchof Dietrich war er es nicht. Er war ſeinen Projekten zur 
Unterdruͤckung der Stadt Mainz entgegen. König Friedrich 
bedurfte feiner auf dem Neichdtag zu Nürnberg, er fam aber 
nicht, und ſchickte nur feine Räthe, um ihn zu entſchuldigen, 
daß er aus Furcht vor den Armeniafen nicht fommen koͤnne. 
König Friedrich ſchrieb ihm aber am 12ten Auguft 1445 °) 
von Nürnberg: «Es befümmere ihn fehr, daß er nicht er- 
fehienen, weil er wegen der Einigkeit der Kirche ald der Nächfte, 
als der Dechant und Vorgeher der Kurfürften, der auch bie 
größte Provinz der deutfchen Lande habe, vor felben hätte 
erfcheinen follen, und er ermahne ihn zu fommen, weil fonft 
die übrigen Fürften ein böfes Veifpiel nehmen mögten. Yes 
gen den Armeniafen habe er eine Botfchaft an den Delphin 
geſchickt. So wiederholt aufgefordert und getröfter fam Diets 
rich zu Nürnberg an, aber nicht ber Einigfeit der Kirche 
und des darin beftandenen ärgerlichen Schismas wegen, fondern 
der feinem Unterdruͤckungsprojekt entgegenftehende Bund ber 
Stadt Mainz mit dem Pfalzgrafen war hier feine Hauptan⸗ 
gelegenheit und alle feine Ueberredungstunft bei dem König 
darauf gerichtet, ihm deffen Gehäffigfeit zu beweiſen. König 
Friedrich erzählt dieſes felbft in einem bald nad) feiner Rüds 
funft zu Wien am 9ten November 1445 an Burgermeifter, 
Rath und Gemeinde der Stadt Mainz erlaffenen Schreiben ) 
worin er fagt: «Als wir vormals dem hochgebornen Ludwigen 
Pfalzgaf — auf euer Begehren und Fürbringen empfohlen 
haben, euch zu befciruien, hat uns der erwürbige 


1) In Gudenus cod, dipl. 1V, 288, 
2) Urkunde Nr, 329, 
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Dietrich Erzbiſchof zu Mainz, als wir zu Nuͤrn⸗ 
berg waren, fürgebradt, wie ihr folch unfer 
Beſchluß weiter ausgedehnt hättet, als unfere 
Meinunggewefen ift, indem ihreuch mit dem vor 
genannten unferm Dheim fein Lebtag aus ver 
bunden habt, ihm die Stadt Mainz zu oͤffnen, 
auch wieder menigliche Folge zu thun, wie fol 
ches die darüber außgefielte Briefe auswieſen. 
Dervorgenannte Erzbifchof Dietrich vermeine, 
daß folches wieder feines Stifts Rechte, Herr 
lichfeit und Privilegien fei, nach. den ihm und 
dem Stift die Stadt Mainz bewant fei; — darum 
befehlen wir euch — die mit dem Pfalzgrafen Ludwig einge 
gangene Verbindung aufzufagen und aufzuheben bei Vermei— 
dung unfer und des Reichs ſchwerer Ungnade, was er aud 
dem Pfalzgrafen gefohrieben habe.» | 

Es fcheint, dag auf dieſes Schreiben und die Drohung 
des Königs Friedriche, der Pfalzgraf Ludwig feinen Bund 
mit der Stadt Mainz aufgegeben und fich ihrem Erzbifchof 
Dietrich angefchloffen hat, denn ſchon am. 15ten Merz 1446 
fehen wir ihn im Bund mit demfelben und den Erzbifchöfen 
von Trier und Köln, durch ein Schreiben. *) von Frankfurt 
den alten Bundesftädten Mainz, Worms und Speier befannt 
machen: Daß fie fi) wegen ‚den vielen Näubereien nnd Zus 
griffen, die feither auf des heiligen Reichs und ihrer Straße 
verübt worden und täglich noch gefchehen, welche Straßen 
fie zu geleiten hätten, zufammen vereiniget und verjchrieben, 
alle, welche auf diefen Straßen jemand beleidigten oderdem Be— 
leidiger in ihreu Schlöffern, Städten, Lande und Gebieten auf 
hielten, das Geleite zu verfagen; fie die drei Bundesſtaͤdte 
mögten ein gleiched thun und jedem der einen auf folchen 


4) Urkunde Ar. 330 
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Straße beleidige, oder einen ſolchen Beleidiger hauße, kein 
Geleit geben. 

Dem Erzbifchof Dietrich waren feine Bemühungen auf 
dem Neichdtag zu Nürnberg zur Unterbrüdung der alten 
Bundesftadt Mainz gelungen. Es fehlte nur noch ein Schritt 
und fie war um ihre Neichsftandfchaft gebracht und eine 
bifchöfliche Landesftadt. Diefes Vergnügen erlebte er zwar 
nicht, ed war feinem nächften Nachfolger im Erzbisthum 
vom Schicfal vorbehalten, allein er hatte darauf hingearbei⸗ 
tet. Jetzt fchon hatte fein Benehmen gegen die Stadt bie 
Folge, daß die hohe und niebere Geiftlichfeit derfelben wies 
der unruhig wurde und über Kränfung ihrer Freiheiten, bes 
ſonders ihrer Rachtung vom Jahr 1435 klagte. Am iten 
Auguft 1448 traten das Domftift, das Klofter St. Jakob, 
die Stifter zu St. Peter, St. Stephan, St. Viktor, zu uns 
fer Frauen auf dem Feld, zu unfer Frauen zu den Gras 
den, zu St. Maurizen, St. Johann, St. Gangolf und Gt. 
Alban wieder zufammen und fchloffen die nemliche Union, 
welche fie am 18ten April 1433 verabredet hatten. Darin 
wurde, wie in jener beinahe mit den nemlichen Worten, 
die Verlaſſung der Stadt bedungen, wenn dieſe jene Rach—⸗ 
tung nicht genau halten wolle 7. Die Pfarreien, Kids 
fter, und übrige Geiftlichfeit wurde eingeladen, der Union 
beizutreten. Diefe feindliche Stimmung zwifchen dem Erz 
bifchof Dietrich, der mainzer Geiftlichfeit und der Stadt Mainz 
dauerte mehrere Zahre fort, und wurbe noch im Jahre 1454 
mit der Gefangennehmung mehrer mainzer Bürger burch 
den erzbifchöflichen Amtmann zu Niederulm vermehrt. Erft 
im Jahr 1458, ein Sahr vor dem Tode Erzbifchofd Dietrich, 
glüdte e8 den Bifchöfen von Speier und Girenen, dem Land» 
grafen von Heffen und den Grafen von Leiningen, Dadıss 
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burg und Naſſau, «die Spenue und Zweytracht, die 
fi gemacht und erhaben hant zfchen ben edlen, 
ehrwürdigen Herrn Dehant und Kapitel des 
Dumftifts, der andern Stifte und der ganzen 
Pfafheit off eine und den erfamen wifen Bir 
germeifter, Rat uud der Gemeinde zu Menge 
an dem andern Zeyle, ale von etlihen funder 
lichen Artifeln in der Rachtung zwifchen den 
obgenannten Parheien Durch des heiligen Eon 
zils zu Bafel Sentboten gemacht, die dann dies 
felbe ungleidy auszugleichen verflunden,» wo in 
fünf Pakten Erläuterungen und Zufäge gemacht wurden, bie 
zwei Bifchöfe, der Landgraf von Heſſen und die drei Grafen 
mit Anhängung ihrer Siegel an die Urkunde ’) befräftigten. 

Die Stadt Mainz war zu Grund gerichtet, fie ftand am 
Biele ihres Verderbens, ihrer Unterjochung, Vorher aber 
mußte fie noch eine fürchterliche Prüfung, eine fehändliche Ber: 
rätherei und eine ſchreckliche Kataſtrophe aushalten. So weit 
war es mit der mächtigen Stifterin des großen rheinifchen Bun- 
des, der erſten und fihönften Stadt Deutfchlandes gekommen. 
Sie that noch was fie fonnte, um fich zu retten. Mit ihrem 
Untergange verlor der große rheinifche Städtebund feine 
Kraft. Die größte Macht des Zeitalterd, die geiftliche, hatte 
fich wider ſie verſchworen und fie an ben Rand des Abgruns 
bed gebracht, eine Macht, die aus ihren Eingemeiden her: 
vorgegangen, die fie gegründet, botirt und ernährt hatte. 
Der hoͤchſte Undank ftand ihr zur Seite. Die Stadt. blieb 
auch im Ungläd und in den ſchwierigſten Verhältniffen ihren 
Grundfägen der NRechtlichkeit getren. Wie ruͤckſichtslos man 
gegen fie verfahren, bemeift die Gefchichte. Ihr liſtiger Erzs - 
bifchof Dietrich war am Gten Mai 1459 geftorben, und der 


4) Urkunde Rr, 331. 
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bekannte Diether von Iſenburg ihm am 18ten Juni ges 
folgt. Er hatte ſich ſchon im Jahr 1456 in den Bund 
des trieriſchen Adels aufnehmen laſſen, um dadurch zum Erz⸗ 
bisthum Trier zu gelangen, allein bei der allda am 26ten 
Juni 1456 vorgenommenen Wahl fiel er durch und Johann II. 
von Baden wurde ihm vorgezogen *). Wie in Trier, wuͤrde 
es ihm bei der Wahl nach Dietrichs Tod zu Mainz ergan- 
gen fein, hätte er nicht ein Rompromiß auf fieben Wahlheren 
errirft und da ihn drei davon nicht wählten, bie entfcheis 
dende Stimme ded Siebenten mit 3000 Goldgulden bezahlt 2). 
Selbft der Papit Pius IL machte ihm den Vorwurf, er fei 
durch Simonie erwählt worden *). Er war nun rechtmäßig 
gewählt, vom Papft und Kaifer beftätigt und bie Stabt 
Mainz mußte ihn als ihren Erzbifchof anerkennen, Schon 
durch feine leichtfinnige Fehde gegen den fiegreichen Pfalzgras 
fen Friedrich veranlaßte er im Jahre 1460, daß biefer die 
Umgegend der Stadt verwuͤſtete und mehrere Dörfer der 
Kachbarfchaft verbrannt, Im folgenden Jahr 1461 hatte 
ihn der Papft Pins IL. wegen verweigerter Zahlung ber ihm 
angefetsten Annatengelder abgefegt, und an feine Stelle ben 
Domberrn Adolf, einen Grafen von Naſſau, zum Erzbifchof 
ernannt *%). Kaifer Friedrich gab dazu feine Einwilligung. 
Dagegen verfprach der Pfalzgraf Friedrich, mitdem er fich aus⸗ 
geföhnt hatte, ihm Hilfe und Beiſtand. Auch von der 
Stadt Mainz konnte er diefen Beiſtand nach ihren Grundfägen 


1) Masenius hist. trevir, 592. 

2) Diefes erzählt der ehrliche und gelehrte mainzer Domvifar Helwig In 
Joannis rer, mog, H. 137 

5) Joannis a. a. DO. 146 und Lünig spicil. — II, 66. 

4) Helwig in Joaunis rer. mog, 1, 345, Gudenus cod. dipl. 
IV, 347, 
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‚ber Rechtlichfeit erwarten, allein er wollte fich beffen ver- 
ſichern. Von. dem Schloffe"Starkenburg in der Bergftraße 
gab) er dein WBürgermeifter und Rath der Stadt Nachricyt 
von einer Verrätherei, die fie in ihrem Buſen bedrohte, und 
bat fie, ihm einige Boten nach Dieburg zu ſchicken, denen er 
alles entdecken wolle.‘ Zwei Abgefandten vom Rath und zwei 
‘aus Der Bürgerfchaft entdeckte er wirflich, daß unter den 
Verräthern einige im Rath und mehrere Bürger im Bunde 
mit den Rheingauern fich befinden. Um fie ganz auf feine 
Seite zugiehen, verfprach er ihnen: Daß, wenn fie. ihn als ihren 
Seelenhirten begiinftigten, er es dahin bringen werde, daß die 
mit der mainzer. Geiftlichkeit eingegangene Rachtung aufge 
hoben, zernichtet und die Geiftlichfeit in Zufunft: allen bitr- 
gerlichen Laſten, Steuern, Wachten und Zöllen, gleich 
den Bürgern, unterworfen werde *). Als. Erzbifchof 
Adolph dieſes hörte, fchickte er den Grafen Philipp von 
Naſſau an den Rath zu Mainz und ließ demfelben das nems 
liche Anerbieten machen, worauf der größte Theil deffelben 
bejchloß, folches anzunelimen, und ſich in die Sachen der Erzbifchöfe 
nicht zu mifchen. Allein die andern vom Rath Tiefen fogleid, 


— — 





1) Hellwig in Joannis rer, mag, II. 157 fagt: Hoc anime 
revolvens Dietherus , cogitansque qualiter senatum et universam 
eommnnitatem sibi reconsiliaret et ad suar partes traheret, pro- 
missis artificiosis rem aggressus est, policitusque, si ejus con- 
eilium sequerentur eumgne pastorem foverent, se effeeturnm ut 
concordia illa et unio, seu decisio intra clerum et senatum ab 
olim facta .tolleretur et penitus unnichilaretur, elerusque post- 
hac omnia eivilia onera in angeriis, vigiliis, custodiis,, vectigali- 
bus sieuti et cives pertarent et sustinerent, — „Er wolle die Rach— 
tung, fo zwifchen gemeine Pfaffpeit und Bürgermeifter, Rath und Gemeinde 
der Stadt Mainz gemacht worden, den Weinſchank, Verkauf der Srüchte, 
Däuſer und beweglichen Güter aufheben, alfo, daß zu ewigen Zeiten die 
Dfaffpeit alle — gleich den Bürgern tragen ſolle“. 
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in ben Dont zu ben Domherren Raban von LXiebenftein und 
Mönd von Rofenberg, letzterer damals Kämmerer der Stadt, und 
berebeten fie, ihnen auf das Stadthaus zu folgen, was Diefe 
auch mit dem Domherrn Specht von Bubenkeim thaten. Diefe 
ſtellten den andern vom Rath vor, daß Erzbifchof Adolf nicht 
die Macht habe, das Verſprochene zu erfüllen, der Pfalzgraf 
Friedrich aber fie bei ihren Rechten erhalten werde, worauf 
die meiften ſich zu Diethers Partei wendeten. Doch fcheint 
es, daß felbft der Theil des Rathes, der ſich zu Diether 
hielt, feinem Berfprechen, wegen Aufhebung der Nachtung 
nicht ganz traute, und die Widerfprüche der gefammten 
Geiftlichfeit befürchtete, daher ihn nochmal anginge, fich 
deshalb mit derfelben gütlich zn benehmen, fie zugleich zu 
einer Zufammenfunft auf Dienftag nad) St. Thomastag, ben 
21ten Dezember, einzuladen, um, wie fie fagten, ihr feine Meir 
nung perfönlich verjtehen zu geben. Die Geiftlichfeit erfchien 
auch, begehrte aber einen Aufſchub. Der Rath ließ biefe 
Antwort durch Abgefandte dem Diether anzeigen und bes 
gehrte feinen Rath, wie er fih am Fünftigen St. Stephand- 
tage, den 26ten Dezember, bei der Huldigung ihrer Bürgers 
meifter und Ablefung der Pfaffenrachtung zu verbalten babe, 
worauf er ihnen antwortete: Seine Meinung fei, was 
er verfprochen, dem würde er nachkommen ?), der Rath möge 
auch feinem DVerfprechen nachfommen. Zugleich ließ er die 
Seiftlichfeit vor fich erfcheinen, und brachte e8 dahin, daß fie 
bewilligte, daß der Rath auf St. Stephandtag die Nachtung 
folle hintan flellen und nicht lefen laffen, mie «8 
fonft gebräuchlich gewefen, Diefe wurde aljo wirklich an dies 
ſem Tage nicht gelefen, noch befchworen, fondern nur den Bürger, 
meiftern gehuldigt. Da inzwifchen der Marfgraf von Baden 
ber Stadt Mainz einen Abfagebrief zufchidte, und fich vieles 


1) Quod scripsi, scripsi, 
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Kriegsvolk im Rheingau verſammelte, befahl der Rath, daß 
bie Geiſtlichteit zu Gott und den Heiligen ſchwoͤre, den Buͤr⸗ 
germeiftern und dem Rath in diefer Fehde mit Leib und Gut 
beiftändig zu fein und fie vor Schaden zu warnen. Diefer Be: 
fehl wurde am Neujahrsabend der Geiftlichkeit vorgelegt. 
Man Fam endlich überein, daß Ddiefelbe diefen Eid dem 
erzbifchöflichen Generalvifar Teiften folle, aber in Beifein 
der Bürgermeifter., Am Neujahrstag baten fie jedoch, ihnen 
dieſen Eid zu erlaffen. Als aber der Rath dazu nicht ein: 
willigte, wurde am Tage darauf derfelbe von der Geiftlichfeit 
im Kreuzgauge der Domfirche um zwei Uhr ded Nachmittags 
gefchworen,. Er lautete: Den Buͤrgermeiſter und dem Rate der 
Stadt Ment in diefer fohede und Kriegsleuffen, die Irrungen 
bed Stifts von Ment betreffenden, getreumelig, beitendig 
zu fein und die Stadt Meng und Burgzinne bafelbft helfen 
zu waren und zu behudden wieder allemenlich und fie und 
die Stadt Menz für iren Schaden zu waren, wie yue ber 
fürfompt, an alle Geverbe und argelift, Diefen Eid ſchwuren 
7 Kanonifer und 12 Vikarien des Peterftiftd, 19 Kanoniker 
und 10 Vifarien bed Stephanftifts, 16 Kanonifer des Vik—⸗ 
torftiftd, 23 Domvifarien, 11 Ranonifer des hi. Kreuzſtifts, 
24 des Liebfrauftifts, 7 des Maurizenftifts, 16 des Johanns⸗ 
ſtifts, 16 des Albanftifts, fammtliche Pfarrer und andere 
Priefter der Stadt. Als ſich darauf mehre Geiftliche heim⸗ 
lich aus der Stadt und zu dem Erzbifchof Adolph ins Nhein- 
gau flüchteten, befahl Dietber eine Verfammlung der gefamms 
ten Geiftlichfeit auf Donnerftag nach St. Dorotheentag, ben 
6ten Februar 1462, in der Kapitelftube ded Doms, um 3 
Uhr ded Nachmittags, An diefem Tag erfchienen ſchon des 
Morgens um 8 Uhr die Abgefandten Dietherd, des Pfalzgras 
fen und des Grafen von Kagenelnbogen vor dem Rath mit 
bem Erfuchen, einige von ihnen des Nachmittags zur Ber: 
fammlung ber Geiftlichkeit zu fchiden, um gu hören, was 
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verhandelt werde. Zugleich madjten fie dem Rath das Bes 
gehren ihrer Herrn befannt, fich als Feinde des von Naſſau 
und feiner Anhänger zu erflären und beim von Sfenburg 
Beiftand und Hilfe zu leiſten; endlich nicht. dagegen zu fein, 
wenn diefer die Pfaffheit, die ihr Geluͤbde und ihren Eid nicht 
hielten, griffe und nach Gebühr darum beftrafe. Der Rath 
fagte das Erfcheinen des Nachmittags bei der Berfammlung 
der Geiftlichkeit zu, die beiden andern. Begehren ließ er an 
Die Zunfte zur Berathung gelangen. Bei der Verſammlung 
am Nachmittag hielten die Gefandten der. Geiftlichfeit vor: 
Ihre Herren hätten mit Befremden vernommen, daß zeither 
mehrere von ihnen, uneingedenk ihres dem Erzbifchof Diether 
und dem Rath von Mainz geleifteten Eides die Stadt vers 
Kaffen hätten und täglich noch verließen, ihre Herren verlangs 
ten Gewißheit, was fie von ihnen zu erwarten hätten, fie 
follten von dem von Sfendurg nicht weichen, fonbern ihm 
bis zu Ende der Sache anhängen, wie fie foldyes verfprochen 
hätten. Würden fie das thun und gelobten fie es nochmal, 
fo wollten fich die drei Herren mit den Gegner nicht vereis 
nigen, fie hätten denn von ihnen die Verficherung, baß fle 
bei ihren Pfründen und Benefizien würden gelaflen werben, 
wer aber von der Geiftlichfeit dieſe Gewißheit nicht geben 
wolle, der möge auswandern. Nach einiger Berathung ges 
Iobten alle dem erzbifchöflichen Vikar und fchwuren zu ben 
Heiligen mit Diether zu halten, Doch fagte man fich laut, 
baß ein Theil. der Geiftlichfeit gern aus der Kapitelsſtube 
gemwefen wäre, man fie aber nicht ausgelaſſen und fie hätten 
ſchwoͤren muͤſſen. Die Antwort der Zünfte auf das Begehs 
ren der Fürften war verneinend und Diefe wurden am Sams 
flag vor Balentinstag, den 14ten Februar, Davon benachrich⸗ 
tigt. Der Pfalzgraf Fam in die Stadt zu Diether und begehrte 
mit diefem an die Abgefandten des Raths, man möge ihnen 
vergönnen, in der Stadt aus⸗ und einzureiten, und daraus 
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auf ihre Feinde zu ſtreifen, ſo daß ihnen bei Tag und bei 
Nacht die Stadt offen gelaſſen bleibe, doch wollten ſie das 
Fußvolk außerhalb der Stadt zu St. Viktor, zu St. Alban 
und auf dem Jakobsberg laſſen. Die vom Rath Deputirten 
nahmen dieſes zum Bericht an, und der Pfalzgraf ritt das 
mals wieder aus der Stadt. Rath und Gemeinde fanden für 
raͤthlich, ſolche Zumuthungen ber Fürften abzuweiſen, aber 
doch auf ihrer früheren Bereinigung, die zwifchen ihnen und 
den Herrn eingegangen worden, zu verbleiben. Diefe Ants 
wort gaben fie am 22ten Februar an Diether, der damals 
im Haus zum alten Schultheis *) wohnte. Indeffen kam in 
Mainz ein Brief des Papftes an, der an den Magiſtrat ges 
richtet war, und dieſem am 9ten Merz übergeben wurde. 
Darin ermahnte der Pabft die Burgermeifter, Rath und Ge 
meinde der Stadt den Herrn Adolf ald ihren Erzbifcyof anzus 
erkennen und den vorgen. Erzbifchof Diether von Iſenburg ſammt 
dem Pfalzgrafen fogfeih aus der Stadt zu treiben. Am 
folgenden Sonntag wurde er ber Gemeinde vorgelefen. Die 
Nechtögelehrten der Stadt gaben den Rath, von der päpitlichen 
Bulle zu appelliren, damit die mainzer Pfaffheit nicht daraus 
Urfache nehme, Interbift zu halten, nicht zu taufen, nicht 
zu begraben. Der Rath der Rechtögelehrten wurde audı 
ber Gemeinde vorgehalten, die zur Antwort gab, daß fie mit 
Ausnahme von 42 bis 14 Zünften, der Meinung voÄren, 
man folle appelliren. Diefe Appellation wurde am Feſt der 
Berfündigung Marik an bie Kirchenthären angefchlagen. 
Zwifchen diefer Zeit und hernach hat der Rath oft von dem 
Erzbifchof Diether begehrt, daß er die Geiftlichfeit anhalten 
möge, bad Berfprechen wegen der Rachtung und dem Umgeld 
urkundlich mit Brief und Siegeln zu geben, indem gefagt 
werde, die Verfchreibung würde hie gehalten werben. Diether 


1) ©. 340 und 341, jetzt das biſchöfliche Sekretariat. 
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antwortete: Ihr wollt mir nicht geſtatten, daß ich die Pfaff⸗ 
heit dazu zwinge und ihr wollt ed doch nicht felber thun, ers 
laubt mir, daß ich in eurer Stadt mit ihnen rede, 
daß fieesthun, und wenn fie es nicht thun wol», 
len, ich fie greife und dazu zwinge Der Rath 
wollte aber folches nicht geitatten und fo unterblieben bie 
von Diether vorgefchlagenen Masregeln’). 

Dem ftädtifchen Magiftrat und ben Bürgern war ed nicht 
zu verargen, wenn fie an ber Erfüllung aller Berfprechungen 
Diethers und feiner Geiftlichkeit zweifelten. Die Folge hat es 
bewiefen. Sie felbit hielten ftreng ihr Verſprechen. Durch 
ein förmliched vor Notar und Zeugen in der Konfulatsftube 
am 21ten März ausgefertigtes Inftrument erklärten fie: Der 
Proteftation und Appellation ihres Erzbifchofs Diethers bei⸗ 
zutreten, und ihn gegen feine Feinde in Schuß zu nehmen ?). 
Diefes Notariatsinftrument ift der Tettte Act der angebornen?) 
Freiheit uud Unabhängigkeit der erften rheinifchen Bundesſtadt 
Mainz. Sogar die Worte dieſes Acts beweifen die Geradheit 
in ben Grundfägen des Magiftratd und der Bürger. Weil 
Diether gefeglich gewählt und rechtmaͤßig in den Beſitz der 
mainzer Kirche eingefest worden, auch feither und bis auf 
den heutigen Tag diefelbe in geiftlichen und weltlichen Dingen 
regiere, darum wollten fie ihm anhängig und zugethan bleis 





1) Diefe Erzählung der Vorfälle, welche der Unterjochung ber Buu⸗ 
desſtadt Mainz voraudgingen, ift oft wörtlih aus einem handfchriftlichen 
Koder genommen, den ein Augenzeuge gleichzeitig niebergefehrieben und 
den Bodmann im rheinifchen Archiv, Theil IV. und V, im SZahr 1811 
hat abdruden Taffen.! — 

2) Urkunde Nr. 372 


3) Jnnata nennt fie fhon im Jahr 1115 ber mainzer Erzbifchof 
Adelbert I. in der Urkunde, welche er indie metallenen Domthüren eingra« 
ben lieh. | 


— 40 — 


ben“). Selbſt Papſt Pins II. ſcheint es für unmoͤglich ge⸗ 
halten zu haben, die mainzer Buͤrger von ihrem Pflichtge⸗ 
fuͤhle abzubringen, indem er ſich am 30ten April mit einem 
Schreiben an die von Frankfurt wendete, um ſie von der Par⸗ 
thei Diethers und des Pfalzgrafen ab, und der des Adolf 
zu bringen ?). 

Bei diefem Gefühle der Gerechtigkeit ihrer und Diethers 
Sache, bei den von dieſem ihnen fo oft und feierlich gemachten 
BVerfprechungen, vertrauend auf den flegreichen Pfalzgrafen 
Friedrich, der auf Diethers Seite focht, auf ihre Mauern, 
Waͤlle, tiefe Zugbrüden, die Treue und MWehrhaftigfeit ihrer 
Bürger, blieben Etadtmagiftrat und Bürger ruhig, vielleicht 
zu forglos über das fünftige Schickſal der Stadt, indeffen im 
nahen Rheingau vom Erzbifchof Adolf und feinen Anhängern, 
wozu mehrere mainzer Bürger gehörten, Pläne erdacht und 
verabredet wurden, deren Gelingen vorauszufehen war, aber 
immer noch ſchwere Opfer Eofteten und ohne Verrath von 
ihnen nicht wären ausgeführt worden. Viele dieſer Verräther, 
über 300 an der Zahl hielten ihr Mitwirken zur Sache Adolfs 
nicht für Verrätherei, fondern für einen fchuldigen Gehorfam 
der Befehle des Papftes, der Kirche und des Kaiferd, und 
wenn fie auch dachten, die Stabt koͤnne eingenommen werben, 
fo vermutheten fie nicht einen fo bintigen, fhredlichen Auss 
gang, am wenigfien aber das wortbrücige Verfahren eines 

geiftlichen Fürften. 
| Ein nächtlicyer Ueberfall der Stadt Mainz durch Ueber⸗ 
fleigung ihrer Wälle, Gräben und Mauern auf ihrer Suͤdweſt⸗ 
feite war im Rath Adolfs befchloffen, eine trübe Herbſtnacht 


1) Idemque Dietherus eleetus et confirmatus, tanquam legi- 
timus ecclesiae mog. possessor, ipsam ecclesiam magunt, aliquam- 
dia laudabiliter tam in epiritualibus quam temperalibus rexit, 
preout et hedie, quantum iu eo vst regät, 

2) Lersner Frantf. Epr, IL 7. 
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Dazu gewählt, und in der vom 28ten auf den 29ten Dftober 
1462, wo man in der ganzen Ghriftenheit dad Doppelfeft der 
Apoftel Simon und Judas feierte, ausgeführt: Das Bild 
diefer blutigen, mordbrennerifchen, fchändlichen Ausführung 
will ich nicht zum zweit en mal zeichnen I. Alle Theilhaber 
ftehen nicht als Helden, fondern ald Mordbrenner, Schänder 
und Räuber im Buch der Gefchichte, und find mit dem Fluche 
der Menfchheit beladen. | 

Das goldne Mainz, die erfte Metropolitanftadt Deutſch⸗ 
lands, die erfte Stabt des großen rheinifchen Städtebundes, 
feine Gründerin und Pflegerin, war mit ihrer angebornen 
Freiheit, mit allen ihren Hoheitsrechten unter das ſchmachvolle 
Goch eines geiftlichen Fürften gefallen, ihre beften Bürger ge- 
morbet, die übrigen aus der Stadt gejagt, ihre Weiber und 
Toͤchter gefchändet, ihre Koftbarfeiten geplündert, ihre Haͤuſer 
von Mordbrennern angezündet, die Brandfadel in ihre Haupt⸗ 
ftraßen gefchleudert; was Jahrhunderte geftanden, worauf die 
Gefchichte der Stadt gefchrieben, war in mwertigen Stunden 
gerftört, Vermögen, woran Generationen gefammelt, geranbt 
‚und geplündert *). So blieb bie herrliche Stabt Mainz, die 


1) Man leſe fie in Iateinifher Sprache von Hellwig in Joannis 
rer, mog, II. 181—185 unter der Weberfchrift moguntia per insidias 
ab Adolfo devicta, und in beutfcher, in Schwarz Diether von Iſen⸗ 
burg, zwei Bände in Hein Oktav. 4789 und 1790, in Lehne, ftatiftifches 
Jahrbuch vom Jahr 9, 103—113, im rheinifchen Archiv von Vogt und Wel- 
el 1811. IV. und V, in Werner Dom zu Mainz. Il 249—259 und in 
meinen Werke über die Feſtung Mainz. 93 — 102. 

2) Lehmann in feiner Chronik der Stabt Speier fihreibt 867: „Nach 
Ausſchaffung der Bürgerſchaft find die Feind in die Häußer eingefallen, 
haben alles geraubt, was man heben und tragen mögen, Weiber und 
Zungfrauen zur Unjucht genöthigt und bergeftalt ſchändlich und tyranifch 
mit hohen und niedern Standesperfonen umgegangen, ald es von Türken 

und beiden hätte geſchehen fünnen“ 
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Zierde aller deutſchen Gauen, uͤber volle drei Jahrhunderte 
unter dem Joche eines geiſtlichen Fuͤrſten, ſeine Hof⸗ und Res 
ſidenzſtadt und ihre Buͤrger auf den Verdienſt von dieſem 
Hof, von einem von allen Abgaben befreiten hohen und niedern 
Adel und einer ebenſo privilegirten hohen und niedern Geiſt⸗ 
lichkeit, mit ihrem Anhange von Bettelmönchen und Nonnen 
befchränft, allen bürgerlichen Laſten allein unterworfen. In der 
Mitte ded zweiten Sahrhunderts diefer Unterjochung wurde 
Mainz noch eine Feftung, ohne daß ihr Gebieter die Mittel 
hatte, zu ihrer Erhaltung, oder eines Militairftandes zu ihrer 
Bertheidigung ; dadurch den benachbarten Franzofen leicht zus 
gänglich, Belagerungen und Bombardirungen ausgefeßt. 

Betrachte man die traurigen Berhältnifle ver Stadt Mainz 
in dieſen drei Sahrhunderten der Unterjochung unter dem 
gepriefenen Krummftabe und den Aufſchwung, den fie in den 
legten vierzig Sahren, die wir erlebten, genommen, und bei 
ihrer paradiefifchen Lage am fehönften Strome Deutfchlandes, 
durd; die Mittel, die ihr dieſe Lage darbietet, nehmen mußte, 
und ic frage: War dieſer Auffchwung unter dem geiftlichen 
Soche von drei Jahrhunderten zu erzielen? 

Der große rheinifche Städtebund blieb nicht ruhig, als er das 
unerwartete, ſchreckliche Schickſal der Stadt Mainz erfuhr. Befons 
ders waren e8 feine alten Eid» und Bundesgenoffenftädte Worms 
und Speier, welche fich am thätigften zeigten, und auf der Stelle 
alles aufboten, der erften Stadt bed Bundes ihre Freiheit 
wieder zu verfchaffen. Nod; am Tag nach Simon und Juda 
ſchickte der Rath der Stadt Worms einen Eilboten an den 
Kath der Stadt Speier mit einem Schreiben, worin er ihm 
den verraͤtheriſchen Ueberfall der Stadt Mainz meldete, und 
wie diefe dadurch aus ihrer Freiheit in Dienftbarfeit gerathen. 
Sie beftimmten zugleich einen Tag der Zufammenfunft von 
Abgeordneten beider Städte in Mannheim zur Berathung 
der Mittel, wie der Stadt und Bürgerfchaft zu Mainz, zur 


— 493 — 


zur Wiederlangung ihrer Freiheit koͤnne "geholfen werden. 
Bei diefer Zufammentunft haben vor allem die Gefandten 
beider Städte an die von Köln, Aachen, Strasburg , Bafel, 
Konftanz, Nürnberg, Regensburg, Augsburg, Frankfurt, Ulm, 
Nördlingen, Hagenau, Heilbronn, Münfter, Halle, Gemuͤndt 
und Esſlingen, Schreiben abgeſchickt, um ſie zu einer großen 
Zufammenfunft in der Stadt Worms auf St. Barbaratag, 
den Aten Dezember, zu bewegen, wo über bie Mittel und 
Wege zu berathen, wie der unterbrüdten Stadt, ald dem 
vornehmften Glied des Bundes aller Freis und Neichöftäbte, 
dabei einer Lagerftadt, durch deren Entzieyung vom römifchen 
Reiche, der Kaufmannfchaft und Hanthirung des Reichs gro: 
fer Nachtheil, Abbruch und Hinderniß zn beforgen und wegen 
andern wichtigen Urfachen es eine hohe Nothdurft fei, bie 
‚alte hergebrachte Freiheit ihr wieder zu verfchaffen. Auf Diefe 
Scyreiben haben zwar alle diefe Städte geantwortet, jede 
aber hat eigene Hinderniffe, Gefährlichfeiten und befonders 
des Kaiferd Zufehen und Kaltblütigfeit vorgeſchuͤtzt, warum 
jeßt der Stadt Mainz feine Hilfe geleijtet werden koͤnne. 
Die alten Bundesftädte Worms und Speier beruhigten fich 
dabei nicht, fondern ftellten diefen Städten in neuen Schreiben 
nochmald vor, wie viel an der Stabt Mainz wegen des 
gemeinen Nugend und der gemeinen Wohlfahrt aller Städte 
gelegen und fie dieſes nicht genug berüdfichtigten. Damit e8 
von ihrer Seite an nichts mangle, was dem gemeinen Weſen 
zum Bejten dienlich, fo ermahnten fie nochmal zu einer Zus 
fammenfunft nach Worms auf fünftigen drei Königstag, den 
ten Jenner 1463. Die Städte famen aber nicht, und bie 
treuen Bundesftädte konnten allein nicht beifen. So erzählt 
Lehmann in feiner Chronik der Stadt Speier ) diefe Bemuͤhun⸗ 
gen beider Städte. Auch der Verfaſſer des handſchriftlichen 


1) Fol. 867 und 868, 
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Codex erzählt I: «Als aber die Reichsſtaͤdte ſahen, daß die 
«Stadt Menz durch iren Ungehorfam und Uneinigfeit under 
efich felsft also umb ir fregheit und unter die Dinftbarkeit 
«fommen war, hielten fie Zufamenfunft und Raitfchlag, wie 
«diefelbe möcht widderumb reftituirt und in vorigen ſtand ges 
«fegt und gebracht werden; infonderheit nahm fich die Stadt 
«Worms den fachen heftig an, ſchrieb an andern Neichgftett ; 
«aber ettlich hätten wohl mögen helfen, wenn fie gefönnt, 
«andre namen fich der fachen nit heftig an, alfo blieb es 
«entlic, gar figen und blieb die Statt Meng Erzbifchoff Adol- 
«fen und feinen nachfomlingen.» | 

Auf dieſe abfcheuliche Art wurde aus der feiten Kette 
des xheinifchen Städtebundes feine erfte Stadt, feine Grün: 
derin, herausgeriffen. Nur die dent Bunde treu ergebenen 
Städte Worms und Speier bleiben noch von feinem Urfprung 
übrig, ſchwach nach dem Verluft ihrer Hauptſtuͤtze. Groß 
war der Bund bei feinem Anfange in diefem Heinen Kreife, 
ſchwach wurde. er bei der Vermehrung feiner Geneffen, klein 
bei feiner Verbindung mit dem von Schwaben, Franfen und 
Baiern. Diefer Bund beftand fort, auch nad; dem Fall 
von Mainz und fein Gefchichtsfchreiber hat ihn zu verfolgen, 
bis an fein Ende bei der Errichtung des ewigen Landfriedeng 
und des Neichöfammergerichts unter König Marimilian. 


Adolf Fonnte unmöglich; die Früchte feines fchändlichen 
Triumphs kraftvoll und mit Gewiffensruhe genoffen haben, oft 
franf, leidend und fiechhaft ftarb er am 6ten September 1475. 
In der Willfür immer der nemliche, ernannte er ſchon im 
zweiten Jahr der Unterjochung der Stadt Mainz ohne Wifs 
fen des Domfapiteld in einer Fieberhige 2) einen Knaben von 


1) Im rheinischen Archiv. V. 51. 
2) Gudenus cod, dipl. IV, 403. wo Papft Paul H. in einem 
Drief vom 24ten Auguſt 1467 dem Ulrich Grafen non Wirtemberg 
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16 6i8 17 Jahren, mit Namen Heinrich, ben zweiten Sohn 
feines Helfers des Grafen Ulrich) von Würtemberg, zum Koad⸗ 
jutor und Nachfolger im Erzbistyum und gab ihm gleich 
mehrere der fchönften Dörfer und Schlöffer, felbit die Stadt 
Bifchofsheim, in Beſitz 3. Schon am 2öten Februar. 1475, 
ſechs Monate vor feinem Tod, errichteten der Dombechant 
und 20 Domberren unter ſich eine Urkurbe 9), worin fie fagen: 
«Sie hätten bei Kapitel befchloffen, ihren grädigen Herrn da— 
hin zu vermögen, daß er, weil durch göttliche Schickung Die 
Stadt Ment wieder zu bed Stifts Händen gekommen und 
damit fie nun bei dem Stift, deſſen Erzbifchof, Nachfolgern 
und Kapitel verbleiben möge, dem Vitztum zu Ringau oder 
einen andern feften, rittermäßigen, der unter dem Stift ge 
boren, beaütert, wohnhaft und des Stifts Mann fey, den 
Grinſthorn zu Menge getrenlich zu waren befohlen und ingeben, 
derfelbe fol aber dem gnedigen Herr und aud dem Kapitel 
ſchwoͤren, daß, wenn Fein Erzbifchof da fen, er Feine andere 
als des Kapitels Befehle annehme, damit der Thorn famt 
der Stadt bei dem Stift bleibe und wenn der Erzbifchof an⸗ 
fange diefen Thorn mehr zu befeftigen und ein Schloß daran 
zu bauen, fo fol er are lang, alle Sare von den Subfldien, 
Landftenern und andern Raten der Gtiftögelder daran ver: 
wenden, wozu fle ihm anch behilflich fein und. feuern. wolls 
ten. Alle Thorhüter und Portner der Stadt Menge follten 
fhreibt: Audimus nobilitaten tuam non Intere, quod jam dudum 
Adolfus gravi quadam et periculosa fobre dilectum fllium tuum Hen- 
ricum — 

J Gudenus a. a. .O. 

2) In Schunk Beit. zur mainz. Geſch. III. 359. 

3) Dieſer Grinsthurn war der alte Thurm, welcher im Schloßho 
unweit dem Wachthaus geſtanden, vormals mit Gräben umgeben ger 
weſen und im Jahr 1768 auf Befehl des Kurfürften Emrich Joſeph ab» 
gebrochen wurde, 
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ebenfalls ſchwoͤren, bei Abgang eines Erzbifchofs dem Kapitel 
treu zu fein. Auch fol man ſich an den Papft wenden, daß 
die Stadt nicht vom Stift und vom heiligen Martin abkom⸗ 
me» Die Urfache dieſes Kapitelbefchluffes war vermuthlich 
dad Mandat Kaifer Friedrich vom 2Sten Senner 1475, wos 
durch er der Stadt Mainz, wie allen andern freien Reiche: 
ftädten befahl, ihm ben vierten Mann gegen Karl von Burs 
gund zu ſchicken *) "und fie dadurch als Reichsſtadt, ihm 

und dem Reiche unmittelbar unterworfen, anerkannte. 

Adolf bekuͤmmerte ſich in ſeinem Duͤnkel von Hoheit nicht 
um das Domkapitel. Dieſes wendete ſich daher an den Papſt 
Sixtus IV. ?) mit Darlegung aller Gründe, nach welchen 
bie Stadt Mainz ein Eigenthum der mainzer Kirche feie. 
Man ftaunt über die Unverfchämtheit diefer Herren, ſolche 
Dinge dem Papft als hiftorifche Wahrheiten aufzubinden. 
Weil die Stadt Mainz auf ihren drei Siegeln den heiligen 
Martin, den Patron der mainzer Kirche führe, weil fie 
die Fahne dieſes Heiligen auf ihrem Heerwagen aufitelle, 
weil der Erzbifchof den Stadtfämmerer,, Die weltlichen 
Richter und den Gewaltsboten ernenne, darum foll fie 
ein Eigenthum der mainzer Kirche fein. Seder weiß, daß 
die Stadt den heiligen Martin ebenfo wie die mainzer Kirche 
zum Patron hatte, jeder weiß, wie der Erzbifchof zu Mainz 
und die Bifchöfe in andern freien Städten zur Ausuͤbung der 
Gerechtigkeit, und fo fpäter zur Ernennung der damit inves 
firten Beamten gekommen find. 

Bei diefen Bemühungen ded mainzer Domfapiteld um die 
Stadt Mainz muß der bald erfolgte Tod des Erzbifchofe Adolf 
vorauszufehen gemwefen fein. Sie blieben dem Kaifer Friedrich 
nicht unbefannt. Diefer ließ daher ſchon am 16ten Septem⸗ 


ber 1475, zehn Tage nach des Erzbifchofs Tod, dem Domfapis 
1) In Lünig. Part spec. Cont. I, 85. 
2) Schunk, Beitr. zur mainz Geſch. IIT. 270, 
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tel durch feine Gefandten fagen: Sie mögten an Abolfs 
Stelle feinen Erzbifchof ohne feine Einwilligung wählen, weil 
fi} die mainzer Kirche in großen Bedrängniffen befinde, er 
auch nach Nom geſchickt und den Papft gebeten, feinem feine 
Betätigung ohne feine Eimwilligung zu geben; dann folle das 
Kapitel die Stadt Mainz in feine Hände überliefert, 
indem fie ein anfehnliches Glied des Reichs wäre; 
würden fie das nicht thun, fo werde er einem Neugewählten 
feine Einwilligung nicht geben ). Auch der Papft fchrieb 
am I7ten September dem Domfapitel: Er höre, daß der Erze 
bifchof Adolf an einer fo fehweren Krankheit darniederliege, 
daß man an feinem Auffommen zweifle und Diether von Ifens 
burg, den fein Vorfahrer Pins IT. aus. gerechten Urfachen 
vom Erzbisthum entfernt habe, fich auf verfchiedene Weife 
und Wege bemühe, wieder zum’ Erzbisthum zu 
gelangen. Da nun derjenige, den fein Vorfahrer aus trif 
tigen Gründen vom Erzbisthum entfernt habe, nicht ohne Ars 
gerliched Scandal wieder dazu dürfe.gewählt werden, fo bes 
fehle er unter der Strafe der Exkommunikation, diefen auf 
feinen Sal wieder zu wählen und er erkläre jeßt (chen zum 
Berans diefe Wahl für ungiltig?). 


Das Domkapitel hatte indefjen nur fein Ziel, die Stadt 





1) In einer Arkhivalnote des ehemalig. Albansftiftes Heißt ed 
1475, 16, Sept. Imperator per legatam suum Wilhelmum Abba- 
tium Tuinensem in capitulo proponebat, utin locum Adolf II, non 
eligatur Acpus., nisi de consensu #uo, eoquod ecclesia mag, sit jn 
magnis necessitatibus, aldititque legatus, quod Imperator Romam 
quogue miserit, Papam rogaturus, ne confirmationem daret, nisi 
consensum Imperatoris haberet. 2do proposuit, ut capitulum civie 
atem mog, det in manus Imperatoris, cum sit notabilce mem- 
brum Imperii, et nisi hoc fecerint, se consensum neo electo 
non daturum, | 


2) In Gudenus cod, dipl. IV. 415. 39 
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Mainz unter fein Joch zu bringen, vor Augen. Um fic ihrer 
Bürger zu verfichern, ließ es Diefelben am Zten und 4ten 
Dftober zur Leitung des Huldigungseided zufammenrufen. Es 
erfchienen nur 566, die ſchwuren. Giner davon, Namens 
Hermann Windel, erflärte: Er habe nie gehört, daß die 
mainzer Bürger geſchworen hätten, nur dem Kaifer, nicht 
dem Kapitel, fehwöre er hiermit). Dem Kapitel ſchien zum 
° Erzbifchof Niemand tauglicher, als der alte fehlaue Diether, 
deffen liftigen Charakter es kannte, von dem ed wußte, daß 
er alles unterfihreiben werde, wenn. man nur feine Herrſch— 
fucht befriedige. Nur mit ihm Tieß es fich in Unterhandlungen 
ein und er verfprach, was man von ihm verlangte. Verſpre— 
chen und nicht halten, ſchwoͤren und eidbrüdyig werden, was» 
ven dem alten herrſchſuͤchtigen Manne gleichgiltige Dinge. 
Eine Wahlfapitulation wurde ihm vorgelegt und, ald er dieſe 
unterfchrieben und befchworen hatte, wurde er am Yten Kos 
vember ‚anfangs durch 17 Domberren, dann einflimmig zum 
zweitenmal als Erzbifchof gewählt. In der Kapitulation mußte 
er verſprechen, die Stadt Mainz, die dem Stift und der Kirche 
zugehörig und nicht einem Kaifer oder König, oder auch dem 
römifchen Reich zuftändig feie, mit allen ihren Freiheiten, 
Mauern, Thürmen, Pforten, Bürgern und Eingefefen, zu ewis 
gen Zeiten, dem Domkapitel zu überlaffen, ihm die Erbauung 
einer Burg bei dem Grinsthurm innerhalb der Stadt zu gee 
flatten, mit dem Recht, dabei einen Amtmann und Wächter 
zu fegen und die hiezu ‚nöthigen Gelder von dem Seinigen 
berzugeben. 

Erfi am letzten Dezember 1475 gab dad Domfapitel 
dem Papft Nachricht von diefer Wahl und entfchuldigte fie 
mit.dem Vorgeben: Sein Schreiben vom 23ten September 
feie erft am 13ten Dezember feinem Stiftsdechant durch Je— 





4) Schunck Beitr, zur mainz. Gef, I, 57. 
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mand uͤbergeben worden, ver fich für einen Boten des Kai— 
ferd ausgegeben. Sixtus IV. änderte jegt die Sprache. 
Was nadı feiner erften Meinung ein ärgerliched Scandal 
gewefen, dad war ihm nun angenehm. Gr gab nicht 
allein Diether feine Beftätigung, fondern am Sten April 
1476 erließ er an das Volk der Stadt und Diözefe von 
Mainz ein Ermahnungsfchreiben und den Befehl, den Neuges 
wählten als feinen Vater und Seelenhirten zu ehren‘). Eine 
Gefandtfchaft, welche das Domkapitel an den Kaifer Friedrich 
ſchickte, war in ihren Unterhandlungen weniger glüdlich. Feſt 
ftand des Kaifers Entfchluß, die alte freie Stadt Mainz muͤſſe 
dem Kaifer und Neiche, dem fie feither ohne Mittel unters 
worfen gewefen, zurücgegeben werden. Dabei blieb er fo feſt, 
wie er fpäter im Jahr 1489 auf der Rückforderung der Reichs⸗ 
ftadt Regensburg gegen den Herzog Albrecht von Baiern, ber 
feine geliebte Tochter Kımigunde zur Gemahlin hatte, beharrte, 
obfchon ſich König Marimilian alle Mühe gab, ihn davon 
abzubringen ?). 

. Die Bürger von Mainz wußten, daß Kaifer Friedrich 
fie wieder zum Reich zu bringen wünfchte. Die neue Wahl 
Diethers, für den fie fich aufgeopfert hatten, war ihnen er- 
wünfcht, fie vertrauten noch auf feine Nedlichfeit; er hatte 
ihnen feither noch Feine Urfache gegeben, daran zu zweifeln, 
Das Treiben des mainzer Domfapitels in den 9 Wochen nach 
Adolf Tod, ihre Intriguen um das Eigenthum der Stadt 
Mainz Eonnte ihnen gleichgiltig fein, fie konnten fogar geduldig 
feine Befehle befolgen, ohne davon etwas für die Zukunft zu 
befürchten; ruhig fonnten fie den Tag abwarten, wo fie die 
ſes Domherrnjoch abwerfen würden. Der 22te Suli 1476, 
der Feſttag der heiligen Maria Magdalena, ein Montag nad 


1) In Gudenus cod. dipl, IV. 418, 
2) Müller R, T. Theat. IM, Theil VI, Vorſtell. 124. 194. 195. 
32 
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einem froͤhlich verlebten Sonntag, ſollte der Tag ihrer Bes 
freiung werden. Mit anbrechendem Tag warfen fie fich in 
ihre Ruͤſtung, holten die Schlüffel der Stadtpiorten bei denen, 
welchen das Domfapitel fie anvertraut hatte, liefen damit in 
den Dom, ließen einen Domherrn nach dem andern rufen und 
erzwangen mit Drohungen ihre Freigebung von dem ihnen 
geleiteten Eide. Der Zubel und die Freude der Bürger war 
in ber ganzen Sfadt allgemein. Diether war abwefend, 308 
aber nach drei Tagen, am ten Juli, mit einigen in der Eile 
zufammengebrachten Kriegsvölfern gegen die Stadt. Nun 
‚höre man, was und Schwarz") und die ihm feither nachge⸗ 
fchrieben haben, erzählen: «Diether wäre noch wicht vor der 
«Stadt angekommen gewefen, fo gingen ihm die Bürger mit 
«demüthigen Geberden entgegen, überreichten die Schlüffel, 
«baten und fagten: Sie hätten ſich dem Erzbifchof Adolf, 
«feinem Borfahrer, ergeben, ihm umd feinen Nachfolgern am 
«Erzfift Treue und Gehorfam gelobt, das feien fie bereit zu 
halten, einen andern Herrn, außer den Erzbifchof, könnten 
«und würden fie nie erkennen. Diether habe ihnen dagegen 
abegreiflich gemacht, daß fie eben darum dem Kapitel Treue 
«und Gehorfam fehuldig wären, weil er, als ihr rechtmäßiger 
«Herr, aus verminftigen Gründen ihre Stadt und fie dem 
«Domkapitel. abgetreten, daß fie bei dem Wechſel nichts vers 
«lören, indem fie auf die eine und audere Art dem Erzitift 
«angehörten, und wenn fie nur wollten, ſich wohl dabei bes 
finden würden; fie follten aljo zum Gchorfam, zu ihren 
«Pflichten zurückkehren. Die Bürger hätten dagegen einge 
«wendet, für ihren Herra würden fie niemand erfennen als 
«den Erzbifchof und feine Nochfolger.« Man muß erftiaunen 
über Die Dreiftigfeit oder Unverfchämtheit eined Gefchichtsfors 
fchers. Woher weiß er, was er hier fchreibt, wer hat das 
9) Dietper von Sfenburg. II. 111. 112. Ueber Schwarz felbR 
meine Geh. der Stadt Mainz. 1. Vorrede XXVI. 
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Gefpräch gehört, wo fleht es gefchrieben? Kein gleichzeitiger 
Gefchichtfehreiber fpricht ein Wort davon; der redliche Doms 
vifar Hellwig ’), aus dem Schwarz feine Geſchichte ausge: 
fhrieben, erwähnt deſſen nicht. Wie konnte Schwarz die 
mainzer Bürger fir fo feig halten, daß fie, gefchügt durch den 
Rhein, durch hohe und feite Stabtmauern., ihre Legen und 
Thuͤrme, durch davorkiegende tiefe Gräben, hohe Wälle und 
Zugbrüden, aus Furcht vor ihm und feinem Kriegshaufen, 
wären es auch einige Zaufend Mann gewefen, folten ihm 
entgegengegangen, ihre Thore geöffnet und in Demuth nnd 
Rene die Sprache ‚geführt haben, bie er ſie reden laͤßt. 
Belagerungsgefchüg gab es noch nicht, und ruhig hätten fie 
hinter ihren Mauern eine Belagerung abwarten Finnen. Ge 
wigigt waren fie durch Adolfs nächtlichen Ueberfall und feine 
Berräther. Aus der Folgezeit glaubt Schwarz und die ihm 
nachgefchrieben haben, müßten die Verhältniffe und Verbin: 
Dungen beurtheilt werden. Mein, nicht. aus der Folgezeit, fonts 
dern aus dem, was ihr.vorhergegangen, muß diefe Beurtheis 
ung gefchehen. Die Bürger von Mainz wußten, was Diether 
ihnen fo oft, fo feierlich verfprochen hatte, fie wußten, daß fie 
für ihn ihr Leben, ihre Freiheit geopfert, fie wußten, zu wel: 
cher Dankbarkeit er ihnen verpflichtet war, durften fie, konn— 
ten fie als ehrliche Männer nur zweifeln, daß er als ein alter 
Mann, als ein Geiftlicher an ihnen unedel, eidbruͤchig werden 
koͤnnte. Nur in diefem feften Vertrauen, nicht aus Feigheit, 
nicht aus Furcht, nicht aus Demuth, nicht wegen der Gefahr 
einer Belagerung, wo feine zu befürchten, gingen fie ihrem 
alten Erzbifchof entgegen und nahmen ihn in ihre Stadt auf. 
Eine Tänfchung war ihnen unglaublid, Und doch wurden 
fie getäufcht. Sicher hat ihnen der alte ſchlaue Fuchs bei der 
erftien Zufammenfunft feine Berfprechungen wiederholt. Selbft 
die Herren Schwarz und Compagnie geben davon den voll 


1) In Joanais rer. wog, II. 131-197, 
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fommenften Beweid, wenn fie fagen: Diether habe zum Bes 
weife feines arglofen Herzens die Schlüffel der Stadt den 
Bürgern übergeben, mit dem Zufaß, ihm feine Stadt fleißig 
zu bewachen und, zu bewahren‘). Die ganze Erzählung die: 
ser Herren ift ein Mährchen, wie fich viele in die mainzer 
Stadtgefchichte eingefchlichen haben 2). Diether kam durch 
Zäufchung der Bürger als ihr Erzbifchof, ald ihr geiftlicher 
Seelenhirt in die Stadt, und darin wurde er anfangs durdy 
gute Worte, dann durch Verfprechungen und endlich durch 
Gewalt ihr Herr und Meifter. Treulos, wie er immer war, 
lag ihm nichts an der unterfchriebenen und befchworeneu Ka— 
pitulation, und hielt weder dem Domfapitel, noch den Buͤr— 
gern feine Berfprechungen. Bald muͤßen fie diefen Betrug 
und ihre Leberliftung wahrgenommen und zu ihrer Rettung 
Berathungen gepflogen und Anftalten getroffen haben, allein 
der ſchlaue Diether fam ihnen zuvor. Am Fefttag der heiligen 
Urfula, den 2iten DEtober 1476, ließ er ganz frühe, ehe noch 
die Sonne aufging, die Stadt init feinem Kriegsvolk befeken, 
die Schlüffel der Pforten den Bürgern abnehmen, Mauern 
und Thuͤrme verwahren und am fiebenten Tag darauf einen 
Bürger ans der Schuhmacherzunft auf den Hof führen und 
ihm zum abfchredenden Beifpiele den Kopf abſchlagen; fechs 
andere aus den Zünften der Schuhmacher, Schneider und 
Goldfchmiede ließ er in den Thuͤrmen feftfegen, nachmals aber 
aus der Stadt weifen, und erft fpäter auf die Fürbitten vie— 
Ier Bürger wieder darin aufnehmen. Diefe Schandthat Diethers 
verjchwiegen feine Apologiften, allein fie jteht in dem ange— 


15 Schwarz beruft fh i. a. W. II. 115. auf ein altes Manu 
feript in Joannis ad Serarium und auf Gudenus cod, dipl, IV, 207. 
Joannis kennt Fein DManufeript und in Gudenus fieht fein Wort davon. 

2) Wenn mir Gott das Leben und die Gefundheit noch einige 
Jahre friftet, fo werde ich im meiner Gefchichte der Stadt Mainz vice 
verſchwinden machen. 
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führten gleichzeitigen Koder und in einem alten ungedrudtews 
mainzer Gefchichtswert '). Diefe Graufamfeit fehlte noch, um 
Diethers Charafter der Nachwelt in feiner Schändlichfeit zu 
beweifen. Mit dem Mord eines mainzer Bürgers und ber 
Bertreibung ſechs anderer aus der Stadt mußte er ihn noch 
belafter. Zur Sicherung feiner verhaßten Perfon und um 
den Bürgern alle Luft für die Zukunft zu benehmen, bas 
och ihres Erzbifchofd abwerfen zu wollen, erbaute er an das 
nordweftliche Ende der Stadt am Ufer des Rheins eine feite 
Burg und namıte fie zu Ehren des Stiftspatrond die Mars 
tingburg. Zu ihrer und feiner Bewachung ordnete er eine 
Burghut durch einen glaubhaftigen, ehrlichen Edeln, als Burg⸗ 
grafen, mit den ihm —— en Pfoͤrtner 
und Waͤchtern ?). 

Durch diefe feſte Burg muß er ſich noch nicht ficher ges 
nug geglaubt haben, auch fürdhtete er das Domfapitel, Das 
ihm die Entziehung der Stadt nicht vergeſſen konnte. Durch 
Mittel der. höchften geiftlichen Gewalt, die anerfannt und ges 
fürchtet wurde, wollte er auf fie wirken. Papſt Sirtus IV. 
- hatte vergeffen, was er am 22ten September 1475 dem main: 
zer Domfapitel gefchrieben, wo er fürmlic; gegen feine zweite 
Wahl zum Erzbifchof proteftirt hatte, und fand ſich bereit, 
ihm hierin gefällig zu fein. Bon dem höchften geiftlichen Rich— 
terftuhl belehrte er alfo die mainzer Bürger und das Doms 


1) Ein vier Zoll dider Quartband mit dem Zitel: Anrea mo-: 
guntia oder des Löblich. heil. Stuels zu Mayıt Lob, Ruhm und- 
Alterthum, das ift eine gründlie und wahrhaftige Befchreibung aller 
Biihöffen, Erzbifchöffen und Epurfürften von dem heiligen Martyrer Ered«: 


cente bis auf den jeßt regierenden Herrn Lotharium Francisenm, 
Oder Auszug der Stadt Mayntz Eronifen bis auf vas Jahr 1714. Ich 
erfteigte ihn aus der Berlaffenfchaft des 1839 verfiorbenen Dechants Thele⸗ 
mann, ehemaligen kurf. Bibliothekar, der ihn wollte drucken laſſen. 


2) Bodmann rbeing, Alterth. 1. 25 


* 


— 50 — 


kapitel durch feine famoͤſe Bulle vom 2öten Jenner 1478, 
«die Stadt Mainz. fei der geiftlihen Herrfhaft 
Der mainzer Kirche unterworfen und fein zeits 
liher Erzbifchof von den laͤngſten Zeiten im Bes 
fite der vollen Kandeshoheit, mit allem, was 
dazu gehöre, gewefen. Daher hätten auch einige 
Kaifer der Stadt befohlen, dem Erzbifhof als 
ihrem wahren und natürlihen Herrn zu gehors 
chen.«c') Wahrhaft laͤcherlich ift ed, wenn diefer Papft von 
Rom aus die mainzer Bürger belehren will, ihre Stadt fet 
von ben längiten Zeiten her feine freie Reichsſtadt, ſondern 
‚eine Landesftadt ihres Erzbifchofs gemefen. - 

Diether änderte nun auch das- alte Stadtregiment in 
Mainz, fchaffte die Buͤrgermeiſter ab und ernannte einen 
Statthalter oder Vizedom für die Stadt mit dem Auftrag, 
alle darin wehnende Stiftspfaffheit und Klöfter, geiftliche und 
weltliche Mannen, Burgmannen, Amtleute und Hinterfaffen 
an Leib und Gütern zu fohügen, zu handhaben und zu ver: 
theidigen, ſich daſelbſt ruͤſtig und beritten zu halten mit zehn 
Gewappneten ?). - 





1) In Gudenus cod, dipl. IV. 437: „‚Etsi civitas maguntina 
jemporali dominio Ecclesie mag, pleno jure subjecta existat, fuerit- 
que pro tempore existens Archiepiscopus mag. a longissimis tempori- 
bus eitra in quasi possessione omnimode superioritatis ibidem 
in hijis que ad hujusmodi teınporale dominium pertinent — Fa 
propter aliqui Romani Imperatores dilectis suis communitati ci- 
vium mandaverint, ut Archispo uti corum vero et naturali domino 
temporali obedirent, — Bodmann fihrieb an fein Eremplar des Gu- 
denus zit diefer Bulle: En callidum Gudenus, qui multa verba, in- 
tegraque passus studiose omisit, quois sincera rei gestac series 
mutilata est, Ut capituli- honori perceret oportuisset hanc cartam 
non hiulcam, sed integram dari,“ 

2) Zum erften Vizedom ernannte Dieter Ppilipp von Eppenftein, 
Herrn zu Königflein. Sein Beftallungsbrief if vom täten März 1478. 
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Ueber die Bürger von Mainz war nun. Diether Herr 
und Meijter, nur das Domkapitel fürdıtete er noch und um 
ſich gütlich mit ihm zu feßen, ſchloß er mit ihm am 7ten Fer 
bruar 1480 einen Vertrag‘), nad) welchem die Stadt Mainz 
und das Schloß mit aller Obrigkeit und Herrlichkeit zu ewi⸗ 
gen Zeiten dem Stift ſein und bleiben und die Buͤrger und 
Bewohner der Stadt ihm und feinen Nachfolgern eine Erb- 
huldigung thun follten. Diefer Eid müffe lauten: Wir gelos 
ben und ſchwoͤren zu den’Heiligen, dem Erzbiſchof Diether als 
unferm Erzbifchof und rechtmäßigen Herrn und allen feinen Nach— 
fommen und dem Stifte zu Mainz zu ewigen: Zeiten gefreut, 
gehorfam und gewärtig zu fein, ihren Schaden zu wahren 
und beftend zu trachten, auch alles das zu tun, was ein ges 
treuer Unterthan und Bürger feinem rechten Herrn von Recht 
und Gewohnheit fchuldig oder pflichtig iſt und wenn ein Erz, 
bifchof mit Tod abgehe, dem Domfapitel zu gehorfamen, bis 
es einen Fünftigen Erzbifchof wähle und ihm das Schloß St. 
Martinsburg durch vier Domherrn mit Brief und ‚Siegel 
zu übergeben. 

Kaum war die Martinsburg drei Jahre geftanden , als 
fie am 6ten Mai 1481 um Mitternacht in Brand gerieth, da 
eben der Herzog Ernft von Sachjen bei Diether zum Befuch 
war. Das Feuer verbreitete fih fo fehnell, daß er und fein 
Gajt beinahe verbrannt wären, wenn fie nicht ein von Reif 
fenberg gewedt und beide fich nackt geflüchtet hätten ). 


Als diefer abging, ernannte er dazu am Aten April 1450 feinen Bruder 
Ludwig von Iſenburg, Grafen zu Büdingen, und nah ihm am Alten 
uni n. 3. einen, Wiegand von Dienheim, der nun auch dem Dom— 
fapitel über die getreue Verwaltung feines Amis eine Verſi icherung aud- 
ſtellen mußte. 

1) In Bodmann rhein. Alterth. J. 25. 

2) Jonnnis rer. mog. II. 196 und ber gleichzeiti ge Kodex nebſt 
dem angeführten alten Giſchichtswerk 
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Diether ließ fogleich die abgebrannte Burg wieder aufbauen, 
und zwar ganz aus Duaderfteinen, wie wir fie.noch gefehen 
haben. 

Bon diefer Zeit an war den Bürgern der Stadt Mainz alle 
Hoffnung benommen, ihre Freiheit wieder zu erhalten. Mainz hatte 
aufgehört, ein Glied des rheinifchen Städtebundes zu feyn, war 
aus einer freien Reichsftadt eine Landſtadt ihres Erzbifchofs ge- 
worden und blieb e8 über drei Jahrhunderte bis in unfere Tage. 

Dietherd Apologift wirft zwei Fragen auf. *) Konnte er 
der Stadt ihre verlorene Freiheit wieder geben umd wäre es 
ihr vorträglich gemwefen, wenn er ed gethan hätte? Mit Nein 
beantwortet er beide. Diether habe nicht gefönnt, weil die 
Fürften des Reichs zur Gewaltthat Adolfs gefd,wiegen, daher 
die Stadt Mainz nicht ald eine Stadt des Reiche, fondern ale 
eine Munizipalftadt anerfannt hätten. Was der Kaifer Friedrid} 
gethan, fey mehr Verfuch als Ernjt gewefen, und wäre erſt 
nach Adolphs Tod gefchehen. Diether habe eine alte erftorbene 
Freiheit nicht aus ihrem Grabe erweden koͤnnen und hätte er 
fie erwect, fo würde fie vermuthlich in fpäteren Zeiten das 
nemliche Schieffal wie die Stadt Trier gehabt haben. Aber 
auch nicht vorträglich wäre Mainz die Wiedergabe feiner reis 
heit gewefen, weil Diether es bei feinem zweiten Regierungs⸗ 
antritt als eine entvoͤlkerte, arme und Fleine Stadt angetroffen, 
der Adolph alle feine Schäße genommen. Freiheit feie nicht 
alles, was eine Stadt brauche, um mächtig, groß und wohl» 
habend zu werden. Warum hätten fich Worms und Speyer nicht 
mebr erholt, feit Gallien fie verwuͤſtet? Die Lage allein wirde 
Mainz nicht aus feiner Armut) herausgezogen haben. Diefe 
nuͤtze nur, wenn man fie benügen Eönne, und dazu gehöre 
innere Kraft und Vermögen. Mainz wäre in Hände gütiger 
und wohlthätiger Herren gefommen, die allda einen Hof ge: 





1) Schwarz Diether von Sfenburg. 1. 96. 
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halten, einen glänzenden und reichen Adel verfammelt, den 
Bürgern viele Nahrungsquellen geöffnet, die Kuͤnſte ermuntert 
und die Stadt zum Mittelpunft der Einkünfte des Landes 
gemacht hätten. Diether wäre alfo ein wahrer Wohlthäter des 
Landes geworden. 

Elende moderne Kobhudeleien, von der Gefchichte als Lüge 
beftraft. Das Schweigen der Fürften zur Gewaltthat Adolfs 
war ihrem Syftem getreu, nachdem fie alle freie Reichsftädte 
haften und wäre e8 von ihnen abgehangen, fie alle zufammen 
mit einemmal zernichtet hätten, vor allen aber Mainz, welches 
an der Spitze des ihnen verhaßten rheinifchen Städtebundes 
ftand. Kaifer Friedrich III. meinte es zwar gut mit der Stadt 
Mainz, allein er hatte allen feinen Befehlen während feiner 
langen Regierung Feine Kraft gegeben. Ob die Rechte umd 
Freiheiten, welche Erzbifdiof Siegfried der Stadt Main; 
ertheilt, ihm abgedrungen und von einigen feiner Nachfolger 
als Eingriffe in ihre Gerechtfame betrachtet wurden, *) Ändert, 
felbft wenn ed wahr wäre, nichts an der Sache. Diether mußte, 
wenn er nicht fehlecht handeln wollte, der Stadt Mainz ihre 
Freiheit wiedergeben, er fahe, daß die Bürger fie verlangten. Ob 
diefelbe ihnen vorträglich oder nicht gewefen, hatte er nicht zu be= 
rücfichtigen. Eidbrüchig war es von ihm, die heuchlerifch zu taͤu— 
fchen, die arglos auf ihn vertrauten. Aber, fagen diefe Herren, 
einen Beweis feiner Erfenntlicyfeit gab er der Stadt Mainz 
durch die Stiftung der Univerfität im Jahr 1477. Eine arm: 
felige Erfenntlichfeit!! Nicht aus feinem Vermoͤgen, nicht aus 
dem feiner Familie, fondern mit 14 Stiftsfanonifaten dotirte 
er aͤrmlich eine hohe Schule zu Mainz, wo ſchon in Köln, 
Heidelberg, Bafel, Wien und Prag ficdy folche befanden. Da 
feine Praͤſenz mit den Kanonifaten verbunden war) fo 
feßten die betreffenden Stifter die Präbentgefälle fo herunter, 


4) Brühl, Mainz gefchichilih, topographifh und malcrifh, 91. 
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daß fie wenig abwarfen und am 13. Juli 1731 der Erz⸗ 
bifchof Franz Ludwig von dem Pabft Clemens XII. eine Bulle 
erwirfte, wodurch fie für fämmtliche 14 Stifter zu 1400 fl. 
jährlich feftgefetst wurden; ) kaum fo viel, als jet ein einziger 
Profeffor auf einer deutfchen Univerfität bezieljet, womit fich 
dann ſaͤmmtliche Profefforen begnügen mußten. 

Diether wird immer unter den fchlechten mainzer Kirchenfürften 
der fdhlechtefte bleiben. Mit Raͤnken ſuchte er fidy dag Erzbisthung 
Trier zu verfchaffen, mit Ränfen erbieft er zweimal dad von 
Mainz. War erwenigergraufam als fein Gegner Adolf, fo ließ 
er doch ebenfalls einem mainzer Bürger wegen der Liebe zu feiner 
Baterftadt und ihrer Freiheit den Kopf auf einem der Haupt⸗ 
pläte der Stadt abfchlagen und fechs andere aus ber Stadt 
jagen. Er, wie Adolf, vergendete und verpfändete die fchönften 
Theile des mainzer Erzftifts, um feine Herrfchfucht zu befric- 
digen. Zweimal trat. er das Erzbisthum an, zweimal wurde 
er defjen erfter Seelenhirt, und war weder zum Priefter, noch 
Biſchof geweihet. Erft body im Alter ließ er fich im Jahr 1478, 
vier Sahre vor feinen Tod, diefe Meihen ertheilen.?) Wer Luft 
hat, ihn zu fehen, wie er war, der gehe in den mainzer Dom, 
dort fteht er am fünften Pfeiler des großen Kirchenfchiffes, links 
im Hinanfgehen nad; dem Pfarrchor, der Kanzel gegenüber, 
in Lebensgröße in der Haltung eines yerfonifizirten Heuch- 
lers und Gleißners, mit zur Linken gefenftem Kopf, halb ges 
ſchloſſenen Augen, einem duͤſtern, triiben, zur Erde gerichteten 
Blicke, der den des ehrlichen Mannes feheut. Das Denkmal 
hat eine lateinifche platte Inſchrift. Mit poetifchen Ligen 
Dichtete ihm eine andere fein Apologift-’) in lateiniſcher und deut⸗ 
feher Sprache, worin er von ihm ruͤhmt, daß er die Stadt Mainz 


1) Schepplir Cod., eccles, wor, Borr. 51. 
2) Schwarz Diether II, 175 176. 
s Schwarz Dieiher 11. 261. 262, 
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zur Hauptftadt feines Erzbisthung gemacht und die Bürger 
e8 gewänfdt hätten. 

Kaiſer Friedrich III. war laͤngſt bedacht, feinen einzigen 
Sohn Marimilian zum römifchen Koͤnig wählen zu laſſen. 
Er ließ daher gleich nad) dem Winter des Jahrs 1486 eine 
Verſammlung der Kurfürften und Fürften nach Frankfurt aus» 
fchreiben. Mit feinem Sohn erſchien er dort in den erften Tagen 
ded Februars und die Wahl gefehah einftimmig am .16. dieſes 
Monats. Die zahlreiche Verfammlung fo vieler Neichsftände 
benutste der gute, für das Wohl des Reichs immer beforgte 
Kaifer, zu dejfen Ruhm und Sicherheit einen allgemeinen Land: 
frieden zu Stande zu bringen. Am 17. Merz wurde er aufs 
gerichtet. ) Seine Dauer wurde auf die zehn folgenden Jahre 
bejtimmt und er ift der legte auf Jahre befchränfie Landfrieden. 
Ihm folgte der ewige. Doch gehört er zu den wohlthätigiten und 
wirffamften, die je errichtet wurden. Kaifer Friedrich war fein 
Pfleger bis zu feinem Tod. Immer fuchte er ihn zu handhaben 
amd durch ihn Die Ruhe im Reiche zu fichern. Schmerzlid) muß 
ihm das Schickſal der Stadt Mainz gewefen fein, allein er war 
zu gutmuͤthig, um energifche Mittel gegen den erften geifts 

Tischen Kurfürften zu ergreifen. 

Der auf Dieter nnd feinen jungen Koadjutor, Albert 
von Sachſen, ſchon am 20. Mai 1484 im Erzbisthum 
Mainz gefolgte Berthold, ein Graf von Hennenberg, war 
wieder ein liſtiger, fchlauer, verfchlagener Mann. Er hatte . 
vorzüglicy die einjtimmige Wahl Marimilians zn Frankfurt 
befördert, er war mit ihm nach Aachen gereift und hatte ihn 
dorf am 8. April gekrönt. Nach dem Urtheil des Abts Trit- 
heim, der mit ihm gleichzeitig und in feiner Nähe Tebte,?) der 
ihn genau kannte und ihm als Abt untergeben gewefen, war 

1) Abgedrudt im Lehmanns fpeier. Chronif. 911. 912. 913, 

2) Mein Gefch, der Erfind. der Buchdruderfunft. B. I, 66, 
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«er ſchlau, Kiftig, verfchlagen im Rath, von den Fuͤrſten fehr 
«gefchägt, uͤbrigens ein prachtliebender Fürft, der alle andere an 
«Verftand, Klugheit, Weisheit, Ratbichlägen und Erfahrung 
«übertraf, deſſen Urtheil König Marimilian wie das eines Va— 
«ters befolgte, da er am Föniglichen Hof das Erzfanzleramt mit 
«Weisheit beforgte.» ?) Diefer liſtige gemandte Erzbifchof kannte 
die außerordentliche Standhaftigfeit des Kaiferd Friedrich, fein 
Fluges Ausharren in feinen Befchlüffen, ihm fonnte er mit Ueber- 
redungskinften nicht beifommen, er wendete fich daher und 
ganz im Geheim an den jungen fiebenundzwanzigjährigen roͤmi⸗ 
fhen König, der ihm vieles zu verdanken hatte, der ihm nichts 
abfchlagen Fonnte, und da ihm, wie feinen nächften Vorgängern 
im Erzftifte, nichts mehr am Herzen lag, ald die gänzliche Uns . 
terdrüdung der Stadt Mainz, deren Bürgern er nicht traute, 
fo kann man ſich vorftellen, daß er die Gelegenheit zu benngen 
fuchte, wo er dachte und vorausfahe, der junge König würde 
ihm nichts, ſey ed, was ed wolle, verfagen Wirklich ver 
leitete er ihn auf der Nüdreife von der Krönung ſchon in 
Köln ihm am 2. Mai eine Urkunde augzufertigen, ja eigens 
haͤndig zu unterfchreiben, worin er im öffentlichen Widerſpruch 
mit der Wahrheit erflärt: «Daß die Forderung, welche 
«fein lieber Herr und Vater der römifche Kaifer am Erz- 
«bifchofe und Stift Mainz fürgenommen und zu haben ver- 
«meint habe, Mens die Stadt antreffend, ald ob diefelbe dem 
«heiligen Nömifchen Reiche ohne Mittel zuſtehe und eigen fein 


1) Tritheim annal. Hirsaug. II. 518, „Vir astutus consilio et 
aestimationis inter Principes mag, — Erat alioquin Princeps 
magnificus, qui cunctis germaniae optimatibus ingenio, prudentia, 
sapientia, consilio rerumque magnarum experientia facile praestabat : 
ad eujus sententinam Rex Maximilianus quasi ad patrie aurem pen- 
debat, upote qui Archicancellarii oflicium in ejus palatio multo 
teınpore sequendo curiam sapientissime adimplevit, 
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sfollte, in der Wahrheit des Handeld und Sachen mit Fleys 
«erfannt amd erfehen und befinde nit, das die genannt Stat 
«und Die Burgerfchaft dafelbft in vordern Zeitten, Roͤmiſchen 
«Kayſern oder Kunigen mit egnicher Huldung, Pflichten, Steuer, 
«Tributen, Gerichten und andered yn verwant, verpflichtet, 
«verhaft oder gewertig gewefen, oder auch das Roͤmiſche Reich 
«der Ine Befeß, Uebung und Gebrauch gewefen ſey, funder 
«daz die Erzbifchofe und Stift Meng von alten Zeiten bißher, 
edie Eigenfchaft, Herrfihaft, Huldung, weltlidye hohe und 
«nyder gerichte, auch müng, maß, gewicht, Zoll, gelegt und 
«ander Oberfeit an und inn der gemelten Stat gehapt und 
«hergebradıt habe und die Bürgerfchaft nit anders in ihrm 
«weſen und Berfehung der Stat handlen follen oder mogen, 
«dan fo Bil und Sy durch Begnadung won Erzbifchofen und 
«Stift Meng zu Zeiten erlangt.» Alles diefes, fährt Marimilian 
fort, habe er durch glaubliche Unterrichtung em: 
«pfangen» Dann fagt er weiter: «Diefen Bericht der 
«Wahrheit, Gott den allmächtigen, den heiligen St. Martin, 
«Patron des Stifts Meng und die treue Dienfte des ehrwuͤrdi⸗ 
«gen DBertholde Erzbifchofen zu Meng feines lieben Neuen und 
«Surfürften habe er angefehen, und mit Rath fined tref- 
elichften Raths die vorgemelte vermeinte Forderung feines 
«Vaters gegen diefen Erzbifchof Bertold, fein Nachfommen 
und Stift abgethan und fallen laſſen. Er entledige davon 
«den genannten Erzbifchof, feine Nachkommen und dad Stift.» 
Dann verfpricht er noch bei feiner Eöniglichen Würde und 


1) Urkunde Nr. 337. Gudenus Cod, dipl. I, 587 hat fie abfichtlich 
nur zum Theil gelichert und mit Bemerkungen verfehen, welche beweifen 
follen, daß Mainz nie eine freie Reichsftadt geweſen. Bodmann fihrieb zu 
diefem Beweis an den Rand feines Exemplars: Haer omnia mere sunt 
adulatoria et contra fiden. Später hat Gudenus IV, 415 die Urkunde 
nochmal abdruden laſſen. 
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Pflicht, «die Stadt Mainz von diefem Erzbifchof, feinen Nach— 
«fommen und Stift hinfür zu ewigen Zeiten nicht zu 
«fordern oder fordern zu laffen, fondern verordne, 
efege und wolle, daß Berthold, feine Nachkommen und Stift 
«die Stadt Mainz mit aller Oberfeit, Gerechtigfeiten, Uebung 
«und Herfommen, Staffel, Niederlage und anderes innen 
haben, befizen, verfehen, regieren, nugen und gebrauchen 
«follen ohne Irrung, Einwurf, Seiner, feiner Nachkommen und 
amanniglichs.« Endlich wird den Bürgern der Stadt Mainz, 
um ihnen das’ Joch fcheinbar zu mildern, am Schluß der Ur: 
kunde, eine Theilnahme an allen von Kaifern und Königen 
dem Stift ertheilten ober noch zu ertheilenden Gnaden und 
Freiheiten gegeben. 

In diefer Urkunde iſt die Sprache — mainzer Erzbiſchoͤfe 
nicht zu verkennen. Sie beweiſt, daß der ehrliche Kaiſer 
Friederich dem Erzbiſchof Berthold mehrmalen mag Anforde— 
rungen wegen Freigebung der alten freien Reichsſtadt Mainz 
gemacht haben, daß ſich deßfalls der ſchlaue Erzbiſchof an den 
jungen roͤmiſchen Koͤnig gewendet, die guͤnſtigſte Zeit dazu, ſeine 
kaum vollzogene Wahl und Krönung gewählt, und fo dieſe Urs 
kunde erfchlichen habe. Hätte Marimilian,. fonft eine neue glän- 
zend aufgehende Sonne im deutſchen Reich, voll an Thatkraft, 
Berftand, unternehmend, offen und ohne Ruͤckhalt, großmüthig 
bi8 zum Uebermaß, hier nicht blindlings den Rathſchlaͤgen 
dieſes Erzbifchofs, Die er, wie Tritheim ſagt, ald von einem 
Bater ausgehend, geachtet, gefolgt; fo würde er es fid) gewiß 
nicht erlaubt ‚haben, "bei Lebzeiten feines guten Vaters, der 
immer noch als NeichSoberhaupt feldft gehandelt hat, ſich zum 
Richter feiner Handlungen aufzuwerfen, und oͤffentlich defjen 
gemachte Anforderung an den Erzbifchof, zur Ruͤckgabe der 
alten Neichsfreiheit an Lie Stadt Mainz, zu mißbilligen, 
fie aufzuheben und damit das Gluͤck ihrer Bürger zu 
zernichten. Unuͤberlegt find: die Ausdruͤcke, deren er ſich 
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bediente, mahrheitds uud gefchichtswibrig die Beweggründe 
feiner Handlung. | 

So waren und blieben die mainzer Erzbifchöfe bie Uns 
terdruͤcker der Stadt Mainz. Sie ruhten nicht, bis fie diefe 
Unterdruͤckung vollbracht, ſich fogar darüber eine Urfunde des 
Reichsoberhaupts verfchafft hatten. Ueber die Mittel, die Art 
und Weiſe, dahin zu gelangen, waren fie nicht verlegen. Das 
Mittel, welcyes Erzbifchof Berthold anwendete, den Faiferlichen 
Bater durch den Sohn tief zu kraͤnken, frönte noch alle 
vorher verfuchte. 

Mainz, die Mutterftadt des großen rheinifchen Städtes 
bundes, hatte jet aufgehört, ein Glied diefes Bundes zur fein, 
aber der Bund hörte nicht auf, er beftand fort in dem Ver⸗ 
bande der übrigen rheinifchen Freiftädte und diefer in dem 
großen Verband der Städte Schwabens, Frankens und Baierne, 
der durch die Vereinigung mit den dort beftandenen Adels- 
und Rittergefellfchaften, vom St. Georgsfchilde und Loͤwen— 
bunde, neue Stärfe erhielt Dabei beftand der franffurter 
zehnjährige Kandfrieden, für deſſen Handhabung Kaifer 
Friedrich ein fehlender !Geift war, der zu beffen Scug 
die DVereinigurg jener. Nittergefellfchaften mit dem Bunde 
Schwabens und Franfens ‚bewirkte. Wenn auch dieſe zunaͤchſt 
den Ruhm und Sicherheit ihrer Provinzen im Auge hatten, 
ſo ſorgte der frankfurter Landfrieden fuͤr die der Rheinprovinzen, 
dem urſpruͤnglichen Zweck des großen rheiniſchen Staͤdtebundes, 
und war, gekraͤftet durch dieſe Verbindung, frei in ſeinem 
Wirken. 

Kaiſer Friedrichs Sorge für die Handhabung feines frank—⸗ 
furter Landfriedend war unermüdet. Schon am 2iften Jenner 
1487 gebot er allen Geſellſchaften der Ritterſchaften und den 
Reichsſtaͤdten des Landes zu Schwaben, den von ihm mit den 
Kurfuͤrſten und Fuͤrſten zu Frankfurt, Gott zum Lobe, dem 
heiligen Reiche und deutſcher Nation zu BE 
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und ausgefchriebenen gemeinen Landfrieden zu handhaben und 
zu volljtreden, ihr Leib und Gut nach all ihrem Bermögen 
wider den oder die zu feßen, die jemand, wer er fei, befchäs 
digen würden, in was Geftalt das gefchehe, indem ev ermftlich 
gemeint fei, diefen Landfrieden vor männiglich gehalten und 
volftrect zu fehen. Zu dem Ende follten fie ſich in der Zeit 
der zehn Jahre, wo diefer Landfrieden daure, in freundfchaft: 
liche Berbindungen zufammen thun, und durch briefliche Ber: 
fehreibungen gegen einander verbinden, aufder Stelle gegen jeden 
zu ziehen, der einem won ihnen an ihren Freiheiten, Gnaden⸗ 
briefen, Privilegien, alten Herfommen oder ihren Gütern Ge: 
walt anthun oder fie befchädigen witrde. Wer hier gegen fei- 
nen faiferlichen Willen ungehorfam erfchene, Den oder die 
werde er mit Hilfe der Gehorfamen beftrafen, wornach ſich 
ein jeder bei feiner Pflicht, womit er dem Reich verwandt 
und bei Berluft aller feiner Freiheiten, Guaden und Lehen, - 
die er von ihm oder dem Neiche habe und einer Strafe von 
hundert Marf Iöthigen Golds zu richten und zu huͤten habe.) 
Diefed Mandat fohien wegen der darin enthaltenen Drohung 
nicht die. erwünfchte Aufnahme gefunden zu haben und Die 
Gefellfchaften glaubten darin ihre Freiheiten bedroht zu fehen. 
Kaifer Friedrich beſchloß daher eine allgemeine Berfammlung 
in der Stadt Eflngen zu veranftalten, bei der er in Perfon 
ober durch einen Botfchafter gegenwärtig fein würde. Er erließ 
daher aus Nürnberg am 26. Juni d. J. ein andered Mandat 
an die Stadt Augsburg *) und wahrfcheinlich ähnliche an die 
andern Städte und Nirterfchaften, worin er fie erfuchte, ihre 
Boten am 29. Juli nach Eßlingen zu ſchicken, bediente fich aber 
wieder am Schluß der Einladung der Drohworte: Er werde die 
1) Urkunde Nr. 33”, 
2) Zn Datı i. a. ® 273, 
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Ungehorfamen mit Hilfe der Gehorfamen zum Gehorfam brin⸗ 
gen. Auch diefe Verfammlung kam nicht zu Stande, obfchon 
des Kaiferd Botfchafter, der Graf Hugo von Wartenberg und 
Lilienberg fich zu Eplingen einfand. Kaifer Friedrich erließ 
nun am 4. October ein neues Mandat an die Gefellfchaften 
der Ritterfchaften und der Städte, das in milderen Ausdrücken ab: 
gefaßt und worin die Drohung weggelaflen war. *) Darin wurde 
zur Verfammlung zu Eßlingen der 6. Februar 1485 anberauınt. 
Hier erfchienen nun die Boten der Geſellſchaft und der Städte 
mit dem Faiferlichen Anwalt , dem Grafen Hugo von Warten- 
berg. Die Verhandlungen begannen fogleih und ſchon am 
14. Februar, auf St. Valentinstag, wurde der merfwirdige 
Bundesbrief *) erricdıtet, der ans 34 Artikeln befteht und für 
die ganze Dauer des franffurter Landfriedens, folglich noch fir 
acht Jahre, bis zum 17. März 1496, gelten ſollte. Seine Haupt: 
bedingungen waren: Die Gefellfchaft und Bereinigung Sanct 
Georgenfchilds in Schwaben und die durch Boten der Ver— 
fanmlung beiwohnenden Reichsftädte dieſes Landes follten jede 
Partei einen Hauptmann fegen ımd jede: dem ihrigen neun 
Käthe zugeben; dieſe follen .einen Eid Ieiften, beiden Parteien 
beitens zu ‚walten und. dazu beholfen zu fein; Feine Partei 
foll etwas unfreundliches vornehmen, fondern die andern im 
vollen Genuſſe des Landfriedens bei: ihren Nechten belaffen, 
alle Spänne uud flreitige Sachen follen mit den Rechten auds 
getragen werben, nach übereingefommener Form und Orb» 
nung. Sollte jemand ohne Recht durch That Gewalt erleiden, 
fo follten alle Verbündete, wie fie das erführen, auf frifcher. 
That, zu Roß und zu Fuß nacheilen, nach Verheiß des Land- 
friedens, ald wäre ed eines jeden eigene Sache, auf feine 
Koften und Schaden. Unternehme einer einen Angriff auf eines 
1) In Datt, depace publ. 273. 


2) In Datt. de pace publ. 281 285. 
_ 33 % 
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andern Schäffer, oder befchädige ihm mit Brand, Raub oder 
fonften, fo wollten fie fogleich, als fie ed gewahr witrben, 
Hilfe und Beiftand leiften, ald ob es ihre eigne Sache wäre. 
Wuͤrde ihnen jemand mit fremden Rechten, geiftlichen oder weltli- 
chen, zufprechen, oder fie vor ein audländifches Gericht laden, fo 
follten fie einander dagegen fchägen. Sollten fie mit jemand, 
wer der auch feye, zu offener Feindfchaft kommen, fo dürften 
fie ſich von einander nicht trennen, fondern müßten fich zufam- 
men bis zur ausgerichten Sache beholfen fein. Würde einer 
während der Zeit der Vereinigung mit Tod abgehen oder ab: 
wefend fein, fo foll doch alles, was er befige, im Schuß des 
Bundes fein. | | 
Nach Abfchluß dieſes Hanptbundesbriefd dauerten Die 
Unterhandlungen zu Eßlingen fort *) und auf.die Ermahnuns 
gen des Kaifers traten dem Bund nach und nach die benadıs 
barten Fürften, Prälaten, NRitterfchaften und Städte bei. 
Sole, Mahnungen erließe er am 12.,°) am 17. Sep⸗ 
tember ) und am 11. Dezember '1486,*) worin er bei Ber: 
meidung feiner Ungnabe und Strafe von hundert Mark Iöthigen 
Goldes zum ungefäumten Beitritt zum Bund, der einzig die 
Handhabung feines Frankfurter Landfriedens bezwede, auffors 
berte. Auch dem Erzbifchof Berthold von Mainz machte er 
durch ein Schreiben vom. 4. Dezember 1488*) befannt , was 
er an die Prälaten, Grafen, Herren, Ritter, Knechte der Ges 
felljchaften nnd feiner und des Reichs Städten des. Landes 
zu Schwaben wegen Handhabung des franffurter Landfries 





1) Diefe Berhandlungen find abgedTudt in Datl;, de pace’pnbl, 
276—281. fie 
2) 3u Datt, de pace pub}, 287. 

3) Sn Datt. de pace publ, 288. 

4) In Datt. de pace publ, 288. 

5) In Datt. de pace publ 302 -303. 
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dend erlaffen habe, und indem fein Stift und Fürften 
thum dem Lande zu Schwaben nahe gelegen, auch der frank— 
furter Landfrieden mit feinem Rath aufgerichter und ausge, 
ſchrieben worden, fo befehle er ihm bei den Eiden und Pflichten, 
womit er ihm und dem heiligen Reiche verbunden feie, und 
bei Berluft aller Gnaden und Freiheiten, die er von ihm und 
dem heiligen Reiche habe, dem genannten Bunde ber Prälaten 
Grafen, Herren, Ritterfchaft und Städte des Landes zu Schwas 
ben beizutretten, ſich desfalld mit ihnen zu vertragen und 
wegen ber zu leiftenden Hilfe zu vereinigen. 

Erzbifchof Berthold zögerte nicht, den Willen ded Kaiferd 
zu befolgen und vereint mit dem Grafen Eberhard dem Wels 
tern von Württemberg, der vom Kaifer ein gleiches Mandat 
erhalten hatte, *) mit der Ritterfchaft Sanct Georgenſchilds 
und den Städten des Landes zu Schwaben fchon am 14. Senner 
1489 fich in den Bund zu begeben und ihnen zu verfprechen, 
den gemeinen Landfrieden in allen feinen Stuͤcken, Klaufeln 
und Artikeln zu vollziehen. ) Am nemlichen 14. Jenner 
mwurben noch zwei große Urfunden ?) ausgefertigt, beinahe 
gleichen Inhalts, worin in der einen die Verbindlichfeiten bes 
Erzbifchofs gegen den Bund und in der andern die des Bun⸗ 
ded gegen ihn enthalten find, zu denen fie ſich gegeneinander 
verpflichteten. Unter diefen Verpflichtungen war die Anordnung 
einer Ausfträgalinftanz mit den dabei zu beobachtenden Formen 
in erfter und Appellationsinftanz, dann im Falle eines Kriege: 
die Abfchikung von hundert Neifigen zu Roß die vornehmfte. 
Als Abgeordnete der Gefellfchaft Sanct Georgenfchilds haben 
drei Hauptleute, mehrere Ritter, zwei Aebte und ein Deutſch⸗ 
ordens⸗Kommenthur, nebſt ſechs Birgermeiftern für die Städte 





1) Sn Datt. de pace publ. 305, 306. 
2) Urkunde Nr 342. 
3) Urkunden Nr. 343 und 344. 
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und ihrer Staͤdte Siegel am die;. feste Urfunde gehängt. 
Durch eine andere Urfunde') erflärte noch Erzbifihof Ber— 
thold, daß Diefe Bereinigung nicht gegen den Grzher- 
zog Sigmund von Defterreich, nicht gegen die Brüder 
Friedrich und Sigmund Markgrafen von Brandenburg und 
nicht gegen deu Grafen Eberhard den Aeltern von Wuͤrttem⸗ 
berg gerichtet fei. Eine gleiche Erflärung machte an dieſem 
Tag der Graf Hugo von Wartenberg und Heiligenberg, 
ald Hauptmann der Gefellichaft Sunct Georgenjchildes und 
Wilhelm Befferer, Burgermeifter von Ulm, als Hauptmann 
der. Städte, des Bundes zu Schwaben. ?) Wenige Tage darauf 
muß auch die Bereinigung des Herzogs Sigmund von Deiter 
reich, der Brüder Friedridy und Sigmund Marfgrafen von 
Brandenburg, Bifchofd Friedrich von Augsburg , Chriſtophs 
Marfgraf zu Baden und Eberhard des Xeltern Grafen zu 
Württemberg, mit dem Bund erfolgt fein, indem dieſelben mi; 
dem Erzbifchof Berthold, der Gefellfchaft Sanct Georgenſchilds 
und den Stäbten bes Landes zu Schwaben durch; eine eigne 
Urkunde?) Diefe Vereinigung befannt machen. Am 29. Sinner 
1489 that Erzbifchof Berthold Ddiefen Verein zum Bund 
allen Grafen, Freien, Herren, Nittern, Knechten, Vizethumen, 
Ambtleuten und allen feinen Stiftsunterthanen zu wiſſen und 
befahl ihnen. bei den Pflichten, womit fie ihm verwandt feien, 
daß wenn in Zukunft gegen einen dieſer Verbiindeten gehandelt 
und fie defjen ‚gemahnt würden, fie fogleich nach ihrem Ber 
mögen dazu thun,. nacheilen. und gegen die Thäter oder Ber 
ſchaͤdiger in angezeigter Weife handeln ſollten, als ob es das 
mainzer Stift oder die Seinige betreffe, 

Auf St. Michelötag, den 29. September 1489,. machte 


1) Urfunde Nr 345. 
2) Urkunde Nr. 346. 
3) Urfunde Nr. 347, 
4) Urkunde Nr. 348. 
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der Erzbifchef Johann: zu Trier befannt: Weil Erzbifchof 
Berthold von Mainz, Erzherzog Sigmund von Oeſterreich, 
Friedrich und Sigmund Markgrafen zu Brandenburg, Ehriftoph 
Markgraf zu Baden, Friedrich Bifchof zu Augsburg, bie 
Ritterfchaft Sanet Georgenfchildd und die Neichsftädte des 
Landes zu Schwaben auf die Faiferlichen Mandaten fich zur 
Handhabung des frankfurter Landfriedens zuſammen in einen 
Bund begeben, fo habe ihn diefes bemogen, fich ebenfalls in 
diefe Bereinigung zu thun und er verfpreche alles zu halten 
und zu vollziehen, was dieſe Fürften, Gefellfchaft und Städte 
zu thun uͤbernommen und in ihren Berfchreibungen begriffen 
hätten. *) Das nemliche machte die Gefellfihaft St. Georgen; 
ſchilds und die Städte im Bunde des Landes zu Schwaben . 
durch Urkunde ?) befannt, worin zugleich dreißig gute Reiſige 
zu Roß und zweihundert gute Fußfnechte ald das Kontingent 
beſtimmt werden, welche der Bund dem Erzbifchof im Falle 
eines Kriegs in Monatöfrift, erftere auf Koften deſſelben, 
leßtere auf gemeine Koften zu ſchicken habe, wogegen dieſer 
zweihundert Reifige zu Roß und fein Fußvolf ſtellen folle, 
Um 6. Mai 1490 erflärte auch der römifche König 
Marimilian, daß er den Landfrieden, den fein lieber Herr 
Bater mit feinem, der Kurfürften und Fürften Rath zu Frank— 
furt befchloffen und auf deffen Mandaten ſich die Erzbifchöfe 
Berthold von Mainz, Johann von Tier, der Erzherzog Sig« 
mund von Dejterreich, Friedrich und Sigmund Marfgrafen 
zu Brandenburg, Chriftopy Markgraf zu Baden, Friedric) 
Bifchof zu Augsburg, Eberhard der Aeltere Graf zu Würt- 
temberg, die Hauptleute, Prälaten, Grafen, Freien, Herren, 
Ritter And Knechte der Gefellfchaften Sanct Georgenſchilds und 
der Neichsftädte des Landes zu Schwaben im Bunde zur Hand . 


1) Urkunde Nr, 349, 
2) Urkunde Nr. 350, 
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1) Urkunde Nr. 351. 
2) Urfunde Nr. 3352, 
3) Urkunde Nr. 353. 


4: Sattler, Geſchi i 
| t 
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Sanct Georgenfchilds und von diefer unterſtützt, er felbft ein 
ritterlicher Prälat, der in Perfon gegen feine Feinde auszog 
und unter feiner Mönchsfutte ein Pangerhemd trug. *) Der 
Herzog Georg befchwerte ſich bitter gegen ihn und den Bund 
in einem an den Kaiſer gerichteten Schreiben vom 20. Auguft 
1488,?) worin er offen erflärt, daß der Bund durch Thaten 
nicht fo handle, wie er es durch feine Worte verſpreche. Da 
‚ ber Tandfrieden durch das Benehmen der Beamten des Her: 
3098 gegen den Abt von Nodenburg und die Rache, welche 
diefer mit Hilfe des Bundes gegen diefelbe ausübte, geftört 
wurde, fo fuchte Marimilian die Sache durch eine Zufammens 
kunft zu Dünfelfpiel gütlich beizulegen, wo auc; am 10. Juni 
1489 eine Uebereinkunft?) über mehrere Punkte zu Stande Fam, 
die von den darin ernannten Kommiſſarien verfchiedene Aus— 
legungen erhielten, über die man ficy zu Nürnberg und andern 
Drten befprochen, aber nicht vereinigen konnte.“) Dem alten 
Kaifer wurde daruͤber von feinem Sohne Bericht erftattet, 
und beide winfchten wegen des damaligen Heerzugs des Könige 
Mathias von Ungarn gegen ihre Erblande die Erhaltuug der Ruhe 
im Reiche. Sie machten Daher vereint Durch eine vom 7. Aug. 1490 
aus Linz datirte Urfunde*) befannt, daß fie folche Srrungen und 
Zweinngen feineswegs länger duldeten und fie entweder gütlich 
beigelegt oder rechtlich; entfchieden werden müßten. Gefchehe 
das nicht, fo würden fie dem Bund und feinen Zugewandten 
Hilfe und Beiftand- leiften, und den Herzog Georg, wenn 
er dawider thäte, wegen feines Muthwillens, ihre Ungnade 


1) Müller, R. T. Theat, III. Th. VI. Borf. 160, . 

2) In Sattler a. O. II. Beilage 126. 

3) In Datt, de pace puhl, 257—264, ' 

4) Erfi am 4. Juni 1492 wurden fie ———— Date, a. a. D 
264—268. 

5) Urkunde Rr. 354. 
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nnd Strafe empfinden Iaffen. Auch bier zeigte Kaifer Friedrich 
und der römifche König Marimilian, daß fie Vie Handhabung 
des Landfriedens gegen jeden, wer es fei, durchzuſetzen fuchten. 
Diefes Fräftige Einfchreiten gegen den mächtigen Herzog Georg 
von Baiern mag den Stolz des pfälzifch = balerifchen Haufes 
etwas gedemuͤthigt haben; denn ſchon am 16. September 1490 
machte ber Pfalzgraf Wolfgang Herzog in. Ober» und Nieber- 
baiern, als einer der Gefellfchaft des Löwen und die Haupt» 
leute, Raͤth und Gemeine diefer Gefellfchaft, I bekannt, ?) daß 
fie ſich zur Handhabung des von Kaifer Friedrich ausgefchries 
benen gemeinen Landfriedend mit der Gefellfchaft Sanct Georgen- 
ſchilds und den Reichsftädten des Bundes im Lande zu Schwa⸗ 
ben num ebenfalld vereinigt und verfchrieben hätten, fo daß 
fie alle, die ihnen und den ihrigen untergeben feien, die Zeit und 
Jahre der Dauer dieſes Landfriedens, wider. oder gegen den 
Bund zu Schwaben oder ihre Zuverwandte nichts unfreund⸗ 
liches fürnehmen oder handeln, noch einige Hilfe und Beis 
fand ſchicken oder zu thun geftatten, desgleichen ihre Feinde 
in ihre Schlöffer, Städte und Gebiete nicht haufen‘ oder 
geleiten würden, Komme es zu einem offenen Krieg, fo 
wollten fie mit ihren Feinden feinen Frieden fchließen, fie 
feien dann alle darin begriffen: Bei diefer Verbindung wollten 
fie ausnehmen den heiligen Vater, den Papft, Kaifer Friedrich, 
beit RO König Marimilian, ihre Brüder und Bettern, 


1) Diet Gefehfchaft des Löwenbundes ober zum Lion wurde erft 
um dad Jahr 1488 in Baiern gegen die. Herzöge von ber Ritterfchaft 
errichtet und Hat nichts gemein mit dem Bunde des grimmigen Lö— 
wen, ber im Jahr 1379 zu Wiesbaden von den Grafen Wilhelm zu 
Wied, Wilhelm und Eberhard von Kapenelnbogen, Johann und Wallram 
von Naffau, Wilhelm Herr zu Iſenburg ıc., errichtet wurde, welder am 
24. October 1389 die Reichsſtadt Frankfurt berannte und * hart 
zuſetzte. 

2) Urkunde Nr, 355. 
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Dtto und Chriſtoph Pfalzgrafen bei Rhein und Herzogen ın 
Ober⸗ und Nieder-Baiern. An diefe Urfumde hingen nebft dem 
Herzog Wolfgang noch Sebajtian Pflug Herr von Rabenſtein 
zu Schwarzenburg, Bernard von Stauf Herr zu en ) 
drei Ritter und neun Adelige ihre Siegel. 

Noch am nemlichen 16. September 1490 — 
ſich die Geſellſchaft Sauct Georgenſchildes und die Reichs⸗ 
ſtaͤdte des Bundes im Land Schwaben gegen den Pfalzgrafen, 
Herzog Wolfgang von Baiern, die Hauptleute und die Geſell— 
fihaft des Löwen auf die Zeit und Dauer ded gemeinen Land⸗ 
friedens zu einem freundlichen Zufammenhalten, Hilfe und 
Beiftand faft in den nemlichen Ausdrüden, wie die Urfunde 
Wolfgangs und der Lömwengefellfchaft Iautete?). Zur Beglaubi- 
gung und mehrer Fefthaltung des Bedungenen haben die Haupt: 
leute der vier Theile der Gefellfchaft St. Georgenſchilds, am 
Bodenfee und im Heggaue, am Kocher, an der Donau und 
am Neckar ihre Siegel und die Bürgermeifter von vier Reichs⸗ 
ftädten, ald dazu verordnet und gebeten, die Giegel ihrer 
Städte an die Urfunde gehängt. 

Wie diefer Bund auch thätig gewefen, wie er auf der 
Stelle zur Erhaltung der Ruhe und Handhabung des Lands 
friedens nicht allein im Lande zu Schwaben, fondern bis it 
die Rheinlande eingefchritten und wie heilbringend- diefes Eins 
ſchreiten auch für diefe Lande gewefen und nach dem Willen 
feines Stifters, des Kaiferd Friedrich, nur diefen Zweck im 
Auge gehabt, davon gibt den fchönften Beweis ein. Schreiben 
der gemeinen Hauptleute und Näthe der. Nitterfchaft der 
Gefellfchaft Sanct Georgenfchildes und der Städte im Land 
Schwaben, an die Bürgermeifter und den Rath; der alten Bun⸗ 


1) Diefe beiden Ritter waren bie Hauptveranlaffer der Geſellſchaft 
des Löwens in Baiern, 
2) Urfunde Nr. 356. 
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desftabt Worms vom 21. October 1490,') worin fle derfelben 
befannt machen, daß ihrem Mitgefelen und Bundesgenofjen 
Eytell Schelmen von Bergen am Samstag nad) dem legten 
Geburtstag Mariens, den 10. September, durd; einen Edel⸗ 
fnecht, Namens Lindenfchmidt und feine Gefellen, des Mor- 
gend mit angehendem Tage ein merflicher Schaden muthmwillig 
widerfahren, indem fie fein Schloß Nypesheim berennet, dafelbft 
ihm und feinen armen Leuten das ihrige geraubt, fein Vieh 
hinweg getrieben, gebrandfchagt und fein Schloß ausgebrannt 
hätten. Alles das feie eigenmächtig, rechtlos und wider den 
zehnjährigen franffurter Lanbfrieden, der von allen Stänten 
des Reichs angenommen feie, ausgeführt worden, ohne daß 
diefer Lindenfchmidt je eine Anforderung gegen den gedachten 
Eytell gemacht oder diefer mit ihm das geringfte zu thun gehabt. 
Erft am Sonntag nad der That habe derfelbe ihm eine Kün- 
digung feiner Feindfchaft ohne alfe Urfache in ſeine Wohnung 
geſchickt. Bei folchen fträflichen Thaten würde niemand feines 
Leibes und Guts ficher fein. Alles diefes feie von dem Herrn 
Biſchof und der Stadt Speier nicht bedacht worden und hätten 
die Thäter mit ihrem Raub bei Tag durch ihr Gebiet und neben 
ihren Scylöffern hinziehen laſſen, hätten fie geherhergt, geäßt 
und getränft, was zu thun und gefchehen zu laſſen der Land⸗ 
frieden bei hoher Strafe verbiete. Dabei feie Eytell des Stifts 
Lehmann und trage fein Schloß Nypesheim vom Stift zu 
Lehen. Auch die Stadt Speier habe die Räuber mit dem Raub 
in die Stadt gelaffen, fie gehauft, geägt, getränft, und 
hätte ihnen des Morgens vor gewöhnlicher Zeit die Schläge 
geöffnet, um das geraubte Vieh durchzutreiben. Diefes habe 
der gemelte Eytell dem Bund angezeigt, der durch eingezogene 
Erfundigung alled wahr und eine arge Verlegung des Land⸗ 
friedend darin befunden, daher dem Bifchof und der Stadt 


1) Urkunde Nr. 357. 
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Speier aufgegeben, das Geſchehene gut zu machen. Der Bund 
ermahnte zugleich den Buͤrgermeiſter und den Rath der Stadt 
Worms, zu thun, was ihnen der kaiſerliche Landfrieden fuͤr 
ſolche friedbrechende Faͤlle auflege. Daß der Bund feine Dro- 
bungen gegen Speier ins Werf gefeßt habe, beweift eine Urs 
funde vom 6. November 1490, ) worin der Bifchof und fein 
Kapitel aus der Stadt Eßlingen befannt machten, daß der 
Bund des Landes zu Schwaben wegen der an feinem Bundes⸗ 
genofjen Eytell Schelm von Bergen verübten That gegen ihn 
und fein Stift Rache und Strafe habe verüben wollen, und 
darinnen mit merflicher Macht zu Roß und zu Fuß angezogen, 
Daher durch ſechs Abgefchickte ein Vergleich dahin abgefchloffen 
worden, daß fie dem Eptell allen Schaden erfeßen wollten, 
und würden fie deshalb nicht gütlich mit ihm übereinfommen, 
fo folle der Graf Eberhard von Württemberg der Aeltere die 
Entfcheidung geben und gwar zu Stuttgart in vier Wochen 
nach Datum diefes Brief, Die Koften und Schäden, welche 
der gemeine Bund nnd feine Verbündeten gehabt hätten, follten 
von dem Grzbifchof Berthold von Mainz und dem Grafen 
Eberhard dem Neltern zu Württemberg liquidirt und von diefen 
Darüber erfannt werden, oder der Biſchof und fein Stift folle 
deöfall dem Bund zwei taufend rheinifche Gulden zahlen, und 
bis zum 2. Februar 1491 nach Eplingen liefern. 

Kaifer Friedrich liebte aufrichtig die Reicheftädte und trug 
die größte Sorge für die Erhaltung ihrer Verfeffung, ihrer. 
alten Sinftitute, Gewohnheiten, Rechte und Freiheiten, er liebte 
ihre Verbindungen, er erfannte ihre Stüge zur Erhaltung der 
Sicherheit und des Friedend im Reich. Noch im hohen Alter 
gingen ihre Angelegenheiten allein durch feine Hände und er 
war ihr. Lenker. Er fannte den alten rheinifchen Städtebund 
und wußte, welche Bortheile er dem Reiche gebracht, er hatte 
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die Buͤnde, welche ſeine Vorfahren abgeſchafft, wieder ins Leben 
gebracht, den ſchwaͤbiſchen Staͤdtebund neu geſtiftet und alle 
Reichsſtaͤnde gezwungen, daran Theil zu nehmen. Noch bei 
einer Zweiung, die im Jahre 1491 in der Bundesſtadt 
Speier zwiſchen dem Rath und der Geſellſchaft der dor⸗ 
tigen Muͤntzer und Hausgenoſſen ausgebrochen, wo dieſe zur 
Wahrung ihrer Rechte nach alter Sitte aus der Stadt gezogen 
und ſich mit ihren Klagen an ihn gewendet hatten, erließ er 
am 22. Dezember 1491 und am 19. Maͤrz 1492 kommiſſariſche 
Mandate an die Staͤdte Worms und Frankfurt, durch gewaͤhlte 
Perſonen aus ihrem Rath die Sache zu unterſuchen und falls 
ſie die Parteien nicht guͤtlich vergleichen koͤnnten, rechtlich 
zu entſcheiden. Dieſe Entſcheidung erfolgte durch die ſubdelegirten 
Kommiſſarien am 10. April 1492) und ſtehet ſowohl in den 
faiferlichen Kommiffionen als in dem Urtheil die alte Bundes- 
ftadt Worms vor der Stadt Frankfurt, was fi) nur aus der 
Geſchichte des alten rheinifchen Städtebundes erflären Iäßt. 
Das Zögerungsfoftem und. das Belaſſen beim Alten lag 
in Kaifers Friedrich gutmütbigem und fanften Charakter. 
Nur fein franffurter Randfrieden und deſſen Handhabung durch 
den großen fohwäbifchen Bund machten ihm Sorgen. Eine 
andere Geftaltung dieſes Landfriedend und des alten Faifer- 
lichen Hof- und Kammergerichts war anfangs nicht feine Sache. 
Er befürchtete dabei Verminderung feines Faiferlichen Anſehens 
uund Erhöhung der Ausgaben. Gutmäthig, wie er war, wollte 
er überall helfen, veritand es aber nicht, feinen Befehlen 
Kraft zu verleihen. Dagegen hatten fich während feiner langen 
Negierung der Zeitgeift und mit ihm die Menfchen ge- 
Andert. Die Räthe der Reichsfürften hatten fich auf den Uni- 
verfitäten gebildet, Die weltlichen Legiften oder Doftoren hatten 
die geiftlichen aus den Gabineten verdrängt, das Alte Eonnte 


1) Urkunde Nr. 359 


ihnen nicht mehr behagen, fie wollten nicht die Erhaltung des 
Bundes durcd Mittel der Gewalt, fondern im Wege Rechtens 
durch ein ftändiged, vom Kaifer und Neich unabhängiges ftän« 
diges Gericht, gehalten in einer Stadt des Reichs, bie allen 
Fürften gelegen, befest von Richtern, die Edelleute oder Dofs 
toren und größten Theild Laien feien. Es war ihnen Flar ges 
worden, daß alle interimiftifche Landfrieden nichtd taugten, 
Paliativmittel ohne Dauer feien und nur ein ewig Dauernder 
Landfrieden dem unruhigen heiligen römifchen Reiche eine ewige 
Ruhe verfchaffen koͤnne, daß aber auch ein ewiger Kandfrieden 
im vechts= und gefeßlofen Zuftand nicht beftehen koͤnne. In den 
Hauptpunkten war endlich Friedrich mit den Fürften einverftanden, 
nur in Nebenſachen Fonnte er fich nicht mit ihnen vereinigen. 
Jahre gingen darüber hin. Schon auf dep Reichstag zu Franf- 
furt 1486 fam das Kammergericht und der Landfrieden zur 
Sprache, und die Fürften brachten vor: ’) «Der Kaifer möge 
«das Kammergericht öffnen, es ohne Unterlaß gehen laſſen, 
«fid, darin nicht anders als ordentlichen Gewalts und nicht 
«mit Bollfommenheit Faiferlicher Gewalt gebrauchen, Feine Sache 
san ſich fordern, feine anhängen, Feine abnehmen, niemand in 
«integrum reftituiren, ald aus Urfachen, die im echte er- 
«Aaubt feien. Sein Gnade laffe folch Gericht beſitzen im Reiche 
ein einer treffenlichen Statt, dem Reich und allen Fürften am 
sgelegften, wie man ſich dem vereint und daß es da bleibe. 
«Sein Gnade ernenne einen treffenlichen Richter, der mit Rate 
«der, fo ihm beifigen, alle Gebotte und Berbotte, aud) Exekuton 
in allen gebe, die unmiderrufliche Kraft haben follen, ald ob 
«fie feine Maieftät, felbft hätten ausgehen laffen, und das Ge— 
«richt folle befegt werde mit einer Anzal treffenlicher Räte, die 
«uff das wenigſt Evelleute oder Doftores feien und dem mehrere 
«Theil Leihen, die alle fchwören müßten, und von dem, was 

1) Müller a. a. D. Hi, Tpeil unter Mar. Borft. vd, Cap. Ita, 22, 
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«vor das Gericht geſtellt, und von den Sporteln beſoldet 
«werden follten.» Der zehnjährige Landfrieden wurde dann 
projeftirt und abgefchloffen.*) Noch wurde ein Projekt einer Kams 
mergerichtsordnung vorgelegt, ?) welches aber Kaifer Friedrichs 
und der Kurfürften Zuftimmung nicht erhielt. Doch wurden ihre 
Anftände erſt nach Maximilians Krönung dem Neichöfonvent 
zu Köln vorgebracht, weil Kaifer Friedrich fid) Verfündigung 
der Acht vorbehalten wollte. ?) 

Als im folgenden Sahr 1487 Kaifer Friedrich auf einem nach 
Nürnberg ausgefchriebenen Reichstag die Fürften wieder um ihre 
Hilfe gegen den König Mathias von Ungarn anrief, ftellten ihm 
diefe nochmals vor, daß zur Förderung diefer Hilfe ein ewiger Lands 
frieden und das Reichskammergericht mit einer gewiffen Ordnung 
nothdärftig feien. Sie vereinigten fich zugleid; zu einem neuen 
Projekt der Kammergerichtdordnung, indem fie den franffurter 
Auffag in einigen Punkten vermehrten, in andern verminderten, 
und ed fo dem Kaifer berreichten, der ihnen antwortete: Er 
habe zu Aachen einen Rammerrichter gefegt, auch etliche Bei 
figer genennt, fie mögten nun das Übrige Perfonal vorfchlagen, 
und er werde dann von Stund an das Gericht aufrichten. * 
Arch dieſes Projekt ftand ihm nicht an und feine Gedanfen 
waren mehr auf die Aufrichtung des fehmäbifchen Bundes, 
als auf beffere Einrichtung des Kammergerichtd gerichtet. °) 
Als ‚er daher, gedrängt von Frankreich und Ungarn, wieder 
einen Reichstag zu Frankfurt im Jahr 1480 gehalten, dabei 
aber nicht erfchienen, fondern fich durch feinen Sohn Maris 
miltan und den Bifchof von Eichftädt vertreten ließ, traten 
die Fürften vor allen, ehe fie ſich zu einer zu leitenden Hilfe 

I) Müller a. a. O. 24. 25. 26. 

2) Müller a. a. D. 28-31. 

3) Müller a. a. D. 69 und 70, 

4) Müller a. a. O. 117. 

5) Müller a. a. O. 169, 
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erffärten, mit. ihren alten Befchwerden wegen. des Reichskam— 
mergericht8 auf und Marimilian fah ſich genöthigt, in den 
Keichstagsabfchied aufnehmen zu laffen: «tem, damit auch 
‚der faiferlichen Majeftät Mandat die kuͤnftige Hilfe durch das 
erömifche Reich defto ftattlicher und fruchtbarlicher beſchehe 
«und fich niemandt aus Mangel Rechts und Friedens im 
«Reich derfelben Hilfe entziehen möge, fo folle feine Königliche 
«Maj. unverzüglich bei der Kaiferlichen Maj. treuen und 
«möglichen Fleiß anfehren und fein Kaiferl. Majeftät auf die 
«Drdnung und Artikel, auf vorgehaltene Klagen zu Frankfurt 
«und Nürenberg über das Kaiferlicye Kammergericht begriffei, 
«und feine Kaiferlichen Gnaden übergeben, das Kanımergericht 
«mit Kammerrichter, Beifigern, auch der Malftadt und an— 
«dern lauts derfelben Ordnung zwifchen hier und Weih— 
snackhten nechit aufrichten und zum beſten ordnen und bes 
«ftellen wollen.”)» Schon am Donnerstag nad) Märiengeburt, 
den 9. September 1490, machte Kaifer Friedrich dem Reich 
befannt: «Er wolle das Kaifer!. Kammergericht, fo etliche 
«Zeit her in gemeiner Uebung nicht gewefen, widerum aufrichten 
«und auf den nächiten Gerichtdtag nach unferm lieben Frauen: 
«tag Neinigung, den 2. Februar 1491, am Kaiferlichen 
«Hof anfangen und für und für halten. Wer alfo 
auf ſolche Zeit geladen feie, und nicht erfiheine, gegen den folle 
»auf des andern Theile Anrufen prozedirt werden ?).» Hier war 
alfo von Kaifer Friedrich dem Weiche der Anfang eines ftän- 
digen faiferlichen Kammergerichts an feinem Faiferlichen Hofs 
lager auf den 2. Februar 1491 verkünder, mit der Drohung, 
Daß gegen ben, welcher. auf dieſe Zeit geladen feie und nidt 
erfcheine, auf des andern Theils Anrufen ‚procedirt werden ſolle. 
Aber auch diefer Anfang eines ftändigen Kammergerichts wurde 
1) Müller, R. T. Theat., a. a -D. 170 u 172. 
2) In Datt. de pace publ, 708, 709. 
34 
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wieder durch die mit dem Tod des Königs Mathias von Ungarn - 
neu eingetretenen fchwierigen Verhältniffe des Kaifers Friedrich und 
feines Sohnes Mar vereitelt. Ein Reichdtag wurde auf den 
Monat April 1491 nad; Nürenberg ausgefchrieben, um Hilfe 
und Unterftigung von den Weichöfürften zu erhalten. Mar 
erfchien dort, begleitet im Namen des Kaifers von dem Bifchof 
Wilhelm von Eichitätt. Auch bier ließen die NReichsitände dem 
Protofol vom %9. Juni über die verwilligte Hüfe als letzten 
Artikel inferiren: Item daß das Kammergericht aufgerichtet 
«werde, nach einer Drdnung und Gapiteln, wie vormals zu 
«Tägen davon befchloffen feie, bewilligt uud zugefagt.» *) 

Die feindlid; ſtoͤrenden Verhältniffe wegen Ungarns und 
Karls VIII. von Frankreich blieben bie zum Tode Kaiferd Friedrich, 
der am 48. Auguſt 1493 zu Linz im 72. Jahre ſeines Als 
ters und 54. feiner Negterung verfolgte, und vermehrten fich 
nach demfllben fo, daß es auch feinem Sohn Marimilian, dem 
an Thätigfeit Fein anderer Fuͤrſt gleich fam und der jet nach 
eigenem Willen handeln fonnte, in der erften Zeit unmöglich 
war, dem allgemeinen Wunfche nach einem ewigen Landfrieden 
und einem fländigen oberften Reichsgericht zu willfahren. Die 
Unterhaltung eines fo großen Gerichtes war vom Reich noch 
nicht beftimmt, dem Karfer als Kaifer war fie nicht zuzumuthen. 
Daf Friedrich anfangs zögerte, lag ſchon in ferner vorgefaßten 
Meinung, ein Neichsgericht, wie es die Fürften verlangten, 
befchränfe fein kaiſerliches Anfehen und deffen Unterhaltung 
überfchreite feine Mittel. Seine Bekanntmachung an dag Reid) vom 
9, September 1490 ließ an feinem guten Willen nicht zweifeln. ?) 

Während Friedrichs langer Regierung hatten fid; alle öffent- 
lichen Zuftände verändert, alles war im Fortfchreiten, eine nene Zeit 


1) Müller, R. T. Theat. a. a. O. 194, 196, 

2) Unter den Zweiflern fagt der verfappte Hypolitus a Lapide 
de retione status, Cap, X. N.4, Tergiversatus est Imperator — 
ut res usque ad annum 1495 dilata sit, 
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hatte bie alte verdrängt, es war ein Andrang vieler Stuͤrme in Po- 
litik und Wiffen, der eine andere Gegenwart herbei führte, ganz 
im Gontraft mit der alten. Große unerhörte Ereigniffe waren . 
die Veranlafjung. Durch die Erfindung des Pulvers, durdy die 
Einführung von Donnerbüchfen und Kanonen mußte die alte 
Kriegsführung aufhören. Die Städte ſchuͤtzten nicht mehr ihre 
Mauern, den Raubadel feine feſten Schlöffer und den Ritter 
fein Harniſch. Der alte. Geift der Ritterfchaft mußte ver— 
ſchwinden, perfönliche Tapferfeit vermochte ‚nichts gegen die 
neuen Mordgemwehre. Das Fauftrecht mußte aufbören. Reiſige 
und Gleuen taugten nichts gegen Die Menge des Fußvolks 
mit Mordgewehren. Die Erfindung Gutenbergs, der neue Weg 
nad Dftindien und die Entdeckung einer andern Welt im 
Welten vergrößerte die Umgeſtaltung. Alles erhielt eine neue 
Richtung. Die hberall entftandenen Univerfitäten wurden häufig 
befucht. Ihre Doktoren wurden die allgemeinen Rathgeber, 
aller Orten fuchten fie Geſetze, Rechte nud Gerichte einzuführen. 
Das gelehrte Wiſſen befchränfte fich nicht mehr auf einzelne 
Stände Die Geiftlichen wurden durch Laien aus dem Rath 
der Fürften verdrängt. Doftoren und Nitterbirtige befekten 
alle Stellen. Diefe waren es, weldye auf den vom SKaifer 
Friedrich gehaltenen Neichstagen das Wort der Fürften führten, 
fie waren e8, welche bei jeder von ihm begehrten Hilfleiſtung 
einen ewigen Landfrieden und die Aufrichtung eines ftändigen 
Reichsgerichts ald Bedingniß fegten. König Marimiltan fannte 
alle die nem eingetretenen Verhältniffe, er ftand bei dem Tod 
feines Vaters fchon in einem vorgerüdten Alter. Geprüft durch 
manche traurige Erfahrung war er die Stäge feines alten 
Vaters, auf allen feinen Reichetagen in Perfon erfchienen, 
groß ald Menfch und Fürft, Richter - und Held, raftlos 
thätig und ımternehmend, bieder ohne Nückhalt, edel und men- 
fchenfreundlid,, ein Freund der Wiffenfchaften und Kuͤnſte, ſelbſt 
wiffenfchaftlich gebildet. Konnte er bei feinem Regierangsantritt 
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nicht -gleich wach feinen und der Fürften Wünfchen handeln, fo 
war die vergrößerte Macht Franfreich8 durch die Eroberung von 
Bretagne und Karls VIEL. Zug nad) Stalien davon die Urfache. 

Ein Uebergewicht Frankreich zum Nachtheil des deut— 
fchen Reichs war zu befürchten und die Beranlafjung zu 
Marimiliand Zufammenberufung des merkwürdigen Reichs⸗ 
tags zu Worms im Jahr 1495. Das Zufammenberus 
fungsfchreiben ver Fuͤrſten beweiſt ſchon die edle Denk— 
art Des vortrefflicen Manned. Darin fagt er: «Da und 
«und einem jeden römifchen König im Eingang feiner Regie 
«rung des. heiligen Reichs zufteet und gebürt — die Gericht 
«und Recht ordentlicy aufzurichten, daß alles wie vorlängit 
«und. jo bald nad) Eingang unfer obgemelten Regierung zu 
«thun geneigt und willig gewefen; Nachdem wir aber in mittler 
«Zeit in dieſen unfern Landen in merflichen Aufrur und Krieg 
«unbilliger weiß und nicht aus unſerer > fürnemen kummen 
sund gedrungen fein» — 

Die Reichsverhandlungen begannen am Donnerftag nad) 
dem Sonntag Dculi, den 27. Februar '), und fihon in der 
Sitzung vom Sanct Georgentag, den 23. April, antworteten 
die Fürften auf das Fönigliche Fürhalten: «Dazu erheifcht 
«die Nothdurft und feie vormals angezeigt, beitendig Ger 
«richt, Recht, Frieden und Handhabung, and; Ordnung zu 
«haben, denn ohne Das feie zu gedenfen, daß die Ständ des 
«Reichs Hilfe nit thun oder aufbringen mögten.» Mit Eröff- 
nung des Reichstags uͤbergaben die Fürften das laͤngſt 
von ihnen entworfene Projekt der Kammergerichtsordnung. 
Da Maximilian mit ihnen gleiche Wuͤnſche hegte und es ihm 
eben ſo angelegen war, damit zum Ende zu kommen, ſo nahm 
er alle Artikel der Ordnung mit ſeinen Raͤthen vor und ſaß 
darau zwei ganze Tage von 8 Uhr des Morgens bis 8 Uhr 





| 1) Sie find abgedrudt in Hatt. de pace, publ, von 825 bis 893, 


— 533 — 


des Abends, mit Ausnahme der Zeit feiner Mahlzeit, damit 
männiglic, fpüren und abnehmen folle, daß Se. Majeftät aller 
Ehrbarfeit, Frieden, Rechten und guten Ordnung geneigt und 
fie anzuftellen, zu halten und zu handhaben ganz willig uud 
bereit wäre. +) Daher heißt es im Protofoll vom 30. Mat: 
«Sind unfre gnedige Herrn Churfürften,, Fuͤrſten, Botfchafter 
«abermals auf das Rathhaus verordnet, und beiihnen erfchien 
«der Kon. Maj. Räte ‚obgenannt und haben der Berfammlung 
szu erkennen gegeben, die Kom. Maj. habe vor fich gehabt 
sein Verzeichniß der Churfürften, Fürften und gemeinen Ver- 
efammlung, den gemeinen Frieden, auch Recht und 
«Ordnung betreffend, und darüber gefeffen mit zwitegigem - 
«Mate die Dinge ermäßigt und nad) ir Gelegenheit etwas 
«enderung darein getan ald dem befondere Auffaßnuffe vor: 
«handen wär und fie der Verfammiung uͤbergeben. ?)» | 

Der fiebente Tag des Monats Auguft 1495 war der 
glorreiche Tag, an dem die Aften des wormfer Neichdtages 
über den ewigen Landfrieden Deutfchlands und die Aufrichtung 
deſſen oberjten Gerichtshofes abgefchloffen und ihre erhabenen 
Befchlüffe dem Reich befannt gemacht wurden. Diefe Befannt- 
machung gefchah durd; zwei Urfunden des Neichsoberhaupte, 
des Könige Marimilians, vom nemlichen 7. Auguft. Nach der 
erfien 3) werden die Bedrangniſſe, welche feither die ganze 
Chriſtenheit und infonderheit das deutſche Neich durch gewvalt: 
thätige Ueberzüge und fchwere Verwuͤſtung erdulten müffen, 
als Beranlaffung angegeben, weldye ihn bewogen, mit Rath 
der Kurfürften, Fürften ꝛc. einen allgemeinen Frieden für das 
Reich und deutfche Nation aufzurichten, demnach von der Zeit 
diefer Verkuͤndigung niemand, wes Standes und Weſens er 





1) In Datt. de pace publ, 710, 781. 
2) In Datt, de pace publ, 854. 
5) Urkunde Nr. 361. 
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feie, den andern befehden, befriegen, berauben, fangen, ‚übers 
ziehen, belagern, auch dazu durch fich felbjt oder einen andern 
nicht dienen, noch auf ein Schloß, Stadt, Markt, Befeftigung, 
Dörfer, Höfe oder Weiler abfteigen oder ohne des andern Willen 
mit gewaltiger That freventlich einnehmen oder mit Brand 
befchädigen, folchen Thäter Rath, Hilfe oder Beiftand thun, 
fie wiffentlich nit herbergen, behaufen, efjen oder tränfen, halten 
oder dulten folle; fondern wer an einem andern einen 
Anfpruch zu baben vermeine, der foll ſolches an die Ge- 
richte oder jeßunt an das Kammergericht bringen, daher 
feien von jest an alle offene Fehden und Verwar— 
nungen durch das ganze Reich aufgehoben und dies 
in Kraft römifcher föniglicher Macht Vollkommenheit und diefer 
Urfunde, Wanı jemand, wer er immer feie, gegen einen der 
bier feftgefesten Artifel handle oder fich zu handlen unterftehe, 
der foll mit der That vor Recht in Sein und des heiligen 
Reiches Acht verfallen fein, die er auch hiemit in Sein und 
des heiligen Reichs Acht erfenne und erfläre, und zwar ber 
Art, daß fein Leib und Gut allermänniglich erlaubt und nie 
mand daran eimen Frevel veräbe, auch alle Berfchreibung, 
Pflicht oder Verbindlichkeit, die ihm zuftehen, follen gegen den, 
der ihm damit verpflichtet ift, ab und todt, auch alle Lehen, 
fo viel der Thäter befige, dem Lehenherren heimgefallen und 
fo lange der Friedensbrecyer lebt, foll er dieſelbe ihm vder 
andern Lehenerben zu leihen oder zu benugen nicht fchuldig 
fein. Die auf diefe Art in die Acht verfallen, follen von ihm, 
dem römifchen König nicht abfolvirt werden, ed gefchehe denn 
mit dem Willen des Befchädigten. Die zweite Urkunde ?) enthält: 
Daß erden von ihm zur gemeinen Nothdurft der Shriftenheit, des 
Reichs und aller feiner Stände aufgerichteten gemeinen Reiches 
frieden und das in Drdnung geftellte Kammergericht mit 
Ernft und Fleiß handhaben werde, weil alle Ordnungen und 


1) Urkunde Nr. 362. 
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Gebote unwirkſam ſeien, die nicht Durch die Handhabung bes 
fräftiget würden. Eollte ſich jemand diefem Landfrieden, oder 
den Urtheilen des Kammergerichts oder den gewählten Aus: 
tregalgerichten freventlich und ungehorfammentlich widerfegen, 
wes Standes und Wefen der wäre, geiftlich oder weltlich, fo 
würden fie, die Kurfürften und fammtliche Stände des Reiche den 
fommenden Muttergottedtag Maria Reinigung, zu Frankfurt 
zufammen fommen, um. dort zu befchließen, wie der Friedengd- 
brecher zu betrafen und der Schaden zu erfeten feie. Diefe 
Berfammlungen- follen alle folgenden Jahre zur nemlichen Zeit 
und am nemlichen Drt wiederholt werden, einen Monat lang 
beifammen bleiben und feiner ohne redliche Urfache oder Urlaub 
weggehen. Sollte ein förmlicher Krieg gegen einen Friedbrecher 
angeordnet werden, fo fol das nöthige Geld aus dem gemeinen 
Pfennig genommen, wie es bei der jährlichen VBerfammlung 
beftimmt wiirde. Saͤmmtliche Kurfürften und alle bei dem 
Reichstag zu Worms anmefenden Reichsfuͤrſten haben biefer 
Urkunde ihre Siegel angehängt, und ſich unter einander ver> 
bunden, diefem Frieden und Recht getreulich und aufrichtig 
nachzufommen, ihn helfen handhaben, fchügen und fohirmen, 
auch folches ihren Amtleuten und Unterthanen auf ihre Eide 
zu befehlen. Verſiegelte Abfchriften des befchloffenen Landfriedens 
wurden vom König Marimilian an die Reichsfürften gefchict, 
um ihn ihren Unterthanen bekannt zu machen. Noch am 9. Oct. 
1495 erhielt einefolcye der Erzbifchof Berthold von Mainz. *) 
Wo ſich irgend ein Friedensſtoͤrer zeigte, fchaffte Marimilian 
auf der Stelle Hilfe, ?). 

Damit war das große Werf vollbracht, ein ewiger Land: 
frieden und ein oberſtes Reichsgericht erhalten, die fegen- 
voll bis im unfere Tage fortdanerten. Das Fauſtrecht und 
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1) Urfunde Rr 363. 
2) Urkunde Ar, 364. 
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Deutſchlands Barbarei hatten damit ein Ende - Diefes war das 
Princip und das Ziel unfers großen rheinifchen Sädtebumdeg, 
der mit allen Städte-Berbindungen Deutfchlands nun aufhörte, 
Der große römifche König Marimilian, die Zierde des 
erhabenen Erzhauſes, dem er angehörte, bat das glorreiche 
Verdienft, dieſen Wendepunft der deutſchen Gefchichte, den 
Walpod herbeigeführt, abgefchloffen, dem Strom einer täglich 
wachſenden Barbarei einen Damm geſetzt und den tief. jerrütteten 
politifchen Zuftand Deutfchlands geheilt zu haben. Es wurde 
durch den Nachdrud des Gefeßes eine Ordnung feſtgeſetzt, Die 
den Stärfern zur Nachgiebigfeit zwang, dem fehwächern lei⸗ 
denden Theil Sicherheit verfchaffte und das Gleichgewicht der 
Kräfte heräglte. Was unfer großer Mitbürger Arnold Walpod, 
durch feinen Bund für die Nheinlande that, das bewirfte Maz=- 
ximilian durch ſeinen ewigen Landfrieden und fein oberftes Reichs⸗ 
gericht für ganz Deutfchland. Er bezähmte, wie Walpod die Raub⸗ 
fucht des Adels und verhinderte die Gräuelfcenen des Privathaffes, 
er hat Deutfchlande Janustempel gefchloffenBalpod, wie Maris 
milian, traten in Mittel-Europa einer rohen Willfür entgegen. Zur 
heiligen Andenfen bewahre man beide Männer. In der Welt- 
geihichte werden Marimilians und Walpodens Namen mit 


goldnen Buchjlaben prangen, Der Margarethentag, 13. Juli 


des Jahres 1254 ‚und der Cajetanstag oder 7. Auguft des 
Sahres 1495, werden die ewig denkwuͤrdigen Tage bleiben, 
an denen Walpod das große Werk begonnen, das Marimilian ges 
ſetzlich abgefchloffen und den weifeften aller Wahlfprüche des 
öffentlichen Lebens und der Politik: — im Recht!) 
verwirflichte.. 


1) Wahlſpruch unſers großen Fürſten Metternich, 
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